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Ludwig J. 
1825 — 1848. 


— —⸗ 


Erneuerung der Medizeer⸗Zeiten in Baiern turh die Monumente, 
Kuͤckkunft ver Mönche. Die Minifterien Wallerftein und Abel. 


 Marhefa Florenzi und Gräfe Lola Landsefeld. Der Lola⸗ 


Putſch in Muͤnchen. 


König Mar, dem bürgerlichſten König feiner Zeit, 
folgte der kunſtliebendſte König feiner Zeit, ein Diche 
ter anf dem Throne, ein Dichter, der fogar bei Lebe 
zeiten feine Verſe herausgab. 

König Ludwig war geboren 1786 im Todes⸗ 
jahr des großen Friedrich. Der obgleich gut und 
eifrig katholiſche Dichter auf dem Throne fliftete Dem 
Philoſophen auf dem Throne in feiner Regensburger 
Walhalla, trotzdem daß viefer ein ſchlimmer Protes 
ſtant war, demnoch das Denkmal ganz unpartheiiſch 
und würdigte die beim großen Friebrich durch ben 
Zorn feines Vaters bekanntlich bis and Leben gehen» 
den Sugendgefahzen in dem von feiner bichtenden Hand 
geftellten Walhallabuche mit ven ausdrucksvollen Worten 
feines nernofen Lapidarſtyls: „Srietrich der Großen, 
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Erneuerung ber Mebizeer - Zeiten in Baiern turh die Monumente, 

Kuͤcktunft ver Mönche. Die Minifterien Wallerftein und Adel, 

Marcheſa Florenzi und Gräfin Lola Landsefeld. Der Lola⸗ 
Putſch in Muͤnchen. 

König Max, dem bürgerlichſten König feiner Zeit, 
folgte der kunſtliebendſte König feiner Zeit, ein Dich⸗ 
ter anf vem Throne, ein Dichter, der fogar bei Leb⸗ 
zeiten feine Verſe herausgab. 

König Ludwig war geboren 1786 im Todes⸗ 
jahr des großen Friedrich. Der obgleich gut und 
eifrig katholiſche Dichter auf dem Throne fliftete dem 
PHilofopden auf dem Throne in feiner Negensburger 
Walhalla, trotzdem daß vieler ein fchlimmer Prote⸗ 
ſtant war, democh das Denkmal ganz unpartheiiſch 
und würdigte die beim großen Sriebrih durch ben 
Born feines Vaters bekanntlich bis and Leben gehen⸗ 
ven Sugenpgefahren in dem von feiner dichtenden Hand 
geftellten Walhallabuche mit ven ausprudsnollen Worten 


ſeines nernofen Lapidarſtyls: „Ir ie drich ber Große ., 
1* 


faft enthaußtet;“ die in ganz Deutſchland An⸗ 
erfennung gefünden haben. Es ſtellte ſich in Köͤ⸗ 
nig. Litd wig eine der eigenthümlichſten Erſcheinungen 


es 19. Jahrhunderts dar: in ihm culminirte der neue 
- "Hebel der Zeit, die Bildung, in der eigenthümlichen 


Särbung, die fie an den deutichen Höfen angenommen 
bat. Ludwig war von früher Jugend an durd in 
wohnenden Genius, durch den Einfluß der Erziehung, 
und ganz befonverd durch die Einwirkung ver Ereig⸗ 
niffe in dem fehr flarfen Weltumſchwung der franzöfl« 
fchen Revolution ein Herr audgefprocdhner Sympathieen 
und Antipatbieen geworden. Lud wig's Gouvernannte 
war die durch das fehr eigenthümlich tragifomliche 
Gedicht auf ihren Namen noch im Tode geehrte 
„Weiland. Zum Erzieher feiner Kinder beſtellte 
Mar ſchon in Zmeibrüden das oben vorgefommene „vice 
Original,“ ven Cabinetsſecretair Rheinwald, befanat 
als eifriger deutſcher Sprachforſcher. Sehr großen 
Einfluß hatte die Erziehung der Mutter, einer Prote⸗ 
ſtantin. Ludwig's Idol ward die Kunſt: er warf 
ſich mit einem Enthuflasmus in dieſe Regionen, der 
fat rüdfichtäloß darauf losarbeitete, vie Zeiten der 
Medizeer in Bajoarien zu erneuern. Wie Leo X. 
ward Ludwig Abgott aller Maler und Architekten, 
Eornelius und Kaulbach wurven fein Rafael 
und Giulio Romano, ja Münden folte Athens 
Glanz wiederftrahlen: es erichien nur als eine Bes 
Iohnung des Verdienſtes, daß Griechenland, das klaſ⸗ 
fiſche Griechenland an die es würdigende Familie der 
Wittelöbacher Fam. Die Antipathie Lupwig’s, ihm 
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von der Mutter eingefloͤßt, warf ſich auf Teutoniakx 
Erbwiderſacher, auf die Sranzmänner, der große Nas 
poleon war» fein Todfeind. Noch 18540, als ver 
Heine Rheineroberer Thiers mit Krieg gegen Deutſch⸗ 
land drohte, ſchickte Ludwig an Becker, den Dichter 
des deutſchen Rheinlieds „Sie ſollen ihn nicht haben!“ 
ihn würdigend, „einen ſilbernen, vergoldeten, von 
ihm angegeben wordenen Becher.“ 

In den von Napoleon geſchenkten Bergen 
Tyrols, in Innsbruck, das fich nachher Deftreich wie⸗ 
der ausdbat, hielt Ludwig. ald Kronprinz des von 
Napoleon mit der Königskrone beſchenkten Baier- 
Iands feinen Hof. Er vollzog im Jahre 1810 mit 
Therefe, Tochter Herzog Friedrich's von Hilde 
burg hauſen die Heirath, die ihr fo viele Thränen 
foften. folte. In Innsbruck wurden die patriotifchen 
Verſe gepichtet, vie nachher fo weientlich dazu beitru⸗ 
gen, Männer wie Wrede zu entflammen und Mäns 
ner wie Montgelas zu entfernen. 

Auf dem Eongreß zu Wien fah der ruſſiſche Ge⸗ 
neral von Noftig, ein gebomer Sachfe und Spezial 
Rahel, ehemals Adjutant des Prinzen Louis Fer 
dinand von Preußen, den patriotifchen umd kunſt⸗ 
liedenden, damals erfi ahtundzwanzigjähri- 
gen Kronprinzen von Balern und ftiftete ihm in fele 
nem Tagebuche folgende® col amore dell’ odio ge⸗ 
malte Bilonig: 

„Der Kronprinz von Balern ficht fchlecht 
aus, ein fahles Haar, ein Mund ohne: Zähne, eine 
Geſtalt ohne Ausdruck. Er ift ein Prinz, der dab. 





Ente will, doch es nie thun wird, wenn's Geld oder 
Entfchlofienheit fordert. Er ſpricht gen, Hilft ch, 
wenn :63 nicht anberd geht, durch Fragen, die oft 
ungeſchickt heraußfommen , breitet fich aber lieber über 
das beliebte Thema deutſcher Gefinnungen u 
aid. Do das Deutfhland der Batern Hört 
bei ihren Grenzmarken auf. Die Sprache des 
Prinzen iſt ſchwer. Noch ſchwerer aber jein Gehör. 
Seine Art iſt gütig und zuvorkommend, doch nimmt 
fe Niemand für gnädig, weil fie fih fo rund und 
leer bingiebt.‘' Ä 

.. Der Kronprinz von Baiern, der „feine Deuts 
ſchen Hinter fich hatte, feine Poeten, Maler und Ars 
Kitekten, der Weihrauch von jevem gebülveten, kunſt⸗ 
liebenden, wenn auch nicht weit über die Nafe hinaus 
denkenden Deutichen empfing, ver fi noch ganz be= 
fonbers In der Riebe feiner Baiern, denen er die Gly⸗ 
»iothet neben dem Bockſchank geftiftet Hatte, ſpezifiſch 
fiher mußte, — er veradhtete tief dieſe Diplomaten. 
und Arifocraten, bie den deutjch = bairiichen Patriotis- 
mus In ihm nicht wärbig tarirten. Er fing ſchon 
damals auf dem Wiener Congreſſe fogar mit dem Mir 
nifter Stein einen Kleinen Strauß an. 

„Neulich, berichtet Noſtitz, auf dem Balle bes 
zufftfehen Geſandten Stakelberg ereignete fih «in 
Tall, der alle Anmefende in Grftaunen fegte. Der 
Kronprinz von Baiern fing auf einmal Hinter nem. 
Stuhle des Freiherrn von Stein mit gedehnter Stimme 
an zu rufen: „Bewefen! — gewejeni — Der 
Krenprinzg von Baiern iſt fonft ein hoffnungsvoller 


T> 
— 
Prinz geweſen — er eniſpricht durch fein jetziget Be⸗ 
nehmen. aber wicht mehr den Peitmingen | — Baben 
das E. Erc, auch gehoͤrt?“ 

„Babe nichts davon gebbrt,“ anmwonet Sun 
ganz brüsk. 

„NMun der Werjaſſer wich doch fein⸗ eigenen Su: 
hen laſen,“ erwiederte der Kronprinz. 

Hier ſpringt Stein ſchäumend auf und ſhreue 
„Mon Prince, c’ötait un propos insoleont que: 
vous vous dies permis de tenir ot (mit gehobe⸗ 
ner Fauſt) gare à quicongune osera la repäter.“ 

Nah einer Weile kan der Kronprinz 
Stein um Barzeihbung zu bitten ober ig 
wenigftend mit ibm gu ertlären.” 

„Bei einer großen fürftlichen Tafel, erzählt ver 
Biograph Stein's, gerietb der Kronpring von Baiern 
über die Infolenz des Rheinischen Mercurs, der den - 
germanifchen Gemeinfinn dem bajoarifchen und ſuevi⸗ 
ſchen gegenüber gepriefen und die großen Souveraini⸗ 
tätsappetite der beiden kleinen fünveutfchen Könige ge⸗ 
brandmarkt hatte, in ein lebhaftes Geſpräch darüber 
und ſtieß gegen einen der Anweſenden die lauten Worte 
aus: „Ja es wird viel tolles Zeug jetzt geſchrieben, 
wie von dem Görres und anderen, die Stein bes 
ſchütgt.“ Stein Hört dieß am. anderen Ende des Zim⸗ 
mers, fliegt nem Prinzen entgegen und ruft ihm ohne: 
Umftände zu: „Ich bitte, daß Bure Kön, Hoheit Ihre : 
Stellung nicht vergeflen, wer. Sie ſind und wer ich: 
bin. Es iſt nicht ſchicklich in fo großer Gefelichakk. 
auf dieſe Weiſt Namen laut zu nennen!“ 2 
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Ludwig erinnerte fih, als er bie Regierung an⸗ 
trat, daß feine Hefivenz vom Mönche heiße und daß 
e8 ibm im 19. Jahrhundert gebühre, jenen Mar 
Emanuel ves 18. Jahrhunderts zu Überpochen, ber 
nach den oben angeführten Zeugniffen der Herzogin von 
Drleans.licher bei den Grifetten in Paris als in 
München gelebt Hatte. Er begann feine Regierung da⸗ 
mit, daß er 1827 die würdigen Branziscanermönche 
wieder Beſitz vom ehemaligen Hieronymitenklofter in: 
der St. Anna-Borftant von München nehmen Tieß und 
er befchloß feine Megierung, nachdem er in dem „gol⸗ 
denen Sattel auf magerem Gaule“ Monumente für 
die Ewigkeit geftiftet Hatte, damit, daß er 1847 vie 
ſchöne Tänzerin, die Spanierin Lola Montez zum 
erfpiegelnden @rempel der bairifchen Ariftocratie, vie 
früher aus ihren Reihen die Gunſtdamen geftellt Hatte; 
zur Gräfin von Landsfeld erhob. 


Zwifchen Anfang und Ende liegen, wie gejagt, 
die Monumente, die Steine, welche reden. Sie rebeten, - 
indem fie viel unbemwilligte Gelder Fofteten, theils ei⸗ 
genmächtig verwandt, - theild eigenmächtig aus den 
Staatögeldern entnommen, und erft, nachdem Kolb 
die Gefchichte mit dem f. g. griechifchen Anlehn In ver 
Kammer aufgedeckt Hatte, in den Schatz zurüdgezahlt, 
in Papieren nad dem Nominalwerth, ohne Differenz 
und Zinfen zu vergüten. Bereit unterm 30. Mat 
1831 Hatte Feuerbach in einem vertraulichen Briefe 
an Elifa von der Recke nach Dresden gefchrieben: 
„Ohne Eonftitution und Stänveverfammlung wäre bet 
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uns Fein Pfennig mehr in ver Tafche eines Bettlers 
fiher und dem, der auch Teinen Pfennig mehr in der 
Taſche Hätte, würde vie Haut über die Ohren gezo⸗ 
gen, um fie als Leder auf den Markt zu bringen und 
dafür Paläfte, Walhallas, Fossas Carolinas ete. aufs 
zuführen.” München aber ward durch vie koſtbaren 
Monumente die Stadt der Fremden, wie ein Jahr⸗ 
hundert früßer Dresven unter dem ſtarken Auguft:- 
fie zogen ſolche feltene @äfte wie Lola Montez her⸗ 
bei. Mit den Monumenten bewies König Ludwig, 
dag, während fein Styl in der Dichtfunft ein einziger 
fi, er in der Baufunft mit einer feltenen Mannich⸗ 
faltigfeit alle Style kenne und zu wöürbigen verftehe, 
ganz fo ven erhabenen Parthenonftyl in ver heidni⸗ 
ſchen, griechifch= clafflihen Zeit, wie ven vorgothifchen, - 
byzantiniſch⸗ arabiſchen Styl, und den Achten veutfchen 
Gothenſtyl in der chriftlichen, mittelalterlich - romanti⸗ 
fchen Zeit, und fo welter herab bis auf Renaiffance 
und. Rococo. Monumente aller viefer Style fah München 
und durch dieſe feltene Mannichfaltigkeit ward München. 
eine fo bunte Hauptfladt, daß fie in ihrer Art: 
einzig in der ganzen Welt il. König Ludwig 
lebte und webte nur für die Monumente: feine Ver⸗ 
trauensmänner, die ihm am nächſten flanden, waren 
nicht feine Hofchargen, Minifter und Generale, ſondern 
bauptfächlich feine Baumeifter, die Klenze und Bärt«- 
ner, und feine. Maler, mit denen er in München und- 
namentlich in Rom In einer Intimität Iebte, vie faft. 
fabelhaft Elingt; es famen da von Seiten folcher Leute, 
wie die alin Maler Koh und Reinhard waren, 
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die ergöulicifien, mit dem paſtoſeſten Pinſel geführten. 
Auslaffungen vor, Auslaſſungen, die freilich durch bie: 
Proſſe nicht mittheilbar ſind; ich erinnere die Wiſſenden 
nur an die über die Orden und Die Hunde. — 
Unwiderſprechlich iſt, daß München, vor König. 
Ludwig eine ziemlich ſtille Stadt, durch ihn groß⸗ 
artig umgewandelt worden iſt. Er gab ihm außer den 
Monumenten eine Menge neue Elemente: Die Künſtler⸗ 
colonie, die fich Hier niedergelaffen Bat mit ihren heitern 
Feſten und die Univerfität, 1826 gefriftet; zu Kapelle, 
Schauſpiel, Over und Ballet gehörte zuletzt unter ihm 
ein Perfonal, fo ſtark, als vie Anzahl der Tage im Jahre. 
Nach der bedenklichen Iulirevolution 1830 warb. 
Baiern eine Zeit Iang fehr liberal, ner junge Minifter. 
des Innern, Cduard von Schent, Poet, Verfaffer 
des „Belifar und „Dürer, und Gonvertit durch 
den Fürften Hohenlohe, Chef der Gongregation 
und ein Hauptglied der Hofkamarilla, mufte 1831 
feine Entlaſſung nehmen: er ging ald Negierungäprä-. 
finent non Regensburg, wie Fenerbach in dem Briefe 
an Elifa von der Recke fchrieh, „zu feinen Brü⸗ 
dern, den Jeſuiten.“ Auch der alte rückwirkende Mir: 
nifter von Bentner zog fi 1831 zurück. Der 
vorwirkende Generallieutenant Fürft Ludwig Kraft. 
von Dettingen-Wallerflein, früher Geſandter 
in Paris, dann Megierungspräftnent in Augsburg, Ger 
mahl der Erefcentia Bourgin, Hofgärtnerätochter 
in Balvdern*), ward an Schenk's Stelle Miniſter des 


*) Wegen. diefer Mesalllance, die. er, yweinnbbreißigr . 
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Innern und ſtrebte die Chren eines bairifchen Maira⸗ 
bean an. Gleichergeſtalt erhielt ber liberale Graf 
Luhwig von Armanſperg an Zentner's Stelle 
das Portefenille des Aeußern.) In Rheinbaiern 
zu Bambach durfte ſogar 1832 das fameſe Freiheits⸗ 
feſt, bei dem Vöorne die Uhr geſtohlen wurde, gefelert 
werden. König Ludwig war ſehr gegen Oeſtreith 
erbittert, weil das öſtreichiſche Cabinet ſich allein mit 
Preußen über die Maaßregeln berathen hatte, welche die 
Bunpesbefchläfie von 1832 zur Folge hatten, ohne ihn: 
zu den Berhanplungen zu ziehen. Mettern ich Fam 
dem ſchwachen Gedächtniß des Königs mit der Erin⸗ 





jährig, im Jahre 1828 hat, Hatte Ihm König Mar fein- 
Kronoberihofmeifteramt genemmen, das ihm aber König 
Ludwig bei feiner Thronbeſteigung zurückgab. Mus dieſer 
She ſtammte eine einzige 1824 geborne Toter, Caroline, 
fhön wie die Mutter, aber nicht mit dem Geifte des Vaters 
bedacht, die 1843 eine ſehr übel ausgefallene Ehe mit dem 
zeglerenden Grafen Walpbott:Baffenheim einging. 

*%), Die Armanſperg find ein altes bairiſches Ritter- 
geſchlecht, das 1790 duch Bari Theodor als Reichspicar 
die Reichsgrafenwürde erhielt. Der Minifter ging fpäter,. 
18323—37, als Präfident des Regentſchaftsraths nach Gries 
chenland, wo er viel zufehte, weshalb die oben erwähnte 
ungläcdkiche Helrat feiner jüngſten Tochter Marie, die 
vor Sram farb, mit dem jungen Cichthal gefchlofien 
wurde. Die Mutter, die fie Dazu gezwungen haben fell, iR 
eine geborne Baronin Weichs. Die ältefle Tochter, 
Sophie, ift feit 1835 mit dem Fürſten Demetrius Kan⸗ 
tafugenos vermählt. Außerdem lebt noch eine dritte, no 
unverheirathete Tochter, Söhne fin®» nit da und die Altere - 
Linle wurd mit dem Grafen Ludwig ausflerben. . 
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nerung an ben Rieder Vertrag, und der ſtarken Kunfl- 
Siebe Lud wig's mit der Hinbeutung auf die Hoffnuns 
gen in Griechenland zu Hülfe — Ludwig fügte ih, 
um feinen Lieblingsplan durchzuſetzen, feinen zweiten 
Sohn auf den Haffifchflen Thron in ver ganzen Welt 
zu bringen: noch im Jahre 1932 beflieg Otto viefen 
Thron in Athen. Er Hat ihn nun ſchon über zwanzig 
Jahre lang inne, vie Times warf bei Gelegenheit eines 
Leitartikels über das von Rußland begehrte Brotefterat 
über die Chriften in der Türkei viefer neuen wittels- 
bachiſchen Regierung in Briechenland beiläufig aber ziem⸗ 
lich herbe vor, daß ihre Ehriften innerhalb dieſer Zeit nicht 
fo viel Fortſchritte in der Bildung gemacht hätten, als 
die Ehriften in der Türkei unter Abpul Mepfchin. 

An Baiern folgte eine firenge Reaction und eine 
Menge Einkerkerungen Tamen — nad) ber vorherigen 
gar nicht klaſſiſchen Abbitte vor dem Bilde des Königs. 
Behr, Bürgermeifter zu Würzburg, Eiſemann, ver 
1848 als Abgeordneter Ind Frankfurter Parlament ging 
und eine Menge liberaler Männer Famen in langwieriges 
Gefängniß. Fürſt Wallerflein, ver in ver Stände- 
verfammlung energifch gegen das immer bebenklicher 
zunehmende gar nicht Flaffliche Kloſterweſen aufgetreten 
war, mußte 1833 fein Portefeuille verlafien: er ging 
ale neuer Kain gezeichnet hinweg. Darauf Fam das 
ganz ultramontane Miniflerium des Gonvertiten 
Abel*). Abel fprach Öffentlich in ver Kammer von 


*) Carl von Abel, geboren 1788 zu Wehlar, Sohn 
eines dortigen Rechtepracticanten. Er war früher Miniſte⸗ 
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„uchmwürpigen Thaten“ und „daß glücklicherweiſe in 
Baiern nur Bin Individuum fo tief gejunfen ſei.“ 
Darauf fand am 11. April 1840 ein Duell im enge 
liſchen Garten beim Forfthaufe flatt, der Präflnent des 
Obkktapellationsgericht Graf Auguſt Rechberg 
war Setundant des Fürſten, der Kriegäminifter Bar 
ron Gumppenberg der Abel's. Der. Bürft ſtreifte 
mit feiner Kugel feines Gegners Haare, diefer ſchoß fein 
Piſtol in die Luft. Zuletzt wurde in dieſem fehr weltlichen 
Baffionsftüde auf die merkwürdigſte Weife wieder das 
Minifterium Abel von dem reizenden Buße der neuen 
heidnifchen Helena, dem Tänzerfuße der zur Gräfin 
Landsfeld erhobenen ſchönen Spanierin auf bie 
Seite geſchoben, 1847. 

König Ludwig, der Dichter, der Kunftfreund, 
ver Schöpfer der Monumente, war fein Lebelang ein 
großer, ja enthuflafifcher Breund des ſchönen Befchlechts 
geweien: er liebte und wäürvigte die Schönheiten in 
allen Ständen, er beſang fie und feine Maler mußten 
fie malen: das Ludwig's⸗Album zeigt eben fo die ſchalk⸗ 
haften Kircyengängerinnen von Albano, wie Damen 
höheren Standes und Ranges. Ein dvauernveres Ver⸗ 
Häftnig Hatte er ſchon früher als Kronprinz mit einer 
ſehr ſchönen Italienerin gehabt, ver Marquife Flo⸗ 
renzi aus Ravenna: fie iſt im Münchner Schönheits⸗ 
zimmer verewigt, Er hatte fich mit dem Gemahle 
diejer Dame abgefunvden und fie auf der Infel Ischia 


zialrath in Münden, kam dann zur Regierung nad Gries 
Amland und ſoll fach ſchon Hier. sonvertirt haben. . 
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Wei Neapel etablirt. Die Marquiſe Batte zwei Kinder, 
einen Sohn, ver in ver Pagerte in Diünchen, und eine 
Tochter Carlottaäa Blovınzi, welche in einem 
Stifte daſelbſt ihre Erziehung ethielt. Die Anmm⸗ 
ihungen Lupwig’s, als er König geworden War, 
an jeine Gemahlin Thereſe gingen ſchon hei diefer 
Liaiſon welt: wenn er im Gtifte erſchien und Car⸗ 
Iotta Herzufam, rief er der Königin zu: „Therefe, 
fieh, Hier kommt Carlotta!“ Diefe Tochter, geboren 
3820, warb im Jahre 1830 an den Kämmerer nud 
Oberaufſchlagsbeamten von Niederbaiern zu Landshut, 
Yen Grafen Ferdinand Hundt (aus dem Ge 
ſchlecht des alten Kanzlers Wiguläus Hundt) ver⸗ 
mählt. Ludwig wollte auch die Vorſtellung der 
Marquiſe Florenzi bei ſeinem Hofe durchſetzen: 
veſſen weigerte ſich aber die Königin entſchieden und 
ver Streit führte fo weit, daß der König ſich in der 
Hige einmal thätlih an ihre vergriff: der Kronprinz 
zog damals den Degen und blieb von ba an lange 
Zeit vom Angeſicht feines Vaters verbannt.*) Die 


*) Der Vorfall, der, wenn ic nit Irre, bei offner 
Tafel ſich ereignete, war in der höhern Geſellſchaft Münchens 
notoriſch: er fleht neben der Ohrfeige, die Carl Lud⸗ 
wig von derPfalz feiner cafjelfchen Gemahlin gab, der ane 
derweite Gemahl der Degenfeld, der den Touriſten Ob ern« 
burger durchprugelte und ihn die zwei Blätter feines Bude, 
bie die Scandalosa enthielten, aufeſſen ließ, und neben dem 
Schaͤchtelchen ausgeraufter Haare, welches die öftreichifche 
Gemahlin Kaifer Earl’s Vi. von Baiern der Gräfin 
Solms⸗Rösdelsheim zeigte, wie Mofer in feiner Autos 
biographie zählt, der deshalb unangeſochten blieb. Die 
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Marquiſe Florenzi bat fpäter einen Englünder 
VWaddington geheltathet, ver ein biobchſt poſſfirlicher 
Menſch geweſen fein ſoll, ver tauſend Schwänke im Kopfe 
Yatte, Übrigens weit jünger als die Marquiſe mar. 

Unter dem Megiment ver Spanierin mußte die 
arme, freifich dem Geiftesſsreichthum des Königs nicht 
entſprechende Königin Therefe noch fchwerere De⸗ 
mütbigungen erbulden: Lola beberrfchte ven König 
vollkommen. Nur Lola's Vorſtellung bei Hofe konnte 
es wiebder bei Thereſen nicht durchfetzen. 

De Tänzerin Lola, die ſogenannte Spanierin, 
war eine in England wohlbekannte, weil dort in einer 
Penſion erzogene Irländerin: ihr Vater war ein ie⸗ 
kaͤndiſcher Offigier, die Mutter aber war allerdingt 
eine Spanterin. Lola ward ohngefähr im Sabre 
:1819 zu Sevilla geboren, blieb aber nicht in Spanien, 
fondern, ba des Vaters Regiment bamald nach Oſt⸗ 
-indien Tam, gingen Mutter und Tochter mit Nach 
England zurückgekehrt und dort in die Penſion gebracht, 
Heirathete Lola fehr jung einen alten irländiſchen Eh- 
pitain Tom James, mit dem file wieder nad Oſt⸗ 
indien ſich einſchiffte. Später kehrte fie nochmals nad 
England zurüd und ging nun, ſich von ihrem alten 
Eheherrn ganz trennend, auf Abenteuer aus, in eine 
Kunftreitergefellfehaft und als Tänzerin aufs Thenter. 
Ihre Tänzerinnen und Liebesabenteuer waren zahllos, 


den 


effectvollſte Ohrfeige im Haufe Wittelsbach war bie, bie 
der Pfalggraf Wolfgang Philipp von der Linie Neu⸗ 
burg von Kurbrandenburg erhielt, die ihn Fatholifh machte 
md fpäter beinahe die ganze Pfalz katholiſch gemacht Hätte, 
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He machte auch Furore mit ihrer brillanten Figur zu 
Pferde und mit ihrer unvergleichlichen Gourage, mit 
der fie, wie bei dem Herbfimandver in Berlin, kur 
vor ihrer Cpiphanie in München, über ſehr breite 
Gräben feste. Beſonders ihre Reitpeitichen- und Ohr⸗ 
feigenercentricitäten in mehreren Gauptfläbten Europa’s 
verichafften ihe den Ruf einer ver erſten Löwinnen 
Curopas. 

Lola Montez machte in München auf eine 
merkwürdige Weiſe ihre Epiphanie bei Hofe. Sie 
‚war nad Baiern in der größten Ebbe ihrer Glücks⸗ 
‚amflände gefommen. Lange und immer vergeblich 
hatte fie bei dem König Bittjchriften über Bittfchriften 
eingereicht, endlich erfchien fie perfönlich im koͤniglichen 
Vorzimmer. Der vienfihabende Kammerherr wollte 
ihr natürli den improvifirten Zutritt, den fie begehrte, 
verweigern, fie juchte ihn nun, fo zu fagen, mit Sewalt 
durchzuſetzen, es Fam zu dem beftigflen Wortwechfel. 
‚Der gewaltige Speftafel zog S. Majeflät troß des 
ſchweren Gehörs endlich aus feinem Appartement 
heraus und der bezaubernde Anblid der in ihrer Zor⸗ 
nes⸗Leidenſchaft unwiderftehlichen, doppelt fchönen Dame, 
entſchied über ihn und fein Schickſal. Bleih in ver 
erfien Unterredung, wo bie fchlaue Spanierin nicht 
‚verfehlte, den König mit dem ausgefuchteften Parfüm 
von Bitte und Schmeichelmorten und mit einer ganzen 
Weihrauchwolfe von begeifterten Lobeserhebungen als 
Dichter zu gewinnen, verlor er fein Herz Er war 
wie betäubt und geftand in Profa und Poefle, fogar 
‚In Berfen, die trog ihrer Ueberſchwenglichkeit Öffentlich 
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im Drackt erſchienen, daß ihm durch Lola ein neues 
Zehen aufgegangen ſei. König Ludwig fang: 


„Deine Liebe ift mir die Sanne, . 
Würde ich um biefelbe gebracht, 
Wäre mir dahin des Lebens Wonne, 
Mi umgeben würde ſinſtre Nadt. 


Deine Liebe hat mich neu geboren, 
Deine Liebe meines Lebens Luft, 
Bing? dieſelbe mir einmal verloren, 
Ließs dann mich ſenken ia die Grufi. 


Auf Bertrauen ſtehet nun begründet 
Unſrer Seelen heilig ſchöͤner Bund, 
Melden unsre Zungen laut verkündet, 
Den befegelt Haben Haund und Mund. 


DB Netrauen wurbe mir geboten, 
Bau dem Millen hänget es nicht ab, 
SE geflachen, leg’ es wie die Todten 
Zurücke in das eigne Grab, 


Daß ih dieſen Tag noch eriche! 
Liebe und Bertrauen innigli 
Sind ein ungertrennbares Gewebe, 
Nur in Deiner Liebe Iebe ih. 


Ausgeliebet iſt dann auagelitten. 
Ohne Liebe feine Phantafie, 
Ihre Flügel wären abgeſchnitten, 
Sterben müßte dann die Pſyche hie.” 


König Ludwig that fortan Alles für Lola, 

Sie durfte es magen, ald er Frank im Schloffe Tag, 

dor Königin, die ihren Gemahl zu bejuchen kam, das 

Zimmer daſſelben im Momente, wo flo eintreten wollte, 
Balern. III, 2 
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zu verfchließen. Ale Gunſtbezeigungen, vie fie bes 
gehrte, wurden gewährte. Wie weit das ging, fol 
nur durch ein curiofes Erempel, das Erempel Ruß» 
baumer anfchaulich gemacht werden. Diefer junge 
Lieutenant hatte ihr in einer Modehandlung gegen eine 
der vielen Snfulten, denen fie in Münden ausgeſetzt 
war, ritterlichen Schuß gewährt, ohne fle zu Eennen: 
fie beantragte beim König ein Hauptmannspatent da⸗ 
für. Das Patent ward gewährt und zugeſchickt, zu⸗ 
gleich mit einer Einladung zur Gräfin von Land b« 
feld. Nah ihrer Meinung zögerte der junge Mann 
aber zu lange, zu erfcheinen, fie fuhr vaher ſelbſt in 
feine Wohnung. Bier traf fie ihn nicht und warf 
fotort Stühle und Tiſche um und zerſchlug vie Spie- 
gel. Als die Haushälterin in Klagen darüber aus⸗ 
brach, was ihr junger Herr bazu Jagen werde, warb 
fie bedeutet, dieſem jungen Herm zw eröffnen: „per 
Satan fei dageweſen.“ In ihrem Zorne fuhr fie zum 
König und beantragte anderweit, dem neucreirten 
Hauptmanne die Stadt zu verbieten. Eben war ber 
Kriegsminifier Baron Gumppenberg bei Sr. 
Majeftät: er warb demgemäß angemiefen, die Ver⸗ 
feßung anzuordnen. Unterdeſſen aber hatte Nuß bau 
mer im Haufe der Gräfin feine pflichtſchuldige Aufs 
wartung gemacht und feine Karte zurücdgelafien. Als 
das die erzürnte Dame bei ihrer Zurückkunft in ihrem 
Hauſe erfuhr, ſchmolz ihr Zorn plöglich, fie fuhr im 
Augenblid zum König zurüd und befland nun darauf, 
daß der Befehl der Verfegung zurückgenommen werben 
ſolle. Der König, der ſich ſchämte, einen eben gege- 
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benen Befehl ſofort wieder zurüdzunehmen, weigerte 
fih Lange, Lola beftand aber darauf, daß. der Kriegs⸗ 
miniſter nochmals vorbefchienen werden folle und fie 
felbft wartete dad ab, um ganz ficher zu geben: fie 
blieb im Zimmer bed Königd und flelte fich Hinter 
einen Ankleivefpiegel.  Bumppenberg erſchien und 
machte große Umſtände, indem er andeutete, daß es 
fih doch wohl nicht paſſe, einen eben erlafienen Bes 
fehl, wenigſtens nicht ohne die Urſache anzuführen, 
fofort wieder aufzuheben. Als der König zögerte die 
Sache durchzuſetzen, ſtreckte Die Tänzerin ihren Fuß 
unter dem Spiegel bevor. As Sumppenberg 
diefen Buß erblicdte, erkannte er die Urfache und er- 
Färte dem König, daß er auf alle weitere Gegenvor- 
flelungen verzichte. 

Alle und jede ihrer Launen wollte die begehrliche 
Dame befrienigt haben: Se. Majeflät mußten ihr fo= 
gar die jungen Männer im Offiziercorps und unter 
den Stubirenden, deren nähere Bekanntſchaft fie wünſchte, 
zuführen. Unter ven Offizieren befand ſich auch der 
Baron Rudolfvon der Tann, ein Bruder des 
Adjutanten des Königs Mar Il, Louis, deſſelben, 
der fih im Holflein einen Namen gemacht bat*). 
Dieſer Baron Tann, ber verbeirathet war, mochte 
die von der Gräfin begehrte Bekanntſchaft nicht, er 
mußte aber Sr. Majeflät bei ver Ginführung zu 


*) Der Vater diefer zwei Brüder und eines britten 
Hugo, war als ein franker und .freier Charafter ein bes 
fonderer Liebling von König Ludwig, faR ber Haupivers 
frauensmann neben den Baumeiſtern und Malern, 

. 2% 
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Willen fein. Des Empfang was von ber einen Selte 
eben fo feurig ald auf der andern Kalt und flumm, 
Auf vie Cinladung der Gräfin fich niebeszulaffen, 
fragte Tann die Mafeflät: „ob fle befehle, daß 
er fich nieverlaffe fole?” und auf eine anberweite 
Frage, die die Gräfin an ihn richtete: „ob der König 
 befehle, daß. er antworten folle?“ Die Strafe, die bie 
erzörnte Tänzerin bictirte, war hinwiederum: Verſetzung. 

Die Hauptfeinde der neuen bairiſchen Gräfe 
waren die alten bairifchen Grafen und Bräfinnen, wie 
mit Wiverwillen die fafrinirenne Tänzerin ihren Reihen 
zugefellt fahen. Die Gräfin Landsfeln brus⸗ 
quirte freilich die alte bairiſche Ariftorratie nicht wenig. 
Sie ging einmal fo weit, im Theater dee Gemahlin 
eined der Älteften und reichſten bairifchen, noch dazu 
mit dem regierenden Haufe vermandten Horren, der 
Gräfin Mas Arco, einer fchönen Italienerin aus 
dem Geſchlechte der Grafen Marescalchi, Palafı« 
dame des Königin Therefe, vie aus ihrer Loge an⸗ 
geftellte allzu aufmerkſame Beisachtung ihrer Perſon 
durch bie Lorgnette unterfagen zu lafien*). Es war 
fein Wunder, daß fo fihwer belsinigte Perſonen fich. 
rächten: ald Lola, wieder einmal auf her Straße in« 
fultiet, in das Haus des Grafen Arco flüchten 





*) Graf Mar Arco⸗Vallaey, ver Sohn dea Grafen 
Earl, ift der Neffe des Grafen Ludwig, des zweiten Ges 
mahls ber verwittweten Kurfärfin von Modena⸗Eſte, 
von der. die Grafen Alois Arco⸗Steppberg, Gemahl 
der Marquiſe Pallavteini und Mar ArcosSinnen« 
berg, Gemahl der Gräfin Waldburg⸗æZeil ſtammen. 
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worte, rief dieſer dem Portier vom Fenſter zu, Daß 
ed ihr verfchloffen werden fole*). Diele ſchwer be⸗ 
leidigten Verſonen fänden auch, daß der zweiundſechs⸗ 
zigiährige, Jede klärlichſt abſolutiſtiſche, eigenſinnige, 
ſchwachkopfige König Ludwig, indem er ſich fo 
rückſichtolos an dieſe Spanierin und ihre Lieblinge 
in Offiziercorps und im Markoinahnen» Cortus ver 
Studirenden hingebe, der Mafeflät einen unaustilg- 
baren Schaden zufüge; fie, vie zeither aus ihren Reihen 
die Gunſtdamen geftellt batten, fie, die zeither ruhig 
zugefchaut Hatten zu allen Galanterien in München 
und auf ver Inſel Jachia und in der Villa Malte. in 
Rom, wo fogar ven In ber Tarhelifühen Metropolis 
nitgend gebulveten Babylsnierinnen das einzige Aſyl 
eröffnet werben war, fie, Die zeither auch zu allen 
Verſchwendungen der Stantögelder gefchiwiegen hatten, 
fanden jet, daß ihre Standesehre angetaftet fei und 
daben den König in dem merfwürbigen Heinen Lola⸗ 
Aufftande in. München auf, ver der großen Februar⸗ 
revolution in Frankreich kurz vorausging. 

. %ola, die die unwiderfichliche Paſfion, Ohrfei⸗ 
gen amdzutheilen Hatte, Hatte auch in München dvieſe 
Paffivn geübt: dies wurde pie nächte VBeranlaffung zu 
dem Tumulte, an dem ganz München Antheil nahm. 
Die Tängft über die infolente und fo theuer bezahlte 
Spanierin abitierte Vuͤrgerſchaſt zog vor das Schloß 


) Daſſelbe widerfuhr ihr aber auch von Seiten eines 
alten armen Mülterchens, in deren Haus fie ſich retten 
wollte: ſte war in allen Ständen verhaßt. 
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und verlangte die Ausjchaffung der Gräfin. Die Ge⸗ 
mahlin des jüngeren Prinzen des Königs, Luitpold, 
die fehr gefcheite und ſehr einflußreiche Erzherzogin 
Augufte von Toscana fiel ihrem Schwiegervater 
zu Füßen, umfaßte feine Kniee und beſchwor ihn, Die 
Dame, die er freilich „als ihm unentbehrlich” in je= 
nen zärtlichen Verſen befungen hatte, aufzugeben. Es 
war vergebend. Darauf z0g der Volkshaufen nach 
dem Haufe der Gräfin, dad der König ihr in der 
Barer Straße neben dem Hofmalerr Stieler aufs 
Reizendſte und Blegantefte hatte einrichten Iafien. Es 
war nur Fein, aber ein wahres Bijou von Eleganz 
und Comfort, übrigens, um fich gegen die immer vor- 
hergefehenen Escaladen zu ſchützen, mit eifernen Fen⸗ 
fterlänen verfehen. Mitten im größten Tumulte er. 
ſchien der König, unerfchroden, von einem einzigen 
Offiziere begleitet. Er begab fih In das Haus der 
Bräfin. Die Unterrevdung dauerte geraume Zeit, mitt« 
Terweile trat die Gräfin auf ven Balcon, züdte ein 
Mefler gegen die Volksmafſſen, warf einen Kleinen 
Hund unter viefelben und ging fogar fo weit, die 
Zunge gegen die Haufen herauszufireden. Als der 
König dad Haus verlaffen hatte — unangetaftet, wie 
bei feinem Kommen, wenn er auch fchlimme Sachen 
hören mußte — flieg der Tumult auf ven Gipfel. 
Auf einmal öffneten fi die Thüren und die Gräfln 
fuhr im Galopp auf die Straße. Nur die Schnellig- 
feit und Gewanbtheit ihres Kutfcherd rettete fie vor 
dem ficheren Tode: er fuhr die Kreuz und Quere 
durch die Stadt, die Volfsmaffen immer hinterher, es 
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war eine fürmliche Hetze. Endlich hielt der Wagen, 
nachdem ber gewandte Kutfcher wie durch ein Wunder 
eined. der engſten Gäßchen Münchens glüdlich paſſirt 
Hatte, — vor der koͤniglichen Reſidenz, vie Gräfin 
‚war unverfhämt genug, noch einen Sturm auf den 
König wagen zu wollen. Die Warhen Ließen fie nicht 
ein, fie fuhr nun über die Aue nach Blutenburg hin⸗ 
aus, bier brachte fie vie Nacht zu. Um andern Mor- 
‚gen erſchien fie in Männerkleivern wieder in München, 
den König Hate fie aber zum letztenmale gefprochen. 
Sie. mußte jet das Land verlaflen und begab ficdh, 
‚ihres Gräfinnentiteld zwar entEleivet, aber zulegt noch 
gar reich dotirt und penflonirt, nah Bern in be 
Schweiz — in die Arme des englifhen Gefanbten 
Robert Peel. Kurz barauf tauchte fie in Eng- 
land als Gemahlin eined jungen wohlhabenden ander- 
‚weiten Englänverd auf, J. Heald, und ganz zulekt 
fand ſich, daß fie an den alten Bapitain Tom James. 
bereits verheiratet fe. Der anhängig gemachte Bi⸗ 
‚gamieprogeß trieb fie nad Paris, wo fie ihre Me⸗ 
moiren zu publiziren anfing, die eine Menge notorifche 
Lügen’ enthielten: unter andern ifl ganz unwahr, daß 
Brinz Carl ihr Gunſt bezeigt habe, er gerade war 
tr Hauptfeind. Die Memoiren wurden von König 
Zudmwig mit ver begreiflichen und begriffenen Weifung 
inhibirt, daß fonft die Penflon aufhören müfle, mor- 
auf die Sirene fih zu den Dankfees in Amerifa be= 
gab und dort reichlichen Tribut zog: die unwiverſteh⸗ 
liche Paſſion, Ohrfeigen audzutbeilen, fcheint ihr aber 
in Amerifa doch endlich gründlich verleivet zu werben. 
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König Ludwig, aud Berbruß über die Um⸗ 
‚wälgung — umd wohl nicht ohne Verdruß über Die 
Ummwälger, dankte hierauf ab oder mußte vielmehr, 
als - ‚unmöglich geworden” abdanken und nahm in 
Aſchaffenburg feinen Sig. Als kluger Mann Hat er 
5% in ſein Schickſal gefügt und die Nachrichten amd 
München ſtimmen dahin überein, daß er erſt jekt als 
Deivatmanıı, nachdem er die Megierungdforgen abge- 
werfen, feine ganze Liebenswürdigkeit ſehen laſſe: er 
genieht am Hofe feined Sohnd, wa er öfters erſcheint 
und aufs Heiterfle und Freiſte ſich bewegt, die größte 
Confiveration, die faft die feines Rachfolgers in 
Schatten flellt. Ä 2 

Die Bamilie König Ludwi g's beſteht außer 
Erſtgeborenen und Nachfolger König Mar li. und 
dem Zweitgeborenen, König Otto von Griechen⸗ 
land, noch aus ven beiden Prinzen Luitpold und 
Adalbert und aus vier Prinzeffinnen: Mathilne, 
die mit dem regierenden Großherzog von Heffen, 
Adelgunde, die mit dem regiesenden Herzog von 
Modena, Hildegard, die mit Erzherzog Al⸗ 
breit von Deftreih, Sohn Erzherzog Carl's 
vermählt und Alerandra, die noch unvermäplt iſt. 
Beſonders herauszuheben ift vie Gemahlin des Prin⸗ 
zen Luitpold, Augufte, eine geborne Erzherzog 
von Toscana, die als eine fehr gefcheite Dame eine 
große Figur am Hofe macht und felbft auf den jetzi⸗ 
gen König einen großen Einfluß haben fol. 


König Marimilian I. 
feit 1948. 


Der regierende König Max IL iſt geboren im 
heißen Cometenjahre 16511 und ein Zögling ber von 
Dem heutichgefinnten Vater feinen Kindern beigeord⸗ 
neten bentfchgefinnten Kehrer, untes denen ber Fleine 
biederbe Maßmann hervortagt, der durch die heiten, 
ſchalkhaft nedifchen Verſe Heine's in größern Krei« 
fen illuſtrirt if, während er, in dem kleinern Kreife 
der Univerfität Berlin jebt als Profeſſor angeſtellt 
und eben mit Jahn's Lebensbeſchreibung befchäftigt, 
noch eine Bierde der deutſchen Sprachforſchung iſt 
nebſt den beiden altdeutſchen Grimmen und Hagen. 
Ein anderer Brofeffor, ver Max’ II. Kehrer war, 
Dödnniges, lebt gegenwärtig nocb und zwar immer 
no in des Könige Vertrauen in München als fein 
PrivatsBibliothefar. Mari. ſtudirte in Berlin, wo 
er ald no ganz junger Mann neben ben altem 
würdigen Brofefioren allerdings auch wie reizande 
Schhaufpielerin Charlotte von Hagen, die zuweilen 
bei ihm Beſuche adflattete, angenshin fand. Er blieb 
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einundpreißig Jahre lang Junggeſell und vermählte 
fid erſt im Sabre 1847 mit einer preußifchen Prin⸗ 
zeſſin Maria, ver fehr wohl erzogenen und- in Mün⸗ 
hen ſehr beliebten fiebzehnjährigen Tochter des Prin⸗ 
zen Wilhelm, Oheims des jegigen Königs und ber 
Prinzeſſin Marianne von Homburg; auf den Tod 
diefer feiner Schwiegermutter 1846 hat Max II. den 
Flug, den fein Vater, der Dichterfönig genommen, auch 
einmal verfuchend, Verſe gemacht, die glänzend ge= 
drudt wurden. 

König Mar I. ift ein durch feinen fehr abge- 
ſchwächten Körperzuftand, namentlich durch ein angeb⸗ 
lich feſt ſtehendes Migrainenleiven ſchwer heimgefuchter 
Herr. Dieſes Migrainenleiden fol ihn ſehr impifferent 
und oft ganz untheilnehmenn für die Gefchäfte machen 
und nöthigt- ihn feiner Gefunpheit Halber auf Reifen 
zu geben, wie er fich denn In neufler Zeit eben lange 
in Italien aufgehalten hat. Er kam nad dem Lola- 
Aufſtand am 21. März 1845 zum Throne, in Bolge 
Her Abdication feines Vaters: deſſen Popularität iſt, 
wie erwähnt, ſeitdem wieder auf ganz suffälige Weiſe 
geſtiegen. 

Das bairiſche Cabinet hat von pwei Wegen, die 
nach der großen turba von 1543 ſich darboten, den 
zur Zeit bequemeren, einer engften Allianz mit Defl- 
zeich, dem fehr mühfamen, aber auf gewiffe Eventua⸗ 
Iitäten Hin weit ficherern. vorgezogen, an der. Spiße 
der Eleinen deutſchen Fürſten ein Gegengewicht gegen 
die Beiden Großmächte zu bilden. Um bei ven Eleinen 
deutſchen Fürſten Zutrauen zu erweden, müßte Baiern 
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freilich nicht mehr fein wollen, ala es wirklich iſt: die 
größte Macht unter den beutfihen Kleinen, es müßte 
‚der Verſuchung widerfichen, mit feinen: 100,000 Bas 
jonetten ald eine ver Großmächte Europa’s fich dar⸗ 
zuftelen. Seitdem ver Gedanke eined einigen, freien 
Deutfchlands in nebelhafte Ferne hinausgerückt if, 
ſtehen die ſüddeutſchen Höfe, Vaiern und Oeſtreich, bet 
denen beiden, merfwürbig genug, ein Re⸗ 
gentenwechfel ale Hauptvenfmal der Volks 
bewegungen übriggeblieben ift, in einem Sy⸗ 
fleme zufammen, dem Syſteme der Gentralifation in 
der inneren Verwaltung und dem Syſteme ver Zefl- 
haltung de8 Bundestags kraft der Beflimmungen des 
DOffenflv = und Defenflvbündniffed zu Bregenz gegen 
Preußen. Demgemäß ward Baiern eine der Ehren 
einer Großmacht, die Ehre des bewaffneten Einfchreis 
ten in Kurhefien zu Theil und es flellte fih an bie 
Spige der Coalition von Darmfladt, um vie Erneues 
zung des Zolvereind mit Preußen zu’ hintertreiben. 
Gegenwärtig fcheint ſich Baiern aber auch Preußen 
wieder zu nähern, nachdem bie Breundfchaft Preußens 
und Oeſtreichs feit dem neuften Kaifertbum in Frank⸗ 
reich wieder feft geworben ft. 

In dem ganz auf den Glanz einer Großmacht 
berechneten batrifchen Hofſtaat fol neuerdings eine auf 
Erfparung abzielende Veränderung eingetreten fein: 
die Zeitungen meldeten gar einmal, aber auch gar 
voreilig, von dem gänzlichen Einziehen aller Hofſtäbe 
und daß die Kofwirthfchaft dem zeitherigen Gefandten 
in Zranfreih, Ritter Auguft von Wenpland, mit 
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wen beſcheidenen Titel als. Generalhofintendanten untet- 
geſtellt werden folle. Diefer Herr von neueſtem Abel 
qiſt jetzt Sauptvertrunensmann des Köonigs und fein 
Begleiter anf Reiſen, während fein zeitheriger Ver⸗ 
trauter, ver erfte Slügelapiutaent und Generalmajor 
Yon Hartmann, Vater ver fchönen Carolind, 
bie Sch: 1845 mit dem Hauptmann Sippolyt 
Gtafen Bothmer vermählte, ala Gommanbirender 
ach Augsburg verfeht worden ifl. 


Hof:, Civil: und Militair⸗Etat und piplomatifche® Eorps im Anfang 
der Regierung König Luhwig’s. - 


(Nah dem. Hof⸗ und Staatshandbuch auf's Jahr 1828.) 


l. Sofetat. 
A. Des Könige, . 


1. Obrifi- Hofmeifter-Gtab. 
Obriſthofmeiſter: Graf Elomens von 
Törring-Seefeld-⸗Minucei, Exe., dev Gemahl ver 
Favoritin des legten Kurfürften Carl Theodor, Ge⸗ 
heimer und exrblicher Reichſsrath, gel. 1837. Gein 
Nachfolger war Graf Carl Rechberg, jüngerer 
VBruder des Miniſters Alois 
Unter dieſem Stabe ſtanden: 
% Die GSofkirchenſprengel: 

a. die Eatholifge Hofkapelle: ein Hoffapell= 
dirertos und 15 KHoffapläne, 4 Hofbeneflcia- 
ten, 4 Hofprieſter, 4 Kapelldiener; | 

b. die proteſtantiſche Hoffirde: 4 Pfar⸗ 
rer ⁊c.; | | 

c. die Hoffapelle in ner Berzog » Mar - Burg; 

d. die Hoflicche zum h. Eajetan; 

e. die Hofklirche zum 5. Michael; 
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j. die Herzogfpitalhoffirche ; 

g. die Hoffapelle in Nymphenburg; 
h. die Hofkapelle in Schleißheim; 

i. St. Xoretto in Italien; 

k. Landhofkirche in Fürſtenfelde; 

l. Blutenburg bei Menzing: 

2. Die Leibgarde der Hartſchiere: Capi- 
taine en: chef: Generallieutenant Graf Sippolyt 
von Marfigli, Ere. 

8. Die 3 Hoffläbes Aerzte: 3 Hofaͤrzte, 2 
Hofzahnärzte und die Hofapothefe. 

4. Die Pfleger in den königlichen Re— 

fidenzen. und Luſtſchlöſſern: 
a. in ver Reſidenz zu Münden: 13 Verſonen, 
b. „ „K. Herzog⸗Maxburg, 
& „„ Alten Hofburg, 
d., dem K. Wilhelminiſchen Gebäude, 
& 4 9 n LRanpflände= Haus, 
Minifterialgebäude des ‚Innen und ber 
Binanzen, 
. „„ Minifterialgebäupe des Staats-Minifteriums 
des K. Haufed und des Aeußern am 
Promenadeplatz, 
h. „„ Miniſterialgebäude ver Juſtiz, 
i. 0 8. Gebäude am Hofgraben, 
k im Luſtſchloß Nymphenburg, 
l. „ „ Schleißheim, 
m.,, n Fürſtenried, 
n., Berg am Würmſee; 


f. "mn 
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endlich in folgenden Reſidenzen und Schldſſern in den 
Kreiſen: 

. zu Anſpach, 

„ Augsburg, 

» Bamberg, 

„Seehof beit Bamberg, 
„Baireuth, 

„Eremitage bei Baireuth, 
„Sanspareil, 
„Berchtesgaden, 
.„Bartholomäſam Königsſee, 
.„Dillingen, 

„Freyſing, 

.„Landshut, 

aa., Neuburg an der Donau, 
bb., Triesdorf bei Anſpach. 


2. OberfisKämmerer- Stab: 


OberfisKämmerer: Graf Carl von Red- 
berg Rothenldwen, Ere., Sohn de Obriſt⸗ 
fümmererd Mar, jüngerer Bruder des Minifters 
Alois, geftorben als Oberfihofmeifter 1847. 

488 Kämmerer, ver alteſte, ein Graf Lbſch, 
von 1767 Her ernamnt. 

29 Kammerjunfer, in ven Jahren 1826, 1827 
und 1823 ernannt. 

2 Leibärzte. 

2 Rammer- und boffouriere und ein Ge⸗ 
hülfe. 


Ein Kammerdiener. 


NEM gran am o 
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Gin Hofbader. 


6 Rammerportiers, 


3. Oberfi-Gofmarfhall- Stab: 
Oberſt-Hof marſchall: unbeſetzt. 
Hofmarſchall: Anton, Freiherr von 

Gumppenberg, Oberſt, Flügeladjutat des Königs 
und functionitender Oberſthofmarſchall. 
Dberfi-Silhberfämmerer: Koffer Mat⸗ 
thias Graf von Tauffkirchen, Kammerer und 
Geh. Rath. 
1. Stabs⸗Büreau: 9 Perſonen, dabei 2.66 
.. fouriere und ein Gehülfe und 2 NRitterportiere. 
2. Proviantlammer: 9 Perfonen. 
3. Hofküche: 7 Mundkoöche, ein Bratmeiſter, 
4 Küchengehülfen, eine Mundköchin, ein Küchenportier 
und ein Kächenmann, zufammen 15 Perfouen. 
4, Saffellerei: 7 Perſenen. 
5. Hofkonditorei: 11 Perfonen. 
6. Silberfammer: 15 Perfonen: 
7. Tafe ltücher kammer: 5 Perfonen. 
8. Tafelwaſchhaus: 3 Perſonen. 
9. Hoffifcherel: 4 Perſonen. 
10. Die Schlaßverwalter in ven K. Sam: 
zu Würzburg, 
„Aſchaffenburg, 
„Werneck, 
„Veitshöchheim, 
„Brückenau. 





4. Dderf- Stallmeifter- Stab. 

DOdberfiftallmeifter: Carl Luvwig Phi- 
Yipp Breiberr von Keßling, Erre., Kämmerer, 
Reichsrath und wirklicher Geheimer Math, Chef ver 
K. Gentral = Beterinärfchule. on 

Erfter Stallmeifter: Wilhelm, Frei— 
Herr von Freiberg, Kämmerer. 

1. Bagerie: ein Edelknaben⸗Gofmeiſter, ein 
Obriſt à la suite, 4 Profefforen, Priefter. 

14 Edelknaben, Grafen und Freiherren. 

6 Lehrer und Erercitienmeifter. 

4 Diener und eine Aufbetterin. 
2. Livree: ein Öber- und 8 Softrompeter. 

2 Hofpaufer. | 

3 Büchfenfpanner, ein Büchſenmeiſter und ein Ge— 
hülfe und 6 Leibjäger. 

5 Kammerlakaien, ein Kammerhufar, ein Mohr, ein 

Oberlakai und 40 Hoflakaien. 

3. Marſtall: ein Stalmeifter, 2 Oberbereiter, 5 
Bereiter, 2 Scholaren und noch 97 Perfonen, darunter 
namentlich folgende 60 für ven Wagendienſt: 

2’ BeibEuifcher, 
13 Kutfcher, 
10 Dittelleute, 
13 Kutjcher » Vorteiter, 
6 engliſche Poſtillons, 
Vorreiter, 
10 deutſche Poſtillons. 
4. Fourage⸗Magazin: 6 Perſonen. 
5. Hof⸗Geſtüte: 12 Perfonen: 
BSaiern. II. 3 
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6. Land⸗Geſtüte: 25 Perſonen. 
7. Central⸗Veterinärſchule: 5 Profeſſo⸗ 
ren, 3 Diener, 40 Eleven. 
5. Oberſt⸗ Ceremonienmeiſter⸗Stab. 
Oberſt⸗ Ceremonienmeiſter: Cajetan Pe⸗ 
ter, Graf von und zu Sandizell, Exc., Käm⸗ 
merer und erblicher Reichsrath. 
Erſter Ceremonienmeiſter: Johann Bap⸗ 
tiſt Theodor Eduard, Freiherr von Lemps. 
Zweiter Ceremonienmeiſter: Johann 
Nepomuck, Graf von Joner, Kämmerer, Schwie⸗ 
gerſohn des Oberhofmeiſters Grafen Törring. 
Desallgemeinen Hof⸗Ceremoniels Pro⸗ 
tokollführer: Joh. Nep. von Reichel, Kam⸗ 
mer= und Hoffourier. | 
Bei befonvdern DBeranlafjungen find dieſem Stabe 
zugewiefen: 
1. Bom DOberhofmeifter-Stabe: das ſämmt⸗ 
liche Hof⸗-Kapell⸗Perſonal. IJ 
2. Vom Oberſtkämmerer-Stabe: die Kam⸗ 
mer⸗Fouriers und Kammer⸗Portiere. 
3. Vom Oberſthoſmarſchall⸗Stabe: die 
Hof-Fouriers und Ritter⸗Portiere. 
4. Als Repetitor bei außerordentlichen 
Ceremonien: der Balletmeiſter. 


6. Fünf Intend anzen. 


a Hofmuſik-⸗Intendanz: 
Intendant: Joh. Nep. Freiherr von Poißl, 
Kämmerer, Hoftheater⸗Intendant. 
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l. ve orale Mufik: 4 Kapellmeifter, 
2 Rammermufici, 
ein Kammerfänger, 
9 Sopraniflinnen, darunter 
Madame Katharine Bes- 
permann und Die. Nane . 
nette Schecdhner, 
4 Contra» Altiftinnen, 
eine Singmeifterin, 
6 Zenoriften, 
8 Baffliten, 
2 Organiften. 
2. Inftrumental- -Mufif: ein Director und 77 
Muſiker. 


b. Hoftheater-Intendanz. 


Intendant: Joh. Nep. Freiherr von 
Poißl. 
1. Oekonomie: 4 Perſonen. 
2. Caſſe: 3 Perſonen. 
3. Hausdienſt: 4 Perſonen. 
4. Regie: 8 Perfonen, darunter als Regiſſeure 
des Schauſpiels: Wilhelm Vespermann, 
Ferdinand Eßlair. 
5. Allgemeiner Dienſt: 3 Perſonen. 
6. Techniſcher Dienſt: 6 Perſonen. 
c. Hof-Jagd-Intendanz: 
Hofjägermeiſter: Johann von Bar. 
Ein Oberjäger, 9. Gofjäger, 3 Faſanmeiſter zu 
Harimannshof, Mosach, Schleißheim, ein Menagetie= 
3 
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wärter zu Nymphenburg, ein Mevierfäger im’ Thier- 
garten, 32 Revierfäger in ben Leibgehess -· Hoflagden 
u. ſ. w. u. ſ. m 
d. Gofgärten-Intenvang: 
Intendant: unbefegt. 
Die Hofgärtner zu Münden: 
in den Hof⸗ und Refldenzgärten, 
im erfien Küchengarten, : 
im englifhen Garten, 
in ber Baumſchule. 
Die Hofgärtner zu Nymphenburg: 
im Luſtgarten, 
im zweiten Gofküchengarten, 
in der Obſt⸗ und Maulbeerplantage. 
Die Hofgärtner zu Schleißheim, | 


n " „Dachau, 
„Fürſtenried, 
„ m Berg am Würmfee, 
[2] „ „ Freyfing. 


e. Hofbau⸗Intendanz: 
HofbausIntendant: Geheimer Oberbaurath Leo 
| von Klenze, ein. Hauptvertrauendmann bei 
Koͤnigs. 
Noch neunzehn Perſonen, darunter der. Inſpektor ber 
Erzgießerei: Baptiſt Stiglmair. 


Be Hofflaat.der Königin: 


Oberſthofmeiſter: Fabriecius, Graf von 
Porci, Generallieutenant, geſtoͤrben 18240 
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berfihofmeifterin: Charlotte, verw. Frei⸗ 
frau von Redwitz, geb. Freiin von Ritter 
Eliſabethen⸗ und GSternfreug » Orbensbane. 

allaftvame: Amalie, Kürflin von Dettin« 
gen- Dettingen und Dettingen- Spiel- 
berg, geborne Fürſtin von Wrede. 

chlüſſeldame: Sophie, Gräfin von Gra⸗ 
venreuth, Elifabethen- und St. Annen⸗Ordens⸗ 
Dame. 

och 20 Pallaftpamen, Fuͤrſtinnen, Graͤfinnen 
und Freiinnen. 

ofdame: Maximiliane, Freiin von Mandl, 
Elifabethen - Ordensdame. Ä 

wei KRammerdienerinnen. 

in Schatzmeiſter. 

wei Garderobedienerinnen. 

C. Hofſtaat der Königl. Prinzen und 

Prinzeſſinnen. 

Hofſtaat des Kronprinzen Gjetzigen Königs Mar II): 

berhofmeifter: Graf Franz Paumgarten- 
Frauenſtein, Obriſt und Flůgeladjutant des 
Königs. 

egleiter: Gonftantin, Breiberr von Red⸗ 
wiß, Euiraffler -» Unterlieutenant. | 
Hofflaat der verwittweten Königin @aroline: 

berhofmeifter: Srievrih, Graf von Mont- 
perny, Exc., Kämmerer, geftorben 184. 

ofcavalier: Eduard, Graf von Vrſch, 
Kämmerer. | 

berſthofmeiſterin: unbeſetzt. 
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wei KRammerdamen: die Gräfinnen von 
Thurn und Tafſis und von Lodron. 
Drei Hofdamen: die Oräfinnen von Lodron 
und Montmorency- Mariseo und die 
Sreiin von Duprel u. ſ. w. u. ſ. w. 


HI. Civil⸗Etat. 
1. Geſammt⸗Staatsminiſterium: 

1. Der Feldmarſchall Earl Fürft von Wrede 

2. Der Präſident des Staattrathe: Earl 
Graf von Thürbeim. 

3. Der Staatsminiſter des E. Haufes, des 
Aeußern und der Juſtiz: Friedrich, Freie 
herr von Zentner. 

4. Der Staatd- und Kriegämintfter: Nico 
laus Maillot de Ia Treille. 

5. Der Staatsminifter ded Innern und der 
Finanzen: Staatsrath Graf Iofeph Ludwig 
von Urmansperg, fpiter 1532—37 Prafinent 
der Negentfchaft in Griechenland. Ä 

2, Königl. Geheimes Eabinet: 
Die Cabinet8= Seeretaire: Heinrich von Kreuter 
und Bernhard Grandauer. 
3. Der Staatereth. 

1. Der König. 

2. Prinz Carl von Baiern. 

3—7. Die fünf Miniſter. 

8—14. Die fieben Staatsräthe im orbentlichen Dienft: 

Franz Sales von Schilder. 
Clemens von Neumayhr. 
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Elemens, Graf von Leyden. 

Georg Carl von Gutner. 

Johann Baptifl von Stürmer. 

Georg von Knopp. 

Egid von Kobell, Generals Secretair, geſtor⸗ 
ben 1847. 

Vierundzwanzig wirkliche Staatsräthe im 
außerordentlichen Dienſt, darunter der 
Criminaliſt Unſelm von Feuerbach x. 

Fünfundfunfzig Geheime Räthe und noch: 

Neun Geheime Legations⸗, Hof⸗, Ober- 
bau⸗ und. geifllide Räthe, darunter ver 

Philofoph Friedrich Wilhelm von Schel⸗ 


ling und der Pandectiſt kön dr. Glück in 
. Erlangen. we 


4. Minifterium res Königl. Haufes und tes Neußern: 


Dirigirender Minifter: Friedrich, Freiherr 
von Zentner. Gr fungirte bis zur Julirevo— 
Iution, wo Graf Armanfperg ihm folgte und 
diefem, als er 1332 nad) Griechenland ging, Ba= 
ron Gieſe, zeitheriger Gefandter in Peteröburg. 

Vier Minifterialrätbe. 

Der General= Secretair: Paul Joſeph von 
Baumüller. 

Vier Geh. Serretaire für die frangdfijche und drei für 
die deutſche Gorrefpondenz u. ſ. w. 

Das Geheime Haus- und das Geheime Stuatd- 
archiv, verfchleden von den unter das Minifterium 
bed Innern geftelten Reihsarchiv unter dem 
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Reichbarchivar Freiherrn Marpon Breiberg- 
Schwiegerfohn des Miniſters Montgelas. 
5. Staatsminiſterium der Juſtiz. 
Dirigirender Miniſter: Friedrich, Freiherr 
von Zentnexr. 
Vier Miniſterialräthe, darunter der General⸗Secre⸗ 
tair: Ferd. von Spieß. 
Untergeordnet: 
Dieacht Appellationsgerihte iv den Kreifen. 


6. Staatsminifterium des Innern. 

Dirigirender Minifter: Graf Joſeph Lud— 
wig von Armanfperg, ver fpäter Minifler 
des Aeußern ward, worauf Dr. Eduard von 
Schenk das Portefeuille übernahm. Ihm folgte 
1831 bis 1838 Fürſt Lupwig Kraft von 
Dettingen-Wallerftein. Darauf trat Cart 
von Abel ein. 

Sechs Minifterialrärhe, darunter Dr. Eduard von 
Schenk, Vorſtand der Minifterials Section für 
Cultus und Unterricht, und Earl Abel, beibe 
fpäter Minifter. 

Der Oeneral-Serretair: Franz von Robell, 
quiefeirt 1848, geftorben 1850, einundfiebzig 
Jahre alt. 

Untergeorpdnet: 
Die acht Kreissfegierungen. 


7. Staatsminifterium der Finanzen. 
Dirigirender Minifter: Graf Joſeph Lud— 
wig von Armanfperg. 
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Sechs Miniſterialräthe. 
Der General⸗Secretair: Gottfr. von Geiger. 


8. Kriegsminiſterium: 
Dirigirender Miniſter: Nicolaus Hubert 
von Maillot de la Treille, Generallieute⸗ 
nant und Kämmerer. Ihm folgte Baron 
Gumppenberg, der beim Duell Wallerſtein's 
mit Abel ſecundirte. 


III. Militair⸗Etat. 
Generalitaͤt: 

Feldmarſchall: Earl Fürſt von Wrede, Gm 
neral⸗Inſpector und Commandant der Armee, 
geſtorben 1838. 

5 Generale: Prinz Wilhelm in Baiern, 
Haupt der herzoglichen Linie. 

Prinz Carl von Baiern, Bruder des Königs. 

Glemens von Raglowich, Gen. der Infanterie, 
Generals Quartiermeifter. 

Alois, Graf von Tauffkirchen, General der 
Gavallerie, Präſident des General=- Auditoriats, 
Kämmerer. 

Earl, Graf von Beckers, General der Infanterie, 
Präfident des Militair - Appellationd = Gerichtß. 

16 Generallieutenants. 

22 Generalmajors. 

2 penjionirte, alaSuite und harafterifirte 
Generale. 

4 yenfionirte, A la Suite und Harakterifirte 
Generallieutenants. 
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33 penfionirte, a la Suite und Vwaratter iſtete 
Generalmajors. 


Des Könige vier Generaladjutanten: 

1: Carl Friedrich, Graf von Otting und 

Fünfſtetten, Gen.⸗L. der Inf., ein natürlicher 
“ Sohn Herzog Chriſtian's IV. von 8wei— 

brücken, geſtorben 1834. 

2. Carl, Graf von Pappenheim, Gen.⸗L. der 
Cav., der Standesherr, geſchiedener Gemahl der 
Tochter des Fürſten Hardenberg, nachherigen 
Fürſtin Pückler. 

Anton, Grafvon Rechberg und Rothen—⸗ 

Idwen, Gen.=8. der Cav., Bruder des Minifters 
Alois, geftorben 1837. | 

4. Gonftantin, Fürft von Löwenflein- Wert 

beim, Gen.⸗Maj., Bruder des regierenden Fürs 
fin Carl, geftorben 1844. 


3 


Des Königs neun Flügeladjutanten: 

1. Carl, Graf zu Erbadh- Wartemberg-Roth, 
charalt. Gen.⸗Maj., der Standesherr, geft. 1532. 

2. Jacob von Washington, Gen.⸗Maj. 

3. Chriſtian, Freiherr von Zweibrüden, Ges 
neral-Maj., von der Defcenvenz des Herzogs Chri⸗ 
ſtian IV. von Zweibrücken und der frangöftfchen 
Tänzerin Madame de Deux Ponts, Schwie- 
gerfohn des Minifterd Grafen Alois Rech⸗ 
berg, fpäter unter König Marll. Generallieutes 
nant und Generalcapitain der Reibgarde der Hart⸗ 


fchiere. 


ne 
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Auguft, Für ſtyon Thurnund Taris, Obrifl. 


. Sobann Earl, Fürſt von Hohenzollern- 


Hechingen, Obriſt. 


. Joſeph, Srafvon Törring⸗Seefeld, Obriſt, 


Sohn des Obriſthofmeiſters Grafen Clemens. 


. Sofeph, Fürſt von Thurn und Taris, Major. 
Anton, Freiherr von Gumppenberg, Obriſt 


und Hofmarſchall. 

Franz, Graf von Paumgarten, Obriſt, 
Schwiegerſohn des Obriſthofmeiſters Grafen Cle⸗ 
mens Törring⸗Seefeld. 


4 Armee-Diviſtons-Commandos zu München, 


Augsburg, 
Nürnberg, 
Würzburg. 


Abtheilungen der Armee: 


1. Die Leibgarde der Hartſchiere. S. oben 
Hofetat. | 
2. Das Gensdarmerie-Corps. 
3. Infanterie: 
Dad Linien = Infanterie = Leib- Regiment una 15 
Linien = Infanterie = Regimenter. . 
4 Jäger - Btaillaond. 
4. Cavallerie: 
2 Cuiraſſier⸗ 
6 Chevaur⸗Legers⸗ 
5. Artillerie: 
2 Regimenter, dazu eine Pontonierd=, Ouvriers⸗, 
Mineurs- und 3 Sapeurd-» Eompagnien. 


Regimenter. 
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IV Diplomatiſches Corps. 
Bairiſche Geſandtſchaften in Deutſchland. 

1. Bei der deutſchen Bundeſsverſamm⸗ 
Lung: der frühere Staatsminifter ver Finanzen Yreir 
herr Mar von Lerchenfeld, bevollmächtigter Ger 
fanbter. | 

Legationd- Math Earl Auguſt von Oberkamp 
und Secretair Fahrmbacher. 

2. In Wien: Franz Gabriel Graf von 
Bray, Staatsrath im auß. Dienft, auf. Geſandter 
und bevollm. Minifter,, früher in Paris, Petersburg, 
Berlin und London, geft. 1832. J 

Leg. Secr. Earl von Gaſſer. 
3. In Berlin: Friedrich Graf von Lur- 
burg, Kämmerer und Geh. Rath, auf. Gefandter 
und bevollm. Minifter, früher bei der Geſandtſchaft in 
Paris. | | 
Leg. Seer.: Barl Brafvon Spaur. 

4. Im Königreih Sachſen: Graf Lur- 
burg, Gef. in Berlin. Leg. Ser. Earl Freiherr 
von Breiberg= Eifendberg, Kämmerer und Le 
gationd= Rath. 

5. Im Großherzogthum und ben Her⸗ 
zogthümern Sachſen: Dieſelben. 

6. In Würtemberg: Joh. Nep. Freiherr 
von Tautphodus, Kämmerer, auß. Gef. und bevollm. 
Minifter. 

7. In Baden: Earl Graf von Reigers- 
berg, Kämmerer und Geh. Rath, auß. Gef. und 
bevollm. Minifter. 
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8, Im Großherzogtbum Heffen: Der 
Bundestags⸗Geſandte. 

9 In Raſſau: Earl Auguſt von Ober— 
kamp, Leg. Rath, Geſchäftsträger. 

10. Bei der freien Stadt Frankfurt: 
Derſelbe. 

11. Bet der freien Stadt Hamburg: 
30H -Srievri von Hildebrand, Reſident. 

Bairiſche Geſandtſchaften im Auslande: 
| 1. In London: Auguft, Freiherr von 
Getto, auf. Geſandte und bevollm. Minifter. 

2. Sn Paris: Hubert, Freiherr von 
Pfeffel, Staatsrat im auß. Dienft, auf. Gef. und 
beyollin. Miniſter; Leg. Ser: Ferdinand von 
SHyöpf- 

3. In Petersburg: Auguft, Freiherr 
von: Gieſe, Kämmerer und Geh. Rath, auf. Gef. 
und bev. Minifter,: fpäter Minifter des: Aeußern; Leg: 
Ser: Mar Graf von Lerichenfeld-Köfering, 
Kämmerer, ſpäter Geſandter. 

4. In⸗Rom: Der: Geſandtſchaftspoſten nicht be⸗ 
seht. Geſchäfteträger: Anton Mehlem. 

5. In den Niederlanden: Der Befanbifihaftt: 
poſten ebenfalls nicht befeßt. 

6; In ver. Schweiz: Conrad Adolf, Frei« 
hert von' Malzen, Kämmerer, Miniſter⸗Refident. 

7: In Sardinien: Franz von Oley, Geh. 
Leg. Math, Gefchäftsträger. 

Bairifche Eonfulate: 
in Deutfihlann zu Leipzig und Wien, 
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wärter zu Nymphenburg, ein Mevierfäger im’ Thier⸗ 
garten, 32 Revierjäger in den Leibgehegd=- Hofjagven 
u.f. w. u. |. m 
d. Hofgärten-Intendanz: 
Antendant: unbefekt. 
Die Hofgärtner zu Münden: 
in den Hof» und Refldenzgärten, 
im erfien Küchengarten, > 
im englifchen Garten, 
in ber Baumſchule. 
Die Gofgärtner zu Nymphenburg: 
im Luflgarten, 
im zweiten Sofküchengarten, 
in der Obſt⸗ und Maulbeerplantage. 
Die Hofgärtner zu Schleißheim, | 


" " " Dachau, 

on „VFürſtenried, 

„ an Berg am: Würmfer,. 
" n " Freyſing. 


e. Hofbau⸗Intendanz: | 
Hofbau⸗JInt endant: Geheimer Oberbaurath Leo 
| von Klenze, ein. Saupivertrauendmann des 
Königs. 
Noch neunzehn Perſonen, darunter der Inſpektor der 
Erzgießerei: Baptiſt Stiglmair. 


B; Hofſtaat der Königin: 
Oberſthofmeiſter: Fabricius, Graf von 
Porci, Generallieutenant, gefterben 1944 
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Oberfihofmeifterin: Charlotte, verw. Frei» 
frau von Redwitz, geb. Freiin von Ritter 
Eliſabethen⸗ und Gternkreuz » Orbensbanıe. 

Pallaſtdame: Amalie, Fürſtin von Dettin« 
gen» Dettingen und Dettingen“ Spiel- 
berg, geborne Fürſtin von Wrede. 

Shlüffeldame: Sophie, Sräfin von Gra⸗ 
venreuth, Elifabethen- und St. Annen⸗Ordens⸗ 
dame. 

No 20 Pallaſtdamen, Fuͤrſtinnen, Graͤfinnen 
und Freiinnen. 

Hofdame: Maximiliane, Freiin von Mandl, 
Elifabethen - Orbendpame. 

Zwei Kammerdienerinnen. 

Ein Schatmeifter. 

Zwei Garderobedienerinnen. 

C. Bofſtaat der Rönigl. Bringen und 
Pringeffinnen. 
Hofſtaat des Kronprinzen (jepigen Königs Max II.): 

Oberhofmeifter: Graf Franz Paumgarten- 
Frauenſtein, Obriſt und Flůgeladjutant bes 
Königs. 

Begleiter: Conſtantin, Freiherr von Red⸗ 
wit, @uiraffler - Unterlieutenant. 

Hofflaat der verwittweten Königin Caroline: 

DOberhofmeifter: Srievrih, Graf von Mont- 
perny, Exc., Kämmerer, geflorben 184. 

Hofcavalier: Eduard, Graf von Vrſch, 
Kämmerer. oo. 

Oberfthofmeifterin: unbefekt. 
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wel Kammerdamen: die Gräfinnen von 
Thurn und Taffis und von Lodron. 
Drei Hofdamen: die Oräfinnen von Lodron 
und Montmorency=- Mariseo und die 
- $reiin von Duprel u.f.w. u. ſ. w. 


| I. Eivil» Etat. | 
‚1. Gefammt : Staatsminiferium:.  ,_ 

1. Der Feldmarſchall Carl Fürſt von Wrede. 

2. Der Präſident des Staatsraths: Karl 
Grafvon Thürbeim. 

3. Der Stant3minifter des k. Haufes, des 
Aeußern und der Juſtiz: Friedrich, Frei⸗ 
herr von Zentner. 

4. Der Staats- und Kriegsminiſter: Nico⸗ 
laus Maillot de la Treille. 

5. Der Staatsminiſter des Innern und der 
Finanzen: Staatsrath Graf Iofeph Ludwig 
von Armandperg, fpiter 1532—37 Präſident 
der Negentfchaft in Griechenland. 

2. Königl. Geheimes Eabinet: 
Die Cabinets-Secretaire: Heinrich von Kreuter 
und Bernhard Grandauer. 
3. Der Staatsrath. 

1. Der König. 

2. Prinz Carl von Baiern. 

3—7. Die fünf PMinifter. 

8—14. Die fieben Staatsräthe im orbentlichen Dienft: 

Franz Sales von Schilder. 
Elemend von Neumayr. 
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Clemens, Graf von Leyden. 

Georg Carl von Sutner. 

Johann Baptiſt von Stürmer. 

Georg von Knopp. 

Egid von Kobell, General⸗Secretair, geſtor⸗ 
ben 1847. 

Vierundzwanzig wirkliche Staatsräthe im 
außerordentlichen Dienſt, darunter der 
Criminaliſt Unſelm von Feuerbach x. 

Fünfundfunfzig Geheime Räthe und noch: 

Neun Geheime Legations⸗; Hof⸗, Ober— 
bau⸗ und geiſtliche Räthe, darunter ver 
Philoſoph Friedrich Wilhelm von Schel⸗ 
ling und der Pandeciſ Chr. Fr. Glück in 
Erlangen. 


4. Miniſterium res Königl. Hauſes und tes Neußern: 


Dirigirender Minifter: Friedrich, Freiherr 
von Zentner. Gr fungirte bis zur Iulireoo- 
lution, wo Graf Armanſperg ihm folgte und 
diefem, ald.er 1832 nad) Griechenland ging, Ba⸗ 
ron Gieſe, zeitheriger Geſandter in Peteröburg. 

Dier Minifterialrätbe. 

Der Öeneral- Secretair: Paul Iofeph von 
Baumüller. 

Vier Geh. Seeretaire für die franzöſiſche und drei für 
die veutfche Correfpondenz u. f. w. 

Das Geheime Haus- und das Geheime Staats— 
archiv, verfchieven von dem unter dad Miniflerium 
bed Innern geflellten Reichs archi v unter dem 
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33 penfionirte, à la Suite und Garakterificke 


Generalmajors. J 
Des Königs vier Generaladjutanten: 


. Carl Friedrich, Graf von Otting und 


: Günfftetten, Gen.⸗L. der Inf, ein natürlicher 


Sohn Herzog Chriſtian's IV. von Zwei 
brücken, geflörben 1834. 

Carl, Srafvon Pappenheim, Gen. der 
Cav., der Standedherr, geſchiedener Gemahl ver 
Tochter des Fürſten Hardenberg, nachherigen 
Fürſtin Püdler. 


. Anton, Grafvon Rechberg und NRothen- 
:Idmen, Gen.-t. ver Cav., Bruder des Miniſters 


Alois, geſtorben 1837. 
Conſtantin, Fürſt von Löwenftein-Wert- 
beim, Gen.-Maf., Bruder des regierenden Fürs 


ften Carl, geftorben 1844. 


Des Königs neun Flügelapjutanten: 


. Carl, Graf zu Erbach-Wartemberg-Roth, 


charakt. Gen.⸗Maj., der Standesherr, geſt. 1832. 
Jacob von Waſhington, Gen.⸗Maj. 

Chriſtian, Freiherr von Zweibrücken, Ge— 
neral⸗Maj., von der Deſcendenz des Herzegs Chri⸗ 
ſt ian IV. von Zweibrücken und der franzöfiſchen 
Tänzerin Madame de Deux Ponts, Schwie—⸗ 
gerſohn des Miniſters Grafen Alois Rech— 
berg, ſpäter unter König Marl. Generallieute⸗ 
nant und Generalcapitain ber Leibgarde der Hart⸗ 


ſchiere. 


a» 
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Auguf, Fürſtvon Thurnund Taris, Obrifl. 
Johann Earl, Fürſt von Hohenzollern- 
Hechingen, Obrift. 


. Joſeph, Srafvon Tdrring=- Seefeld, Obrift, 


Sohn des Obriſthofmeiſters Brafen Clemens. 


. Joſeph, Fürftvon Thurn und Taris, Major. 


Anton, Freiherr von Gumppenberg, Obrift 
und Hofmarſchall. 

Franz, Graf von Paumgarten, Obriſt, 
Schwiegerſohn des Obriſthofmeifſters Grafen Ele» 
mens Törring- Seefeld. 


4 Armee Divifiond- Commandos zu München, 


Augsburg, 
Nürnberg, 
Würzburg. 


Abtheilungen der Armee: 


1. Die Leibgarde der Hartſchiere. S. oben 
Hofetat. | 
2%. Das Genddarmerie-Gorpß. 
3. Infanterie: 
Das Linien = Infanterie = Leib - Regiment und 15 
Linien = Infanterie « Reginenter. 
4 Jäger Btaillaond. 
4. Gavallerie: 
2 Cuiraſſier⸗ 
6 Ehevaur = Legerö = 
5. Artillerie: 
3 PRegimenter, dazu eine Pontoniers⸗, Ouvriers⸗, 
Mineurd - und 3 Sapeurd= Compagnien. 


Negimenter. 
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IV. Diplomatifhes Corps. 
Balriſche Sefanptfchaften in Deutſchland. 

1. Bei der deutſchen Bunbedverfamm- 
Iung: der frühere Staatsminiſter ver Finanzen Greiz 
herr Mar von Lerchenfeld, bevoflmächtigter Be 
fandter. 

Begationd« Rath Carl Auguſt von Oberkamp 
und Secretair Fahrmbacher. 

2. In Wien: Franz Gabriel Graf von 
Bray, Staatsrath im auß. Dienſt, auß. Geſandter 
und bevollm. Miniſter, früher in Paris, Petertburg, 
Berlin und London, geſt. 1832. 

Leg. Secr. Earl von Baffer. | 

3. In Berlin: Frievrih Graf von Lur⸗ 
burg, Kaͤmmerer und Geh. Rath, auf. Geſandter 
und bevollm. Minifter, früher bei der Geſandtſchaft in 
Paris. Ä 

Leg. Seer.: Carl Graf von Spaur. 

4. Im Königreih Sachſen: Graf kur- 
burg, Gel. in Berlin. Leg. Ser. Earl Freiherr 
von Preiberg=- Eifenberg, Kämmerer und Le 
gationd- Rath. 

5. Im Großherzogthum und den Her— 
zogthümern Sachſen: Diefelben. | 

6. In Württemberg: Joh. Nep. Freiherr 
von Tautphöus, Kämmerer, auf. Gef. und bevollm. 
Minifter. 

7. In Baden: Earl Graf von Reigers— 
berg, Kämmerer und Geh. Rath, auf. Gef. und 
bevolm. Minifter. 
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8, Im Großherzogthum Heffen: Der 
Bundestngd- Bejandte. 

9. In NRaffau: Earl Auguf von Ober=. 
amp, Leg. Rath, Geichäftsträger. 

10. Bei ver freien Stabt Sranffurt: 
Derfelbe. 
- 21. Bei der freien Stadt Hamburg: 
Joh: Friedrich won Hildebrand, Reſident. 

Bairifche Geſandtſchaften im Auslanbe: 
| 1. In London: Auguft, Freiherr von 
Cetto, auß. Geſandte und bevollm. Minifter. 

2. In Baris: Hubert, Freiherr von 
Dfeffel, Staatsrath im auß. Dienft, auß. Geſ. und 
bevollm. Minifter ;. Leg. Serr.: Ferdinand von 
Spt 

3. In Petersburg: Auguft, Freiherr 
yon: Gieſe, Kämmerer und Geh. Rath, auf. Geſ. 
und bev. Miniſter, fpäter Miniſter des Aeußern; Leg: 
Secre: Mar Graf von Lerichenfeld⸗-Köfering, 
Kämmerer, ſpäter Geſandter. 

4. In⸗Rom: Der: Geſandtſchaftspoſten nicht be⸗ 
ſeßt. Befihäftsträger: Anton Mehlem. 

5. In den Niederlanden: Der Gefandiſchafts⸗ 

poſten ebenfalls nicht beſetzt. 

b. In der Schweiz: Conrad Adolf, Frei⸗ 
herrt von Malzen, Kaͤmmerer, Miniſter⸗Reſident. 

7; In Sardinien: Franz vom Oley, Geh. 
Leg. Rath, Geichäftäträger. 

Bairifhe Conſulate: 
in Deutfihlann zu ‚Leipzig und Wien, 
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in Frankreich zu Paris und Bordeaux, 
in Italien zu Ancona, Fermo, Genua, Girgenti, 
Livorno, Meffina, Neapel, Trieft und Venedig. 


Fremdes diplomatiſches Corp in München. 
Deutſche Geſandtſchaften. 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: Kaspar 
Philipp Graf von Spiegel zum Diefenberg- 
Hangsleden, Kämmerer und vGofrath, u. Geſ. 
und bevollm. Miniſter. 

Leg. Secr.: Auguſt Wolff. 

Leg. Commis: Mich. Kremer. 

Reg. Kanzliſt: Thomas Schießl. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: Johann 
Emanuel von Küfter, Geh. Staatsrath, auß. 
Gef. und bevollm. Minifter. 

Leg. Rath: Friedrich Wilhelm, dreiherr 
von Knobelsdorf, Kammerherr. 

Leg. Secr., Attache: Franz Theodor Otto 
yon Küfter. 

3. Sächſiſche Geſandtſchaft: Carl Graf 
von Einſiedel, Kammerherr und Geh. Rath, auß. 
Geſ. und bevollm. Miniſter. 

Leg. Rath: Gottl. Chriſt. Kocher (ſ. Heſſen). 
| 4. Würtembergifche Geſandtſchaft: Vhi— 
lipp Morig, Freiherr von Shmigß-Grollen= 
burg, Staatörath, auß. Gef. und bevollm. Minifter. 
Attache: Graf Earl von Waldburg-Jeil- 
Wurzach. 

5. Badniſche Geſandtſchaft: Friedrich, 


— _ 
Breibere von Fahnenberg, Kammerbear, auf. 
Geſ. und bevollm. Min. 

6. Kurbeififhe Geſandtſchaft: Gottl. 
EHriftl. Kocher, kurheſſ. Sch. Leg. Rath, Geſchaͤfta⸗ 
träger. 

7. Großherzoglich Heffifhe Geſandt⸗— 
haft: Beter Joſeph Freiherr von Gruben, 
Staatsrath und Kammerherr und Bd. am Bundes⸗ 
tag auß. Gel. und bevollm. Minifter. 

3. Naffauifhe Geſandtſchaft: Sch. Leg- 
Rath von Röntgen, Geichäftsträger. 

Auswärtige Geſandtſchaften. 

1. Englifhe Geſandtſchaft: Lord Ers— 
kine, auß. Geſ. und bevollm. Miniſter. 

Leg. Secr.: Thomas Cartwright. 
Attache: Cornwall Legh. 

2. Sranzöfifhe Geſandtſchaft: Graf 

Numigny, auß. Gef. und bevolm. Minifter. 
Leg. Serr.: Mons. Alleye de Eyprey. 

3. Ruffifhe Gefandtfhaft: Der Poflen 

eines auß. Gef. und bevollm. Minifters nicht befekt. 

Gefhäftsträger: Alerander, Freiherr von 
Krüdener, Hofrath. 

Kanzlei-DOffiztant: Simeon von Bacounin, 
Translateur. 

Attaches: Graf von Rzevoutsky, Titular- 
rath und Kammerjunker. 

Herr von Tutfhoff, Eollegien= Seeretair und 
Kammerjunfer. 

4. Päpſtliche Geſandtſchaft: 
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Apoftolifher Nuntius: Carl, Graf Ar. 
genteau, Erzbifhof von Tyrus. E 
. Attache: Graf Philipp Euroli, paͤpſtlicher 
Brälat, | 

Auditor der päpfllichen Nuntiatur: Abbe 
Pascal Gizzi. 

Secretair Des päpſtlichen Nuntius: Abbe 
Ludwig Santarelli. 

Caplan des päpſtlichen Nuntius: Abbe 
Bregoriud Mariotti. 

b. Nieverländifhe Legation: Wilhelm, 
Freiherr von Mollerus, auß. Geſ. und bevollm. 
Miniſter. 

6. Sardiniſche Geſandtſchaft: Ritter von 
Simonetti, Geſchäftéträger. 


Sof ., Clvil⸗ und Militair-Etat und biplomatiſchet Gorps im erſten 
Regierungtjahre König Marimilians L. 


nad bem Sfr ind Sieate haudbuch auf 1840.) 


I. Sofkant: 


irn de Des Könige. 
1. DOberfisHofineiftler- Stab: 

Oberfihofmeifter: Cajetan Peter, Graf 
von und zu Sandizell, erblicher Reichsrath, Ere., 
früher Oberftceremonienmeifler unter König Lud wig und 
feit 1804 mit Eliſabeth, Gräfinvon Törring⸗Gu—⸗ 
tenzell, Schwefter des regierenven Grafen Mar vermaͤhlt. 

Es ſtanden unter dieſem Stabe: 

1. Die Stabs⸗ und Hoffultus-Enife. 

2. Die königliche Kabinets⸗Caſſe. 

3. Der Biblidthekar des Könige, Wil- 
helm Dünniges, Hofratb, ver Erzieher des Kö⸗ 
nigs und ein fehr einflußreicher Mann. " 

4. Die Soffirdenfprengel: 

a. Königliche Alterheiligen Hofficdhe ' 

Dignitarten: ein Hofkapelldirector und ein Dechant, 

6 Hoffapläne, 
2 ältere Hoffapläne, 
ein Hofprebiger, 
8 Hofbensficisten, 
Baiern. UL 4 
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ueu VYrſch, einer des reripirten Ungargeſchlechts, 
Kämmerer und Hofmarſchall. 

Erſter Ceremonienmeiſter: Johann Ne⸗ 
pomuk Graf von Joner, Kämmerer, Schwieger⸗ 
ſohn des alten Oberhofmeiftere Grafen Törring. 

Zweiter Geremonienmeifler: unbefegt. 

424 Kämmerer (67 weniger ald 1828), der 
ältefte, ein Graf Pompei, ſchon 1789 ernannt. 

172 Kammerjunfer (143 mehr ala 1828). 

5 Hofjunfer (1847 neu ernannt). 

2. Leib⸗ und ein Leib⸗ und Wundarn. 

Ein Hofbader. 

Ein Kammerfourier und Gehülfe. 

2 Stabs⸗Officianten und ein Stabsdiener. 

3. Oberfi-Hofmarfhalt- Stab: 
Oberſt⸗Hofmarſchall: unbefekt. 
Hofmarfhall: Eduard Graf von Drfd, 

Kämmerer und Oberceremonienmeiſter. 

Oberſt⸗Silberkämmerer: Carl Theodor 
Graf von ODrſch, Kämmerer. 

1. Stabs⸗Bureau: 15 Perſonen, darunter 
ein Hoffourier und Gehülfe, 6 Kammerportiere und 4 
Nitterportiere. 

2, Dfficier-Dienft; 2 Saolmeifter. 

. 3 Broviantlammer: 3 Perſonen. 

4 Hofküche: 2 Küchenmeiſter, 5 Mundköche, 
2 Gehülfen, 1 Mundköchin, 1 Küshenportier, 1 Kü⸗ 
henmann, 1 Backknecht, 6 Küchenmägde, zufammen 
19 Perſonen. 

5. Hoffellerei: 5 Perjonen. 


— 
Hoffonditeret: 11 Perſonen. 
Silberkammer: 16 Perſonen. 
Tafeltüherfammer: 9 Perſonen. 
Tafelwaſchhuus: Y Perſonen. 
Hoffiſcherei: 4 Perſonen. 

4. Oberſt⸗Stallmeiſter⸗Stab. 
Dberf-Stallmeifter: unbeſctz. 
Bice⸗Oberſt⸗Stallmeiſter: Wilhelm, 

Freiherr von Freiberg, Kämmerer. 
Adeliger Stallmeifter: Otto, Freiherr 
von Lerchenfeld⸗Acham, Kämmerer. 
1. Abnigl. Sof-Gaffa. 
2. Bagerie: ein Pagen⸗Hofmeiſter, ein Kofe 
taplan. 
2 Profeſſoren und Inſpectoren, 
dabei ein Hoflaplan. 
24 Edelknaben, Grafen und Frei« 
berren (10 mehr als 1828). 
15 Lehrer und Exercitienmeiſter 
(8 mehr als 1828). 
4 Dimmer, eine Aufbetterin und 
N eine Wäfcherin. 
3. Livree: 2 VBüchfenfpanner, ein Buͤchſenmei⸗ 
ſter und 7 Xeibjäger. 
3 Kammerlakaien, ein Oberlakai und 
40 Hoflakalen. 
3. Marſtal l: ein Stallmeiſter, 2 Oberberelter und 
6 Bereiter, 3 Scholaren und noch 86 
Perſonen, darunter namentlich fol⸗ 
gende 54 für den Wagendienſt: 


so®n® 
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3 Leibkuticher, 
2 Oberpoſtillone, 
9 Kutfcher, 
9 Mittelleute, 
16 Poſtillone, 
16 Vorreiter. 
4. Fourage⸗Magazin: 6 Berfonen. 2 
5. Hofgeflüte Rohrenfeld und Beraker 
ten mit Neuhof: 12 PBerfonen. 
5. Bünf Intenvanzen: 

a.K. Hofmuſik⸗Intendanz: 117 Perfonen. 
Intendant: Graf Franz Porcci, Kämmerer. 
4. Vocal⸗Muſik: 4 Kapellmeifter, darunter An⸗ 

dreas Hippolyt Chélard 
und Franz Lachner, 
ein Kammerſänger, 
6 Sopraniſtinnen, 
4 Contra⸗Altiſtinnen, 
3 Tenoriſten, 
7 Baſſiſten, 
3 Gofchoraliſten und 
2 Organiſten. 
2. Inſtrumental-Muſik: 3 Directoren und 83 
Muſiker. 
b. K. Goftheater-Intendang: nicht we⸗ 
niger als 248 Perſonen. 
Jntendant: Auguſt, Freiherr von Freys, 
Kämmerer und Obriſt. 
1. Oekonomie: 2 Berfonen 
2. Caſſe: 26 „ 
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3. Hausdienſt: 32 Perfonen 

4, Regie: 3 n 

8. 15 Schauſpieler. 

4 Chorfänger und Schaufpieler, 
9 Schaufpielerinnen, 

6. Die Oper, unter: 
Soffapellmeifter Franz Lachner, 
Muſik⸗Director: Ignatz Lachner, 
10 Sänger, 

5 Sängerinnen, 
Ein Chorbirigent, 
28 Choriften und 
20 Ehoriftinnen. 

7. Das Ballet unter: 

einem Balletmeifter und 
2 Tanzlehrern. 

3 Solotänzer, 

2 PBartenfpieler 

3 Solotänzerinnen, 

13 Yiguranten und 

13 Figurantinnen. 

8. Decorations⸗ und Mafchinerie-Dienft: 20 Perſonen 

9. Garderobe⸗ und Requifiten» Dinft: 15 „ 

10. Allgemeiner Dienft: " 16  „ 

c. 8. Hofjagd-Intendanz: 

Ein Hofjagdinſpector, 5 Hofläger, 3 daſan⸗ 
meiſter zu Hartmannshof, Moosach, 
Schleißheim, ein Revierjaͤger im Thier⸗ 
garten, 16 Revierjäger in in den Lelbgehegs⸗ 
Gofjagden (16 weniger als 1828). 
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d. 8. Hofgarten-Imtendang: 
Ein Intendant. Ä 
Die Hofgärtner zu Muͤnchen: Im Serie 

garten, 

im Hof⸗ und englifchen Bertm, dann in der 

Hofbaumfchule vaſelbſtz 
zu Nymphenburg: im Höfgarten, 

im Gofkũchengarten, 
‚in der Hofbaumſchule; 
zu Schleißheim, 
„JDachau, 
„Fürſtenried, 
„Berg am Wüuͤrmſee, 
"v Freyſing, 
„Wuürzburg, 
„Veitshöchheim, 
„Aſchaffenburg, 
„Schönbuſch bei Aſ chaffenburg, 
„ Werneck, 
„Brückenau, 
„Ansbach, 
„Baireuth. 
e. K. Hofbau-Intendanz: 


Sofbau⸗Intendant: Geheimer Rath und Kin- 
merer Leo. von. Klenze und noch. 15 Perſonen. 


dl 


Die Großbeamten der. Krone: 
1 Kron⸗Ober ſthofmeiſter: Fürſt Lud⸗ 
wig Crato Karl von Oettingen⸗Oettingen 
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und Dettingen-Wallerftein, zu Baldern und 
Shen. 
2% Kron⸗Oberſtkämmerer 

3. Kron⸗Oberſtmarſchall unbefegt, 

4. Kron⸗Oberſtpoſtmeiſter: Fäürſt Mari 
miltan Karl von Thurn und Taxis. 

Die 6 königlichen Orden: 

1. vom 5. Hubert, erneut 1768, 

2. vom h. Georg, „ 1729, 

3. der Militalr-Mar«- Iofephs» Orden, 

geftiftet 1806, 
4. der Bervienf-Orbden ber bairiſchen 
Krone, gefliftet 18086, 
5. der Berdienfl-Oxden vom $. migac, 
Ä . erneuert 1808, 

.6. 8. Ludwigs-Örden, geftiftet 1827. 

B. Hofſtaat der Königin. | 

Als Oberſthofmeiſter functionirt: Victor 
Heintig, ‚Viecomte de YVaublanc, Kämmere 
und Oberhofmeifter. 

Als Dberfihofmeißerin functionirt: 
Frau Luphrofine von Pillement, geborne 
Marquise de Boisseson, Oberhofmeifterin. 

18 Palaſtdamen, Sürflinnen, Gräfinnen und- 
Freiinnen. 

2 Gofdamen: Garoline, Gräfin Lur— 

burg, des K. Therefien⸗Ordens Ehrendame. 

Friederike, Freiin von Gumppenberg, 

des K. Thereſien⸗Ordens Ehrendame. 

2 Kammerdienerinnen. 2 Garberobebienerinnen. 
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C. Hofſtaat des ehemaligen Königs Ludwig. 

Hofmarfhall: Friedrich Du Jarreys, 

Freiherr von La Roche, Kämmerer und Oberfl- 
lieutenant. 

2 Flägeladjutanten: Theodor, Frei⸗ 
herr von Jeetze, Major, 

Franz von Gmainer, Kammerjunker und 
Oberlieutenant. 
Cabinets⸗Caſſe: ein Hofſecretair und ein 
Zahlmeifter. 0 

Ein Leibarzt. 

Außerdem noch 61 Perfonen. 

D. Hofftaat der ehemaligen Königin Therefe. 

Oberſthofmeiſter: Albrecht, Graf Eck⸗ 

brecht von Dürckheim⸗Montmartin, Käm- 
merer, Exc. — 

Oberſthofmeiſterin: Maria Anna, verw. 

Gräfin Eltz, geb. Freiin von Wambold und 
Umftadt, des K. Therefien⸗Ordens Chrendame. 

2 Schlüſſeldamen: Sophie, Gräfin von 
Gravenreuth, des K. Thereſien⸗Ordens 
und des St. Anna⸗Stifts Ehrendame, dann 
Eliſabeth⸗ und Sternkreuz⸗Ordensdame. 

Marimiliane, Freiin von Mandl, 
des K. Therefien⸗Ordens Ehrendame und 
Eliſabeth⸗Ordenadame. 

Ein Secretair. 

2 Lectricen. 

2 Kammerfrauen. 

2 Garderobedieneriunen. 


L. 


Hierzu noch: 
E. Hofflaat der übrigen. R. Bringen und Brin— 
zeſſinnen. 
II. Civil⸗Etat. 
1L. G®eammt-Gtaatsminikerium. 

1. Der Kriegsminiſter: Eenerallieutenant 
Wilhelm von Leſuire. 

3. Der Staatsminifter der Juſtiz: Dr. 
Carl Auguft Joſeph von Kleinfhron. 

3. Der Gtaatsminifter der Finanzen: 
Dr. Joſeph Aſchenbrenner. 

4. Der Staatöminifter des Innern: Dr. 
Johann Georg Friedrich von Forſter. 

b. Der Staatsminifter des Innern für 
Kirhen= und Schul» Angelegenheiten: Dr. 
Friedrich Ringelmann. 

6. Der Staatsminifter des K. Haufes 
und des Aeußern, dann mit der einſtweiligen Lei⸗ 
tung der Gefchäfte des Stantöminifteriums des Han⸗ 
dels und der Öffentlichen Arbeiten beauftragt: 
Dr. Ludwig Garl Heinrich von ber Bfordien, 
der gegenwärtige Premier. 

23. Der, Staatsrath. 
1. Der König. 
2—4, Die Bringen Ruitpolb und 
Adalbert, Brüder, und 
Carl von Balern, 
. .. Leim des Kodnigs. 

6 — 16. Die Stanteräthe im ordent⸗ 

lichen Dienſt: 
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5—10. Die 6 Minifter, 
11-16. Marimilian Freiherr von weirdoven. 
Bernhard Ludwig Friedrich von Voltz. 
Carl Friebdrich von Geres. 
Friedrich Carl Joſeph Breiber: von 
Strauß. 
Gottlich Freiherr von Khon- Ditt⸗ 
mar, der abgetretene Minifker des Innern 
von 18948, geft. 1858, J 
Carl Friedrich von Roth. 
29 Staatsräthe im außerordentlichten 
Dienſt, darunter die vor und. nach 1848 abgetretenen 
Miniſter: 
Joſeph Ludwig, Graf von Armanſperg, 
des Prafident ver Regentſchaft in Griechenland. 
Carl von Abel, 18381847 Miniſter des I 
nern, jetzt Geſandter in Turin. 
Ludwig Kraft, Fürſt von Oettingen⸗Wal⸗ 
| lerftein, 18811838 und 1847-1849 9% 
nifler des Innern. 
Otto, Graf von Bray, 1948 Miniſter ver 
Aeußern, jetzt Geſandter in Petersburg. 
Carl Friedrich Heintz, ein Rheinländer, 1848 
Miniſter der Juſtiz. 
Hermann von Beisler, 1848 Miniſter des 
Cultus. | 
Guſtav, Freiherr von Lerchenfeld, 1848 
Miniſter der Finanzen. 
235 8. Geheime Räthe, darunter. Friedrich 
Wilhelm von Schelling in Berlin w.fw. : 
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4 Geheime Hof⸗, Oberbaus, HOberforſt- Legations⸗ 
räthe. 
% Miniſterium de⸗ 8 Saufes und bed A uhem. 
Dirigirender Staatsminifker: Pr. von 
der Pforpdten. 
3 Miniflerialräthe. 
2 Legationsräthe. 
Em Mimifteriat- Affefler. 
3 Negifiratoren. 
3 Geheime Secretaire. 
3 Minifterial» Serretatre. 
Ein Geheimer Protokolliſt. 
2 Kanzlel⸗Seeretaire und Geheime Kanzliſten. 
Ein Cabinets⸗-Courier. 
2 Büreaudiener. 
Das Geheime Haus⸗ und Geheime Staats“ Archiv. 
4. Staateminifterium der Juſtiz. 
Dirigirender Staatéminiſter: Dr. von 
Kleinſchrod. 
3 Miniſterlalraͤthe. 
Ein Miniſterial⸗Afſſeſſor ꝛc. 
Untergeordnet: 
Die 8 Appellationsgerichte inden Kreifen. 
5. Gtaats-Minifterium des Innern. 
Dirigirender Staataminiſter: Dr. von 
Forfler 
7 Miniſterialraͤthe. 
Ein Obermenizinalrath. 
2 Miniſterial⸗Aſſeſſoren ar. 





Untergeordnet: 
Das Reichsarchiv unter Dr. Georg 26 omas 
Rudhart, gegenwärtiger Herausgeber des Hor- 
mayr'ſchen geſchichtlichen Kalenders. 
Die 8 Kreis regierungen. 
6. Staats⸗Miniſterium des Innern für Kirchen⸗ und 
Schulweſen. 
Dirigirender Staatsminiſter: Dr. Rin- 
gelmann. 
4 Miniſterialräthe. 
Ein Miniſterial⸗Referent ꝛc. 
7. Staats⸗Miniſterium der Finanzen. 
Dirigirender Staatsminiſter: Dr. Aſchen⸗ 
brenner. 
9 Minifterialräthe, 
2 MRegierungsräthe und 
Ein Regierungs - Finanz » Affefjor. 
8. Stantsminiflerium des Handels und der öffentlichen 
Arbeiten. 
Dirigirender Staatd-Minifter ad in- 
terim: Dr. von der Pfordten. 
Ein Minifterial-Director, Carl von Beyer, Mi⸗ 
nifterialrath, und noch 
4 Miniftertalrärhe. 
Ein Minifterial= Affeffor und 
Ein Minifterials Referent. 
9. Kriegs: Minifterium, 
Dirigirender Staatsminifter: Wilhelm 
von Leſuire, Kämmerer, Staaterath und Gen.- 
Lieutenant. 
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I. Militairetat. 
Generalität: 
Belpmarfhall: Prinz Carl von Beisen, 
Gen.⸗Inſpector des Armee, Obeim des Königs. 
Feldzeugmeiſter: Graf Carl zu Pappenheim, 
Reichsrath und General⸗Adjutant des Königs. 
16 Senerallieutenants. 
35 Generalmajors. 
PBenfionirte: 
5 Generale, 
10 Generallieutenants, 
22 Generalmajors. 
Generale a la suite und harakterifirte: 
Ein Oenerallieutenant, 
8 Generalmajors. 
Des Königs 4 Generaladjutanten: 

1. Carl, Graf zu Pappenheim, Peldzeug- 
meifter. 

2. Graf Franz von Baumgarten, Kämmerer 
und Gen.-Lieut. 

3. Leonhard, Freiherr von Hohenhauſen, 
Kämmerer und Gen.Lieut. 

4. Leopold, Freiherr von Zandt, Kämmerer 
und Gen.-Major. 

Des Königs 3 Tlügel-Adjutanten: 

1. Jacob, Ritter von Hartmann, Gen.Ma⸗ 
jor, früher ein Hauptvertrauendmann der Könige, 
jegt als Commandirender nach Augsburg verfeht.. 

2. Oscar, Breiherr von Zoller, Kämmerer 
und Oberſt⸗Lieut. 
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3. Ludwig, Sreiberr von dor Tann, Ohr. 
Lieut., derſelbe, der fh in Schleswig · Holſtein 
einen Namen gemacht hat. 

2. Armee⸗sCorpo⸗Commandos zu Ringen 
und Würzburg. 
Astheilungen der Armee. 
1. Die Leibgarde der dartfqier. ®. oben 
Hofetat. J 
2. Das Sensdarmerie-Corps. 
3. Infanterie: 
Das Infantesie-Leiß-Megiment, 
1. Inf. Res. König, 
Kronprinz, 
3 „ Prinz Earl, 
4. n ®umppenberg, 
5, n Großherzog von Heffen, 
6. Herzog Wilhelm, 
7. n Earl Pappenheim, 
8. „ Seckendorff, 
9. n Wrede, | 

30. r Albert Bappenheim, 

11. w Dfendurg, 

22. „ König Otto von Griechenland, 

13. J Sertling, 

14. Zandt, 

16. Prinz Johann von Bauten. 

4 gäger-Batalllons. 
4. Cavallerie: 
1. EuirafjiersNegiment Prinz Earl, 
2. " n Bring Adalbert. 


»m; 
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AcFhevanurlegerb⸗Reg. Mrinz Ednuardzvon 


Sahjen- Altenburg, 
2. n Taris, 
u} m Herzog Marimilten, 
an .n König, 
5. n Leiningen, 
6. Gerzog von Loud- 
:tenberg. 


H.:Arttllerte: 
1. Qrtilleries Regiment Bring Luitpold, 
:2 " :Boller, 
3. .n NReitende Artillerie. 
Dazu: die Ouvriers⸗Compagnien, 
das Ingenteur = Merps, 
die Invaliven und Veteranen, 
das GEadettencorps zu München. 


IV. Diplomatifhes Corps. 
Bairiſche Gefandifhaften in Deutfcgland: 

1. InFrankfurt bei ‚ver damaligen proviſori⸗ 
ſchen Eentralgemalt: Obriſt Joſeph, Ritter son 
Zylander, mit einem Segationd-Semeiat und einem 
Seeretait. 

2. Sn Bien: Friedrich, Graf von Lur⸗ 
burg, Kämmerer, Staatsrath im auß. Dienſt und 
Beh Rath, auß. Geſandter und bevollmaͤchtigter Mi⸗ 
niſter, früher in Berlin. Ihm folgte: Mar,Graf 
Lerchenfeld. 

„CarlMaria, Freiherrrvon Aretin, Kämme⸗ 
ver. und Geh. Leg⸗Rath als une. 
Baiern. 1. 
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" Ludwig von Wi von der Reuth, Legations⸗ 
: Rath, ale Leg.⸗Secr. 

3. In Berlin: Mar, Graf von Lerchen⸗ 
feld Kdfering, Kämmerer und erblicher Reichsrath, 
auf. Gef. und bev. Min., früher in Petertbun und 
jetzt in Wien. 

Ein Legations⸗Secretair. 

4. Im Königreih Sachſen: Mar, Freie 
herr von Giſe, Kammerjunker, Geſchäftoträger. 

5. Im Großherzogthum Sachſen, 

6. im Herzogthum Sadhfen-Altenburg, 
und 7. im Herzgogtbum Sahfen- Meiningen: 
Derfelbe. 

8. Im Herzogthum Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha: nicht beſetzt. 

9. In Würtemberg: Conr. Adolf, Freiherr 
von Malzen, Kämmerer, auß. Geh und bev. Din. 

Leg.⸗Secr.:; Eduard Friedrich, Freiherr von 

Niederer. 

10. In Baden: Ferdinand, Freiherr von 
Berger, auß. Gef. und bev. Minifter. - 

11. In Kurbheffen u t 

12. Im Großherzogthum Sorten —* 

13. In Naſſau | j 

14. In Sannever: Ludwig, Graf ven 
"Montgelas, Kämmerer, Geſchafteträger, ein jüngerer 
Sohn des Minifters, 

Vairiſche Geſandtſchaften im Auslande: 

1. Sn London: Auguſt, Freiherr von 

Cetto, Kämmerer, auß. Geſ. und bev. Min, 
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2. In Paris: Auguft von Wendland, 
Leg.» Rath, Gefcihäftsträger, der Liebling des Königs. 
3. In Petersburg: Der Gefanbtichaftspoften 
nicht befeßt, fpäter, im November 1849, erhielt ihn 
Otto, Graf Bray, früher bei der Sefanptfchaft in 
Paris und 1843—1849 Minifter des Auswärtigen. 
Interimiftifcher Befchäftsträger: Friedrich WII- 
helm, Graf von Quadt, Wickradt⸗Isny. 
4. In Rom: Garl, Graf von Spaur, 
Kämmerer, auß. Gef. und bev. Min. 
Leg.-Serr.: Anton Mehlem. 
5. In Griechenland: Mar BPergler, 
Sreiherr von Perglas, Kämmerer, MinMRef. 
Leg.» Serr.: Georg Friedr. CarlLudw. Faber. 
6. In Belgien: Mar, Graf von Ma- 
rogna, Kämmerer und Leg.⸗Rath, Minifter-Refivent. 
7. In den Niederlanden: Derfelbe. 
8. In der Schweiz: Der Gefandte in Baden. 
9. In Sardinien: Carl von Abel, Staats 
rath im auf. Dienft, auß. Gef. und bev. Min., ver 


frühere Minifter. 
Bairiſche Konfultate: 


in Deutfhland zu Aachen, Altona, Bremen, Carls⸗ 
ruhe, Edln, Dresden, Emden, Branffurt a. M., 
Hamburg, Hannöv. Münden, Leipzig, Lübeck, 
Magdeburg, Mannheim, Oldenburg, Wien; 

in Holland zu Amfterdam, Rotterdam; 

in Belgien zu Antwerpen ; 

in Stalten zu Ancona, Botzen, Civita Vechhia, 
Fiume, Genua, Girgenti, Livorno, Meffina, Neapel, 
Nizza, Porto Allegre, Trick, Venedig; 
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in England zu London; 

in Frankreich zu Bordeaur, Bayonne, BHavre de 
Grace, Marſeille, Montpellier und Gette, Paris; 

in Portugal zu Aſſabon; 

in Spanien zu Gibraltar; 

in Daͤnemark zu Copenhagen; | 

In Rußland zu Moskau, Odeſſa, Petersburg, Riga; 

in Griechenland zu Alben, Patras, Syra; 

in der Türkei zu Conftantinopel, Smyrna; 

in America zu Baltimore, Louidville, New DE, 
Philadelphia, zu Bahia, Buenos Ayres, Merico, 
'Rio de Janeiro, Rio Grande de San Pedro. 

Frembdes diplomatiſches Corps in Münden. 

Deuiſche Geſandtſchaften: 

1. Deftreihifhe Geſandtſchaft: Graf 
Thun⸗Hohenſtein, auf. Gef. und bevollm. Mini⸗ 
fir. — Reg. Seeretalre: Ferd. Rud. Zwierzina 
und Ladislaus Graf Karnice- Karnidi. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: Heinrich 
von Bodelberg, Kammerberr und Leg. Rath, auf. 
Gef. und bev. Min. — Leg. Serr.: H. von Rofen- 
berg. — tg. Kanzlift: Bernhard Wunftrom. 

3. Kön. Saächſiſche Gefandtſchaft: "Earl 
Avolf Graf Hohenthal, Kammerherr, Geſchaͤfts⸗ 
“träger. | 

4. Herz. Sachſen-Coburg-Gothalſche 
Gefandtfhaft: Gottlob Franz von Eldholg- 
Blomerig, preuß. Rittmeiſter und herz. ſächſ. Leg. 
Rath, Geſchaftsttaͤger. 

6. Herz. Sachſen-Meiningenſche Ge⸗ 
ſandtſchaft; nicht befeht. 





% Bürtembergifchge Geſaudtfchafu Ker- 
dinand. Ehrikeuh Grafı von -Degenfalt.-. 
Säomberg, Kammerherr und. Eich, Leg. Rath, aufs 
Gef. und bevollm. Minifien, Attache: AUnolf: S.reie. 
herr von Qw. 

7. Sannoserifähe Sefenpntfihaft:. Sulius 
Georg von dem Kneſebech Capitain im. Grau. 
ralſtaba, Beichäftäträger. 

& Dadniſche. Sefandtfihaft: nicht. beſcht. 

9. Kurheſſiſche Geſandtſchafte. Alepan⸗ 
der von Baum ſbach, Geichäftsträger. 

10. Großih erzoglich Heffifhe Gefankts, 
haft: Der Geſandtſchaftspoſten nicht beſegt. 

11. Nafſauiſche Geſanditſchaft: Cerſals 
nicht beſetzt. 

Auswärtige Geſandtiſchaften: 

1. Engliſche Geſaudtſchaft: John Ralph 
Milbanke, auß. Geſ. und bevollm. Miniſter. — 
Leg. Secr.: Stephan Heinrih Sullivan. — 
Attached: Gwalter B. Congreve Lonsdale und 
James Stuart Ellice 

2. Sranzöfife Geſandtſchaft: Armand 
2efeore, auf. Gef. und bevollm. Minifter. — Inter⸗ 
imiſt. Geſchäftsträger: 6. von Damrömont. — 
Attaché: Theodoſius Rocher. 

3. Ruſſiſche Geſandtſchaft: Dmitri von 
Sévérin, Geh. Rath und Kammerherr, auß. Gel. 
und bevollm. Miniſter. — Leg. Secretalr: Ludwig 
von Viollier, Staatsrat und Earl, Freiherr 
von Urfüll-Büllenband, Eollegien- Afieffor. — 
Attahe: Adolf von Martini, Eollegienrath. 
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4. Päpſtliche Selanptfaft:Monsignore 
CGarolo CGonte Sacconi, paͤpſtl. Gausprälat, 
apoftolifcger Internuntiuß. — Secretair ver Runtiatur: 
der Ganonleus Element Bares. 

5. Griechiſche Geſandtſchaft: nicht befekt. 

8. Niederländiſche Geſandtſchaft: J. E. 

—W Miniſter⸗Refident. 
7. Sardiniſche Geſandtſchaft: Cheva- 
lier. Hanfrede Berton Conte di Sambuy, 
auß. Geſ. und bevollm. Miniſter. 

8. Schwediſche Geſandtſchaft: Carl 
Freiherr von Hohfhild, Kammerherr, auß. Geſ. 
und bevollm. Miniſter. 

Fremde Conſuln und Agenten in Baiern: 

Würtemberg: Joſeph von Hirſch, Conſul zu 

München. 

Großherzogthum Sachſen: Hermann von 

Kraft, Conſul zu München. 





Griechenland: Carl von Vogel auf Aſchol⸗ 
J ding, Conſul zu München. 
Belgien: Georg Platner, Eonful zu Nürnberg. 
Nieverlande: Carl Meyer, Eonf. zu Nürnberg. 
NRitter Ih. 3. Travers, General» Gonful 
zu Ludwigshafen. 
Nordamerifanifche Kreiftaaten: Philipp 
Weiße, Eonful zu Nürnberg. 
. Carl Obermayer, Conful zu Augsburg. 


Geſchichte 


des 
würtembergifden Hofs. 


——— 


Der Hof 
der erſten zwei proteflirenden Herzoge, 
Alrich's un» Chriſtoph's, 
des Gründers der Verfaſſung, 


1503 — 1568. 


Das Heine Königreich Würtemberg, das Heinfte Kö⸗ 
nigreich in Europa, war vor Alters nur eine große Graf⸗ 
haft: der erfle Graf von Würteniberg, ver von Kaiſer 
Mar 1495 den Herzogshut erhielt, war Eberhard I. 
im Bart, von ver Linie Urach, bie er befchloß, da 
er ohne Erben 1496 flarb. Er verlegte 1483 die 
Refidenz von Urach nad) Stutigart und war der Gtif- 
tee der Univerfität Tübingen, 1477, wo Reuchlin 
bis 1521 als Profeſſor ver hebraͤiſchen und griechifchen 
Sprache, der Grundſprachen der 5. Schrift, Ichrte und 
Melanchthon unter ihm feine Stubien machte. 
Jenem Eberhard I., dem letzten von ver Linie Urach, 
folgte nun aus der Line Stuttgart Cberhard IL, 
fein Better, der wegen feiner Gewalithaten und Ver⸗ 
fhwendungen von den Landſtänden 1498 fchon abgefegt 
wurde, was die Beftätigung des Kalfers Mar erhielt. 
Eberhard flarb 1504 außer Landes beim Kurfürften 
Philipp von der Pfalz auf der alten Burg Lin⸗ 
denfeld im Odenwalde. 
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ulr iſch, 





Brächtige Hochzeit und traurige Ehe mit Sabina von Baiern. 
Der Mord an Hans von Hutten. Loßfagung des gefammten wür⸗ 
tembergifchen Adels, ver vie Reichsunmittelbarkeit erlangt. Der Tü- 
binger Vertrag von 1514. Würtemberg wird zum erfienmal oͤſtreichiſche 
VProvinz. Uchbertritt Gerzog-Ulrich’s zum. protefantifiäen. Glauben 
uind ABispererlangung, ſeines Lanbes nadı ber Sailacht hei Laufen, 
Die Gefahren des Sehmallaldifchen Kriegs und des Herzogs Tor. 


Eberharp IL. folgte der Sohn feineg wahn⸗ 
finnigen Bruders Heinrich, von einer dritten, vr Müm- 
pelgarder Linie, Herzog Ulrich. Er, war, bei⸗ 
naße wie, ein Naturmenſch, roh und wilp, ſich ſelbſ 
und feinen. jugendlichen Leidenſchaften überlaſſen, ohne 
alle Erziehung aufgewachſen; jetzt, ſechzehnjährig, im 
Jahre 1503 übernahm er von den ˖ Ständen, bie zeit⸗ 
her. für ihn Die Regierung geführt Hatten, das Land, 
unter Auctoxitaͤt des Kaiferd Mar, der ihn für volle 
jährig erflärte. Er Half Herzog Albrecht IV. von, 
Baiern, feinem nachherigen Schwiegervater, in dem 
Streit um das Landshuter Erbe. AS er zu Maul⸗ 
bronn einmal. badete, verfpotteten ihn feine Ritter und. 
Neifige, daß er Durch Uebermaaß im Eſſen und Träge, 
heit für feine Jugend fo ungewöhnlich dick geworben, 
ſei. Dadurch geärgert, befchloß er, durch. Heftige Be— 
wegung feine Unform zu verbefiern und warb nun ein 
wüthender Jäger, über veffen ſtarke Wildbahn das 
Landvolk bald ſchwere Klage erheben mußte. Ob⸗ 
gleih er gern eine brandenburgifche Prinzeffin Eli- 
fabeth, die nachher Gemahlin des Markgrafen Ernft 
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von Baden warb, geheirathet :bätte, mußte er ſich 
mit Sabina von Baiern, die die Schweſtertochter 
des Kalfers Max war, vermählen, er mar ihr ſchon 
smit gehn Iahren verlobt worden. Die Ehe ward im 
März 1511 zu Stuttgart vollzogen und zwar in höch⸗ 
Ber Pracht: die Koften verſchlangen faft die Jahres⸗ 
einfünfte des Landes. Es erſchienen babei in Berfon 
Kurfürf Srieprih der Weife von Sachſen 
und Ludwig V. von der Bfalz, die Herzogevon 
Batern, Braunfhweig und Medlenburg, 
vier Markgrafen von Brandenburg und zwei 
von Baden, Die Biſchöfe von Augsburg und 
Eonflanz mit anfehnlihem Gefolge; Botichafter ſand⸗ 
ten der Kalfer, mehrere Fürften, Domſtifter und 
Neicheflänte, es Tamen 350 fürflliche und abelige 
rauen und Yungfrauen, 54 Grafen .und eine größe 
Zahl vom Abel, AUbgeoronete der Univerſttät Tübingen 
und je zwei von den 63 Staͤdten und Aemtern des 
Kanes, 23 einheimiſche und acht fremde Prälaten und 
Dekane; alle dieſe Gäſte bewirthete ver Hof mit 7000 
‚Pferden, die fie mit. fi führten, vom 2. bis 6. März. 
Unter den Männern, vie der Hof beauftragt Hatte, Im 
Namen des Herzogs die verſchiedenen laffen von 
Gäſten zu bewillkommnen, ihnen die Herbergen anzu⸗ 
weifen und: ſonſt für ihre Beduͤrfniſſe Bedacht zu neh⸗ 
men, befund ſich auch als würtembergifcher Rath der 
berühmte Reuchlin, der angewiefen war, ven Aebten, 
Domperren und Mönchen nach ihrem Range „pie Pläße 
an ben veicgbefegten Tiſchen anzumeifen, fie zu Haufe 
unterzubringen, ihnen ihre Ruheſtätten anzumeifen -und 
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über Tafel Heitre Reden mit ihnen zu führen“ — wie 
ein im Manuſcript in ver Stuttgarter Bibliothek 
befindliches Hochzeitsgedicht von Friſchlin befagt. 
Als eine Merkwuͤrdigkeit verdient noch angeführt zu 
werben, daß bei diefer prächtigen Hochzeit auch bie 
vier Erbämter des Herzogthums Würtemberg u 
Dienfte verrichteten: 
1. Die Thumbe aß Erbmarfchälle, 
2. Dievon Nippenburg als Erbſchenken?), 
3. Die von Bültlingen ald Erbfämmerer 
und 
4. Die Spethe von Zwiefalten als Erb⸗ 
truchſeſſe. 
Am 7. März zogen die Gäſte wieder heim. 

Aber dieſe fo koſtar vollzogene Bermäplung ſchlug 
ſehr unglücklich aus, da Sabina, eine nach alter Sitte 
in aller Zucht und Frömmigkeit auferwachſene und für bie 
damalige Zeit jehr wohl erzogene Frau, mit ihrer paſſiven 
demuthsvollen Unterwürfigfeit die wilden Leidenfchafts- 
ausbrüche des rohen Herzogs nicht abzuwehren ver- 
fand und ihm bald gar fehr überdrüſſig ward, Ga- 
bine war vor Ulri jchon vorher gewarnt worben, 
die Schlangenflugheit mangelte ihr aber zu ner Tauben- 
einfalt. Der wilde Herr mißhanvelte bald feine Ge⸗ 
mahlin, er felbft gefleht in einem an den Kaifer, ber 
ihn deshalb zur Verantwortung 308, gerichteten Schreis 


*) Im Befike dieſes Erbamts erſcheinen anderweit die 
Schenken von Stauffenburg, 1748 erhielten das s Amt 
die Walbrunn. 
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ben, daß er fie „dannocht nit zu hart“ gefchlagen habe. 
Man fagt, er babe fogar feinen großen Hund und 
Bärenbeißer auf fie gehegt, er Habe fie mit Füßen ge= 
treten, ja er habe fle fogar gezwungen, ihn auf allen 
Vieren, als wenn fie ein Pferd wäre, zu tragen und 
ihr die Sporen gegeben.*) In einem nach ihrer Flucht 
aus Stuttgart unterm heiligen Chriſtabend 1515 ans 
München erlaffenen geprudten Ausfchreiben an vie Land⸗ 
ſchaft fagt fie, daß ihr Gemahl „ſo graufamlich in 
viel Weg, die fle, die Herzogin, aus freundlicher Zucht 
diesmal unerdffnet laſſen wolle, mit ihr gehandelt Habe, 
daß zwiſchen Ehegemahlen und fonderlih fürft- 
lihen Perfonen unerhört und wiewohl fie foldhe 
graufame ungefchidte Handlung Tangzeit mit bewegtem 
Gemuͤth ſchmerzlich erbulvet, täglich Beſſerung und 
Belehrung ſeines Gemüths gewärtig gemweft, habe fie 
doch Feine Leichterung noch Abwendung feiner un⸗ 
gefchieten Weife, fondern mehr Verbitterung und Er» 
hafſung gegen fich täglich emvfunden, Ihres Leib, 
Ehren und Lebens, als fie jheinbarlidh 
(augenſcheinlich) gemerkt, unficher gewefen, des⸗ 
halb leider geurfacht, fich ihres Gemahls und Zürftens 
thums zu entäufern.” Eine ganz offen zur Schau 
getragene Untreue ihres Gemahls und ein falſcher Ver⸗ 
dacht auf eine vermeintliche gletche Untreue von ihrer 
Seite, übermochten die arme Fürſtin, das Land zu 
räumen, ba fie „bei Verlierung ihres Lebens, al8, fie 


*, Rudhart Gef. d. Landſtaͤnde in Baiern II. 129. 
Note 211. 
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mit wahrem Grund Durch hochvertraute Berfonen, fo 
ihres Gemahls higigen Fürnehmens wohl bewußt, ſei⸗ 
ner Ankunft nicht zu erwarten, gewarnet und berichtet 
worden.“ 

Der Herzog hatte nämlich mit der ſchönen Ur» 
fula, Tochter des Erbmarſchalls Caſpar Thumb, 
der Schloßhauptmann gu Stutitgart war, ein Berhält- 
niß eingeleitet. Die Herzogin Hatte „mit weinenken 
Augen und herzlichen Schmerzen‘ fich an die Räte 
ihres Gemahls gewandt. Um das Bräulen dem Hear⸗ 
zog zu entrücken, war veranſtaltet worden, daß der 
junge Sans von Hutten, einer aus der Familie 
des berühmten Ulrich von Hutten, ſich wit ihr 
vermähle. Aber der Herzog hatte feine Liebesbewer⸗ 
bungen dennoch noch fortgejeßt. Er war ſo weit ge⸗ 
gangen, Hutten auf die Seite zu ſchaffen: er Hatte Ihn 
allein mit auf die Jagd im Böhlinger Walde genem- 
men, bort niebergeftochen, ihn mit dem Gürtel an einen 
Baum aufgehangen und, um glauben zu machen, daß 
Hutten durch die Vehme gefallen fei, deren Freiſchöff 
er, der Herzog, war, die. Zeichen‘ derſelben mit an den 
Baum gefledt.e. Man bat Hutten Im Verdacht eines 
Berhältniffes zur Herzogin gehabt, fie felbft erwehrte 
ſich dieſes Vorwurfs aber in dem .oben angeführten 
Ausfchreiben aufs Stärkfte: „Tragen wir, fchreibt fie, 
„unſers Weſens und ‚Handlung Feine Scheu, ‚mögen 
deshalb von Röm. Kaif. Mat. ꝛc., allen Kurfürſten 
und Bürften Verhör und alle Billigfeit Yeiven und ges 
dulden, demnach ob einige ervichtete Verunglimpfung 
von unferm Gemahl oder jemanden von ſeinetwegen 
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wider und euch fürgetragen oder eingebilvet wolkte 
werben, dem wollet fein Gehör noch Glauben geben; 
benn wir uns von unser Kinpheit bisher frumklich, 
ehrlich, unverleglich, unser Ehre und guten Leumunds, 
als eine geborne Fuͤrſtin wohl gebührt, gehalten ha⸗ 
ben“ ꝛe. Die Familie des Grmorbeten, der berühmte 
Ulri von Öutten an der Spike, rief, fobald bie 
That bekannt warb, den ganzen Reichsadel und befon« 
ders den Kalfer zur Rache auf. Ulri von Hutten 
ließ von feinem Schloſſe GStedelberg in Inteintfchen 
Deren eine Klage auf Hans von Hutten und din 
Pasquill auf Herzog Ulrich drucken. Zugleich 
brach ein Bauerntumult aus, der Aufruhr „des ar⸗ 
men Conrad.“ Der Herzog hatte die Münze ver⸗ 
fehlechtert und aus Binanzipefulation die Gewichte 
verringert. Man trug deshalb bie von dem Herzog 
verkleinertn Gewichte feierlich in Prozeſſion in die 
Rems, um durchs Gottesurtheil zu prüfen, ob fie 
falfch fein. Die Bawern meinten fehr Flüglich: ſchwim⸗ 
men fte oben, jo Hat der Herzog Recht, finken fie aber 
unter, die Bauern. Endlich mußten wieder die Lande 
fände eintreten und Ulrich ſah ſich genöthigt, ihnen 
in dem, berühmten Tübinger Vertrage von 1514 ar 
alte Freiheiten zu beftätigen, bei Namen bie Freiheiten: 
Der Herzog fol ohne Willen ver Landſchaft Teine Fehde 
beginnen, auch Feine Schulden machen dürfen. In⸗ 
deſſen aber donnerte Ulrich von Hutten, des Etmorde⸗ 
ten Vetter, furchtbar gegen den „unmenſchlichen Ty⸗ 
rannen von Würtemberg,“ wie er ihn nannte. Der 
geſammtewürtembergiſche Adel, der Lehen 
Baiern. III. 6 
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von dem Herzog trug, ſagte fih von ihm 
198 und wurde damals reichsunmittelbar. 
Franz von Sidingen, Ulrich's von Hutten 
Freund, rüftete ein Heer. Die zu ihrem Bruber 1515 
nach München geflohene Sabina fah ihren wilden Che⸗ 
heren nie wieder, obwohl fle ihn noch vierzehn Jahre 
überlebte. Der Kalfer Mar erklärte 1516 ven Herzog 
in die Reichdacht, weil er durchaus nur als Freiſchöff 
vor dem weftphälifchen Gericht, der Vehme, fidh- zu 
Recht fielen wollte. Schon ſtand Ulri mit 10,000 
Mann bei Göppingen, als durch den Katfer noch bie 
Acht zurüdgenommen und durch feinen natürlichen 
Sohn und hochbetrauten Kanzler, den Cardinal Mat⸗ 
thäus Lang von Augsburg, der Blaubeuernſche 
Vertrag vermittelt ward, 1517, Eraft beffen Ulrich ver 
Familie Hutten eine große Summe als Sühngeld zu 
zahlen und einem Landesregiment auf fech8 Iahre vie 
Regierung zu überlaflen verſprach. Dieſes Landregi⸗ 
ment befand nach Zaiferlicher Vorfehrift aus einem 
Zandhofmeifter, einem Kanzler, einem von Prälaten, 
zweien von Adel und zweien von Städten, und bazu 
noch einem, den der Kaifer ernannte. Es hießen dieſe 
Perfonen: ‚Statthalter und Räthe.“ Aber Ulrich Hielt 
nit Wort, er zahlte nicht und begab ſich auch nicht 
der Regierung. Er beging neue Grauſamkeiten gegen 
feine Untertanen, neue Gewaltthaten gegen feine Nach⸗ 
barn. Er befahl unter andern allen Bauern, die fich 
bewaffnet in feinen Wäldern ſehen ließen, die Augen 
auszuſtechen, weil er befürchtete, man ſtehe ihm nad 
Dem Leben, Als Katfer Mar 1519 flarb, griff er 


83 





noch Feder um fid. Er Hatte von Franz I. von 
Sranfreich fi gewinnen laſſen und trogte nun auf 
defien Hülfe. Die Reutlinger erjchlugen ihm feinen 
Burgvoigt zu Achalm; er erhielt die Nachricht, ale er 
eben nach vollendeter Todtenfeier für den Kaifer in ver 
Stiftskirche zu Stuttgart, mit feinen Prälaten und 
Nittern zu Tiſch ſaß. Er überfiel fofort dieſe Reichs⸗ 
ſtadt und zwang fie, ihm zu huldigen. Wie allen 
Fürſten vamaliger Zeit waren ihm befonders die Städte 
ein Dorn im Auge Er ließ fich verlauten, alle 
ſchwäbiſche Städte follten noch fein werden. Man legt 
ihm eine freche Parodie des Vaterunſers unter, bie 
von feinen Söldnern abgefungen wurde, darin hieß eB: 
„Vater unfer,: Reutling ift unfer — ber du bift in 
den Simmeln: Tübing uud Eßling wolln wir auch 
Hald gewinnen — geheiliget werde dein Name: Heil⸗ 
bronn und Weil woln wir auch han — zukomme 
und bein Reich: der Ulmer Bund (der ſchwäbiſche 
Bund, der nachher gegen ihn einfchritt) ift uns Feinem 
gleich — dein Will, ver gefchehe: die Münz hat gereit 
(bereits) ein ander Gepräge — gieb uns unfer täglich 
Brot: Wir haben Geſchütz für alle Notb — Vergieb 
uns unfre Schuld: Wir haben des Königs von Franke 
reich Huld — als wir vergeben unfern Schulbigern: 
wir wol’n dem Bund das Maul recht zuſperrn — 
laß uns nicht geführt werden: wir woll’'n bald Kater 
werden — in feiner Verſuchung, ſondern erldös uns 
von allem Uebel, Amen!: fo behalten wir des Kaifers 
Namen.” | 

Der ſchwäbiſche Bund, deſſen Mitglied Reutlingen 
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tar, erließ feine Bchbebriefe und zog nun gegen Her⸗ 
zog Ulrich zu Felde, der Herzog Wilhelm von 
Baiern, Sabinend Bruder, führte als Feldhaupt⸗ 
mann die Truppen. Würtenberg ward, ohne Mühe 
erobert. Als Earl V. zum Kaifer gewählt worben 
war, machte ihn der Bund auf die Umtriebe Herzog 
Ulrich's, ver fortwährend bei Sranfreih um Hülfe fi 
‘bewarb, aufmerffam und man vereinigte fich, vaß 
Mürtemberg vom Bunde gegen Erflattung der Krieg 
Toften an Deflreich gegeben, zu dem großen habsbur⸗ 
gifchen Erbe gefchlagen werben ſolle. Deftrei ers 
reichte damit einen Hauptzwedl, den es 
Thon lange im Auge gehabt hatte und au 
fpäter wiederholt verfolgt Hat, die Lande 
Inneröſtreichs mit denen Vorderdſtreichs 
(Breisgau und Elfaf) in Verbindung zu 
feßen. Herzog Ulrich, von Allen verkaifen,. mußte 
aus dem: Lande nad der Schweiz flüchten und im 
Elend umherirren. Bierzehn Iahre, von 1520—1533, 
dauerte diefe erfte Beſegung Würtembergs durch was 
Haus Oeſtreich. Ulrich's, im Tübinger Schloffe von 
dem Bunde gefangenen, damals (1519) vierjährtgen 
Sohn Ehriftoph, überließ Earl V., als er im 
Jahre 1522 wieder nach Spanten ging, feinem Brus 
ber, dem Erzherzog Ferdinand, ver ihn als Geißel 
behielt, er warb am feinem Hofe zu Innsbruck erzo⸗ 
gen. Am 25. Mat veffelden Jahres 182% z0g Erz⸗ 
herzog Ferdinand feierfich in Stuttgart em. 

Eine alte, zu Stuttgart 15223 gedruckte Nachricht 
berichtet, dag ihm fünf Obervoigte und fechözig Reiter 
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halb roth, halb gelb uniformirt entgegengeſchickt wur⸗ 
den; eine Stunde vor Stuttgart empfing ihn der 
Statthalter Wilhelm Freiherr von Truchſeß⸗ 
Waldburg mit ven Raͤthen und funfzig Reitern. 
Einer ver Räthe, Dr. Widmann, hielt rine latei⸗ 
niſche Rede. Eine halbe Stunde vor der Stadt wa⸗ 
sen 600 Mann von der Vürgerſchaft aufgeſtellt mit 
Wehren und Harnifchen, ihre Koller waren zur Hälfte 
roth, zur andern Hälfte sorh und gelb. Der Voigt 
za Stuttgart mit‘ den Gerichts⸗ und Rathsperſonen 
empfing den Erzherzog mit Kuiebeugung und einer 
deutfchen Rede. Um Thor flanden 800 Knaben der 
Stapt in zwei Reiben, befzänzt nnd Fähnlein ſchwin⸗ 
gend, die auf der einen Seite dad Öftreichifche Wappen, 
auf ber andern dad würtemibergifche, vie brei Hirſch⸗ 
geweihe, zeigten. Sieben von ihnen traten vor und 
ber Anführer, in einem gelb und roth getheilten ſeid⸗ 
nen Hemd und mit einem rothen Scepter in der Hand, 
hielt eine gereimte Rede; eben fo hielten ſecha Knaben 
eine Anſprache, heraustretend aus ven Brüderſchaften 
und Zünften, vie brennende Kerzen trugen. Damuf 
tzaten fünf Mädchen aus einem Chor von 700 her⸗ 
vor, bie fämmtlich auch befränzt waren und in ben 
Händen Paternofler oder Blumenſträuße trugen, »ie 
fünf waren in rothe und gelbe Seide gekleidet und 
hielten ebenfalls eine gereimte Anfprache, nahmen ihre 
Kränge dann vom Haupte und Frenenzten fie Dem Erz⸗ 
herzog wit einem Kuſſe. Bolgten darauf die Vor⸗ 
ſtellungen ber Priefter, Schüler und Bürger. Nah 
Deu Te. Deum in der Stifisfirche begleitete den Erz⸗ 


86 


berzog noch die Prozeſſion aufs Schloß. Die Stra 
Ben waren mit Gras und Blumen beftreut, Freuden⸗ 
feuer brannten auf ven Bergen, von den Thlrmeh 
wurde dad Geſchütz abgefeuert. Noch am 25. Mat 
beftätigte Serdinand den Tübinger Vertrag, am 26. 
war die Huldigung, am 27. Jagd, am 28. richtete die 
Landſchaft Tanz und Tractament auf dem Rathhauſe 
aus „und iſt männiglih mit Herzogs Ulrich Brot 
und Wein reichlich geipeift und getränft worden.” Am 
4. Juni verlieh Ferdinand Stuttgart. Zum zweiten 
Befuh Fam er am 9. Mai 1524 mit dem Garbinal 
Gampeggi. Im folgenven Jahre, dem Jahre des 
Bauerntriegs, mißglüͤckte ein Verfuch Ulrich's fein Land 
wieberzuerobern. 

Dem Herzog war von allen feinem Befltthum 
nur die Grafichaft Mümpelgard jenſeits des Nheins 
übrig geblieben. Mon bier and trat er, bereits von 
feinem getreuen Rudolf zum. Bühl und dem Ritter 
von Cronberg für die Sache der Reformation ges 
wonnen, mit den Schweizern in Verbindung, beſon⸗ 
ders mit dem milden Decolampapdius in Bafel. 
Der Mebertritt zum Proteflantismus verfchaffte ihm 
endlich nach vierzehn Jahren 1534 fein Land zurüd: 
 Randgraf Philipp der Großmüthige von Hef- 
fen, zu Bar le Duc des Schußes von König Franz 
von Frankreich verfihert, führte nach dem Siege 
bei Lauffen am Nedar im Mai 1534: Herzog Ulrich 
im feine Refidenz Stuttgart zurüd, Die Würtember- 
ger nahmen ihn gern auf, Ulrich war durch pas Un⸗ 
glüd erfahren geworben, er war mit Leib und Seele 
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der Sache der Reformation ergeben, das Volk in 
Würtemberg wünfchte biefelbe fehnlich eingeführt zu 
fehen; die Landſtände Hatten ſchon 1525 noch unter 
der Öftreichifchen Herrfchaft dem Erzherzog Ferdinand 
eine Bittfgrift wegen der Kirchenverbefferung über⸗ 
reiht. Auch der bei Erzherzog Ferdinand als Geißel 
erzogene Sohn Ulrich's, Chriſtoph, rettete fich. 
Chriſtoph follte wahrſcheinlich in eine Klofterzelle nach 
Spanien abgeführt werben, damit Würtemberg ODeſt⸗ 
veich deſto ficherer bleibe, der junge Prinz entfloh aber 
auf der Reife, die über Italien geben follte, in ven 
Tyroler Gebirgen mit Hülfe feines Lehrers, M. Mi⸗ 
chael Tiffernus. Diefer Tieß den Pferden die Hufs 
eifen verkehrt anlegen; als das Pferd des Prinzen 
ftürzte, gab er ihm das feinige und verſteckte fich ſelbſt 
in einem Sumpfe. Chriſtoph rettete ſich glüdlich nad 
Münden zu feiner Mutter, vie bei ihrem Bruder ſich 
noch auffielt. Carl V. und Ferdinand, die es 
dazumal noch nicht zum Bruche mit den Proteflanten 
kommen laſſen Eonnten, weil der Zug nad) Tunis be= 
vorfland, der der Macht der Türken begegnen ſollte, 
fchlofien darauf mit Ulrich den Vertrag von Cadan 
1534, Eraft defien Würtemberg ihm blieb, aber nicht 
mehr als Reichslehn, ſondern als Lehn von Oeſtreich. 
In dieſer Lehnsabhängigkeit von Oeſtreich blieb Wür- 
temberg fünfundfechzig Iahre lang bis zum Prager 
Vertrag von 1599. 

Bon 1534 an, wo Herzog Ulrich, ver ehemals 
fo wilde, nun gezähmte Herr durch die Macht feineß 
proteftantifcgen Bundesgenofien Philipp von Hefe 
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fen wieder in fein Land eingeführt wurde, bat der⸗ 
ſelbe die Reformation, zu ner er fih ſcthon in Muͤm⸗ 
pelgard im Erile bekannt hatte, auch in Würtemberg 
mit großem Fleiße eingeführt. Gin großer Theologe⸗ 
arbeitete gleichzeitig mit ihm an dieſen Merle, Fr 
Hann Brentius aus der Reihsftant Weil in Summer 
ben, ſeit 1522 Prebiger zu Hall, eier andern Reichs⸗ 
Radt in Schwaben, wo er fihon die Reformation ein⸗ 
geführt hatte. Brentius war einer der größten Mer 
formatoren, einer der größten nächſt dem braunſchwei⸗ 
giſchen Chemnitz, nah Luther und Melandr 
thon*). Er überlebte den wilden Ulrich, und feige 
große Wirkſamkeit für Würtemberg fällt erſt in die 
Zeit feines Nachfolgers, Herzog Chrifiop hs. 


Als der Schmalfalvifche Krieg 1546 ausbradh, 
ſtellte auch Herzog Ulrich Truppen zu dem Bundes⸗ 
heere, mußte ih aber am 16. December von Stutt« 
gart vor dem gegen ihn anziehenden Kaifer Carl V. 
auf das Schloß Hohentwiel flüchten und am 8. Ja⸗ 
nuar 1547 zu Heilbronn durch drei Abgeorbnete und 
am 4. März zu Ulm perfönlich demſelben unterwerfen. 
Weil er fo Hark vom Podagra geplagt und vor Alter 
fo ganz hinfällig war, dag ihn vier Männer auf einem 
Stuhle zum Kaifer tragen mußten, erlich ihm verfelbe 


*) Luther ſchaͤtzte Brentius’ Schriften, meiftens Auss 
legungen der 5. Schrift, fo Ho, daß er in feiner Befchels 
benheit meinte, „bie feinigen widerten ihn dagegen an,” er 
fagte oft: „auf Brentius ruhe der fanfte, flille Geiſt Eliaͤ, 
während der feinige im Sturme und Wetter daherfahre.“ 
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die Enieende Abbitte, aber alle feine Näthe mußten 
Inieen. Ulrich mußte drei Tonnen Goldes Geldbuße 
zahlen, die drei Feſtungen Hohen⸗Aſperg, Schorndorf 
und Kirchheim, in die fpanifche Beſatzung gelegt ward 
und das Beichäk ausliefern und ſogar nerfprechen, mit 
dem Kaiſer gemeinſchaftlich die Acht an feinen zeithe- 
zigen Bundeögenofin, Johann Friedrich Dem 
Großmüthigen von Sachſen und Philipp 
dem Großmäthigen von Heffen, ver ihm einſt 
fein Land zurüderobert Hatte, zu »olfireden. Das 
Augöburger Interim mußte angenommen werben. Dis 
mals wurde Brentiud von dem «Herzog auf feine 
Scählöffer, wie Luther ein auf die Wartburg ger 
rettet, weil ihm bie Spanier nachſtellten, der Kanye 
ler Granvella wer fein Hauptfeind. 

Herzog Ulrich ſtarb zu Tübingen dreiundſechszig 
Jahre alt 1550 als ein ſo eifriger Freund der Refor⸗ 
mation, daß ſogar auf der Hoflivree auf den Aermeln 
die Worte mis den Anfangsbuchſtaben ſtanden: „Got⸗ 
tes Wort bleibt ewig.“ Aber während der alte Herr 
alle Tage ſein Stück in der Bibel las und alle Tage 
feine Predigt hörte, mußten noch die Edikte gegen dab 
Zutrinken und Gottesläſtern noch immer erneuert 
werden. | 
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Chriſtoph, 
1550 — 1568. 


Eine unglüdfelige Iugenv und eine ver glüdfeligften Regierungen, bie 
jemals ein kleines teutfches Land gehabt hat. Freundſchaft mit Kaifer 
Mar ll, Die beiden Kauptfhöpfungen Herzog Chriſtoph's: ie 
neue Reformation mit der Bafis ver Integrität des gefammten Kir⸗ 
chenguts unter ver Leitung von Johann Brenz — und bie revibirte, 

vein bürgerlich zufammengefehte landſtaͤndiſche Berfaffung. 

Herzog Ulrich's Nachfolger war fen Sohn 
Herzog Chriſtoph. Er war geboren 1515 zu 
Urach, kam fünfunddreißig Jahre alt zur Regierung 
und regierte von 1550— 1568. Seine Jugend war 
eine Kette von Widerwärtigleiten geweſen: graufam, 
wie die Mutter, war auch er von feinem Vater behan⸗ 
delt worden. Kaum vier Jahre alt, als diefer vom - 
Zande vertrieben wurde, kam er an ven Hof König 
Ferdinand's zu Innsbruck, fpäter in das Kanzlei 
gerolge Kaifer Carl's V. Als viergehnjähriger Jüng⸗ 
ling ſah er die Krönung des Kaiſers zu Bologna 
1529 und 1530 ven Neichdtag zu Augsburg. 1532 
entflob er, als er, wie erwähnt, eben auf ber Reife 
über Italien nach Spanien geführt werben ſollte, zu 
feiner Mutter nah Münden. Als fein Vater 1534 
in fein Herzogthum wieber eingefeßt wurde, brach eine 
neue Reihe von Mühjeligfeiten für ihn ein, der arg⸗ 
wöhnifche, mürrifche Vater Tieß ihn nicht um ſich in 
Stuttgart, er mußte acht Sabre lang in franzöflfche 
Dienfte treten. Er machte bier den dritten Krieg mit, 
den Franz I. mit Carl V. 1536— 38 in. Italien 
führte und wurde im zweiundgwanzigften Jahre Obrift; 
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er war bei der Zufammenfunft von Garl und Franz 
mit Papft Paul II. zu Aiguesmortes und bei ver 
Schließung des Waffenſtillſtandes zu Nizza. Sein Leben 
an dem ververbten franzöflfihen Hofe, inmitten einer 
Schaar von Großen, die dem Ausländer wegen feiner 
Tapferkeit neidiſch gefinnt und auffäffig waren, war 
traurig. Kaum ficherte er flch gegen die Meuchelmörber; 
die Unterflügung,, die ihn fein Vater verfprochen, blieb 
aus; er war gendthigt, Schulden zu machen. Endlich 
vermittelte Landgraf Philipp von Heffen, daß 
Herzog Chriſtoph an ven Hof feines Vaters nach 
Stuttgart zurüdfehren durfte 1542. 1544 verheira- 
ibete ihn der Bater mit Anna Maria von An» 
ſpach, Chriſtoph lebte feitvem in Mümpelgard bis 
zum Tode ſeines Vaters. 

Die große Schule des Unglücks, die Chriſtoph 
bis ins Mannesalter hatte durchmachen müſſen, hatte 
ſeinem Charakter eine ſeltene Reife und Bildung ge⸗ 
geben. Die ſchweren äußeren Prüfungen hatten ſei⸗ 
wen inneren Menfchen geadelt. Er bewährte in feiner 
achtzehnjährigen Regierung die erhabenfle Befonnen- 
Heit und Ruhe, die In dem vamaligen Zeitalter fehr 
felten war. Der religidfe Eifer riß felbft die bepäch- 
tigften Fürſten, wie Johann Friedrich ven 
Sroßmüthigen von Sadhfen, obſchon er von 
Natur von phlegmatifcher Eomplerion war, zu Ges 
waltfchritten hin. Herzog Chriftoph von Würtemberg 
übernahm die Regierung mit den unglüdlichen Folgen, 
die der Schmalkalvifche Krieg auch über Würtemberg 
hereingeführt Hatte. Noch fanden die fpantfchen Trup⸗ 
pen in ven Beflungen des Landes, pad Interim war 
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duch fie in DVollziehung geiegt worden, bie Meike 
warb wieder in Würtemberg gelefen. 

Herzog Chriſtoph war lange, nachdem fein. Be 
ter ſchon zum proteftantiichen Glauben übergetzeten war, 
in ‘der Gemeinfchaft der alten Kirche noch geblichen. 
Im Umgang wit den gewicdtigften Männern beiber 
Barieien Hatte er fich einen reihen Schab von Er⸗ 
fahrungen gefammell. Während er daB - Uingereimte 
gieler damaligen Lehren des Papſtthums und nes pm 
litiſch Schädlichen der Hierarchie fehr wohl erkannte, zb⸗ 
gerte ex doch einen Öffentlichen Schritt zu ihum. Mir 
hielt jene. mittlere Stellung inne, die ihn nicht in offne 
Feindſchaft mit dem Kaifer ſtürzte, aber auch frei non 
Allem Hielt, was feinem Gefühl und feiner Ueberzen⸗ 
gung fich als allzuirrthümlich aufdrang. Während in 
Aigueömortes die größten Monarchen fi vor dem 
heiligen Vater nieverwarfen und ihm bie Füße Tüßten, 
wäre er Hierzu weder durch Drohungen, noch durch 
Verſprechungen zu bewegen gewejen. Er hielt jene 
mittlere Stellung inne, die nachher auch Kaifer Maxi⸗ 
milian II., ver Sohn Ferdinand's I. innehielt. 
Maximilian war fein vertrautefler Freund. Beide 
Fürſten correfpondirten mit einander und theilten fich 
alles das mit, was zu ihrer beiverfeitigen Aufklaͤrung 
dienen konnte. Beide waren bie reblichften und auf⸗ 
“ geflärtefien Männer ihrer Zeit, denen wirklich dat, 
was die Wahrheit betraf, als einziges und höchſtes 
Merkziel galt: In aller Stille ſchickte Chriftoph den 
Prinzen Marimiltan den berühmten Bifchof von Capo 
dlstria Peter Paul Vergerius zu, der, während 
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er fie& vorgenommen hatte, bie Rroteflanten zu wider 
legen, über der Leſung ver Schriften Luther's Proſelyt 
geworden und 1553 nad Tübingen gefommen war. Da⸗ 
gegen ſchrieb Marimilian feinem imnigen, lieben, trau⸗ 
ten: Gevatter, „was für eine chrbare, zu deutſch teuf⸗ 
liſche Werbung das ehrbare Herz ber. Papft am Hofe 
feines Vaters Ferdinand treibe.“ 

In die erften Jahre der Regierung Berzoß Chri⸗ 
ſtoph's fiel der Zug Kurfürſt Moritzens von Sach⸗ 
fen nad) der Ehrenberger Klauſe gegen Kaiſer Carl V. 
1552. Chriſtoph nahm gar feinem Theil an dieſen 
Kriege, aber nachdem der Vertrag zu Paſſau am 6. 
Aug. 1583 zu Stande gekommen war und: am 6. Oct. 
1553: die Iebten Spanier den. Hohen» Aöperg verlaffen 
hatten, fing er fofort die neue. Neformation in Wür- 
temberg an. 

Dieſe neue Reformation iſt die eine Hauptföpfung 
Herzog Chriſtoph's und fle zeichnet fi vor allen an⸗ 
deren Aaforımatlonen der deutſchen Lanbeskicchen aus. 
De wöürtembergifche Reformation warb durch die fel« 
tene Uneigennützigkeit Serzog Chriſtoph's die einzige 
in Deutſchland, bei welcher das alte katho— 
liſche Ktrchen⸗ und Kloſtergut nicht fech- 
lartfirt, ſon dern wur reformirt, nicht zer⸗ 
fplistert, fonvern in unzertrenntem Zuſam⸗ 
menbalte zum Ruten der neuen proateftanti= 
fen Kishenund Schulen ganz und ungetheilt 
gerwiendet wurde. Dadurch hat fich die proteſtan⸗ 
nſche Kische in Würtemberg, „dem theologifchen Aug⸗ 
apfeb Gottes,” wie man es genannt Bat, im einer 
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Blüthe und Unabhängigkeit erhalten, bie ihr in an⸗ 
deren deutſchen Staaten, wo die Fürſten und ber And 
fih der geifllihen Güter anmaßten, nit Hat er 
Halten werden können. Die Hauptfiftungen 9. Chris 
ſtoph's find die Klofterfhulen und das bes 
rühmte Tübinger Seminar, jene als Vorbe⸗ 
reitungdanflalten, dieſes als Hauptinflitut einer regel- 
mäßigen theologifchen Bildung für 1— 200 Studio⸗ 
fen. Vierzehn der alten würtembergifhen Mannes⸗ 
öfter wurden mit evangelifchen Prälaten beſetzt, fir 
behielten ihr gefammtes Eigenthum und ihre alte Ber 
faffung. Von den übrigen Klöflern wurden bie jähr⸗ 
lichen Einfünfte von 400,000 Gulden in eine gemeine 
Kafie, den ſ. g. Kirchenkaſten, Hinterlegt und zu Une 
terhaltung der Kirchen und Schulen verwendet. Mit 
dem Meberfchuffe wurde die wichtige Beflimmung ges 
troffen, daß er den Notbfällen des Landes vorbehalten 
bleiben ſolle. Ale Pfarrkirchen im gefammten Her⸗ 
zogthum behielten noch außerdem die Stiftungen, bie 
man bei ber Reformation fand, die |. g. Beiligen⸗ 
pflegen, zur Berforgung ihrer Armen. 

Bei diefer großen Kirchenreformation bediente fich 
Herzog Chriſtoph durchgehends des Beiraths des wei⸗ 
ſeſten, billigſten und aufgeklärteſten aller würtember⸗ 
giſchen Reformatoren, des großen Johann Brenz, 
den Spittler mit Recht „eine ſchöne Miſchung nennt 
von Melanchthon und Luther.“ Er rief ihn fo- 
gleich nach feinem Regierungsantritte zu ſich, ſchickte 
ihn nach Trident zum Concil, machte ihn ſodann zum 
Propſt zu Stuttgart und zum Oberauffeher über bie 
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Univerfität Tübingen und die gefammte Geiftlichkeit 
feines Landes. Gr bediente fi faſt allein feines Raths 
bei der Reformation der Klöfter, er ließ ihn die neue 
Kirchen⸗ und UniverfitätSordnung machen. Er fragte 
ihn fogar auh in blos politifchen Fällen. Brenz 
bat feine Stellung trog aller Vertrautheit mit feinem 
Heren niemald gemißbraucht, mit enlem Stolze hielt 
er fih von der unwuͤrdigen Einmiſchung fo vieler das 
maligen proteftantifchen Theologen in weltliche Ge⸗ 
ſchaͤfte frei und erniebrigte fi noch weniger zu einem 
bloßen Hoftheologen. Ohne jemals in die raube, verbe 
und heftige Polemif Luthers zu fallen, wußte er jene. 
Selbſtſtaͤndigkeit mit größerer Würde und gediege⸗ 
nerer PBeftigkeit zu behaupten, als Melanchthon. 
Er überlebte feinen Herzog um zwei Jahre, er flarb- 
1570 zu Stuttgart. 

Herzog Chriſtoph's zweite Hauptfhöpfung war 
die revidirte Verfaffung, die er in Vereinigung mit 
den Ständen dem Lande gab. Auch diefe würtem⸗ 
bergifche Landſtandsverfafſung hat in der Folge der 
Zeit ihre Tüchtigfeit bewährt und ift, während in fo 
vielen andern beutfchen Staaten die Landſtände ganz 
eingingen ober nur noch fortwegetirten, von verhältniß- 
mäßig Eräftiger Wirkjamkelt geblieben. Wegen Ulrich's 
Tyrannei hatte der würtembergifche Adel fih von ihm 
Iosgefagt und: feitvem als reich8unmittelbar behauptet. 
Kalfer Ferdinand I. beftätigte als After- 
lehnsherr dem gefammten ſchwäbiſchen 
Adel dieſe Reihsunmittelbarkfeit im Jahre 
1559. Daher ift es gefommen, daß in Würtemberg. 


die Landflände rein bürgerlih zufammen- 
gejegt wurben. Die Landtage wurden nur be— 
ſchickt von vierzehn Prälaten, den Aebten der vierzehn 
Klöfter, die im Lande blieben und als welche nur 
ftubirte Bürgerliche ernannt wurden und von den Des 
putisten der Kleinen Städte des Landes. Große Städte 
Hatte Altwürtemberg nicht. Diefe bürgerlichen Land⸗ 
fände erhielten das Recht der Steuerbewilligung und 
Steuervermweigerung und die Controle über bie Inte⸗ 
grität des Stantöguts, fie verwalteten das Kirchenver⸗ 
mögen. Durd einen Ausſchuß von zwei Prälaten- 
und ſechs Städtedeputirten erhielten fle fi} permanent. 

Die Unficherheit und das Schwanfen zwifchen dem 
alten Deutfchen und dem neueingevrungenen römifchen 
Rechte zu beenden, ertheilte Herzog Chriſtoph 1555 
das neue wäürtembergifche Landrecht. 

Staat und Hof waren noch ganz einfach einge 
richtet. Mit einem Landhofmeiſter, Kanzler und el» 
nigen Räthen und gemeiner Landſchaft regierte ber 
Herzog den ganzen Staat. Der Hofflaat war ganz 
Hein, es findet fi ein Hofmarſchall, ein Haushefs 
meifter, ein Stall=, ein Jägermeiſter. Beide Etats 
folgen unten. 1553 legte Chriſtoph den Grundſtein 
zu dem alten Schloffe in Stuttgart und 1559 einen. 
PBomeranzengarten im Thier⸗ oder Luftgarten bei dem⸗ 
felben an, wozu er durch einen Augsburger Pomeran« 
zen⸗, Citronen⸗, Limonen-, Oliven⸗, und Lorbeer 
Bäume kommen lief. Chen fo erbaute er 1566 „um 
den armen Unterthanen einigen Verdienſt zu verſchaf⸗ 
fen“ — es war ein Theuerungsjahr — eine neue Kanzlei. 
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Serzog Chriſtoph ſtarb 1509 und Hinterfich außer 
feinem Nachfolger nur nody acht Töchter, von denen 
Sabine an ver weiſen Landgrafen Wilhelm W. 
von Hefien- Eaffel, und die andern in vie Häus 
fer Darmfladt, Pratz- Simmern, Sulzbad 
une Belvdenz, Sadhfen- Altenburg, Anhalt 
amd Liegnitz verheirathet wurden. Der äftefle Sohn, 
der Erbprinz, was mit breiundzmunzig Jahren, adyt 
Monate vor dem Vater geftorber. Die Herzogin 
Witwe, Anna Marta von Anfpach, fünfunn 
vierzig Iahre alt, verkiebte fi noch in den Landgra⸗ 
fen Georg von Heffen- Darmflapt, der gerade 
wie Hälfte ihres Alterd Hatte, und ward, da diefe alte 
Liebe nicht erwidert wurde, auß Defperation verwirrt, 
ihre Tochter heirathete nachher ihren Geltebten und 
Anna Maria flarb nach achtzehnjähriger Einſchlie⸗ 
Bung fünf Tage vor ver Hochzeit ihrer Tochter 1559. 


Hof une: Kangteletat unter Herzog Ghriſtoyh vom Jahre 16. 
Dieter Etat — von Spittler im 1. Bo. des 
Neuen Göoͤttinger Hiftorifehen Magazins mitgetheilt nach 
einer Urkunde des Herzogs — iſt, was die Syeztafte 
täten betrifft, einer ner älteften, ven man kennt. 


Il. Hofſtaat. 
4. Des Herzogo perfönlider Hoffamt. 
An ver Spike Rech: 
i. Drei „Brafen und Herren“: 
1), Alwick, Graf zu Sulz, ein reich begüter⸗ 
ter alter ſchoaͤbiſcher Reichsgraf; der mit einer Grb- 
Baiern. I. 7 





fin Helfenftein vermählt 1572 flarb. Sein Ge⸗ 
ſchlecht, das von der fhwäbifchen Stadt Gulz am 
Rear den Namen nahm, befaß durch eine Erbtochter 
ver Grafen Hasburg-Lauffenburg die fdhwä- 
biſche Landgrafſchaft Klettgau und durch eine Erbtoch⸗ 
ter der Barone von Brandis die Herrſchaften 
Vadnz, Schellenberg und Blumenegg (von denen die 
erfien beiden nachher an die Fürſten Lich tenſteln 
gerfauft wurden). Das Geſchlecht crlofch im Jahre 
1687 und durch die Erbtochter kamen die Güter an 
die Fürſten Schwarzenberg. | 

3) Albrecht Arbegaft, Breiherr von 
Höwen aus einem ſchwäbiſchen Geſchlechte, welches 
Das Schloß Höven im Schwarzwald beſaß: es ſtarb 
1560 aus und die Büter famen zulekt an vie Für- 
fien Bürftenberg. 

3) Schen! Heinrih von Limpurg, aus 
dem berühmten fränfifchen Gefchlechte, deſſen Glieder 
des Reichs Erbſchenken und Semperfreie waren, aus⸗ 
geſtorben 1713: die Güter wurden unter einen ganzen 
Haufen von Erben zerfplitrert (einer erhielt. 1/,, des 
Städichens Gaildorf am Kocher von 1400 Einwoh⸗ 
nern), die fhleflihen Srafen Pückler und die nie 
derlänvifhen Brafen Rechteren haben den Namen 
angenommen. 

2. Der (Hof-) Marſchalk: Wilhelm von 
Maſſenbach, eine alte würtembergiſche, wahrſchein⸗ 
lich von dem Geſchlechte Gemmingen, mit dem ſie 
gleiches Wappen führt, ſtammende Familie, die in 
neuerer Zeit, beſonders durch den bekannten preußiſchen 





Obriſten Chriſtian Maffenbad, der über vie 
preußiihen Zuflände unter Friedrich Wilhelm II. und 
IH. fchrieb, befannt geworden iſt und nad langem 
Feſtungsarreſt 1327 auf feinem Landgut Bialofosz 
bei Pinne in preufifch Bolen flarb. 

3. Der Haushofmeifter: Hans Herter. 
Diefe fünf waren f.g. „Vierröſſer,“ d. h. folde, 
denen der Herzog vier Pferde am Hof hielt. Sie er⸗ 
hielten als Befoldung ‚‚Butter und Mahl, Beichlag- 
geld und je zwei Hofkleider,“ nämlih ein Sommer - 
und ein Winterkleid jährlich. 

Bolgen nun: 

6—26. Sch Truchſeſſe, 

Sechs Zweirdffer, darunter: 

ein Haslang, 

ein Sreiberg, 

ein Bültlingen. 

Acht Einröffer, darunter 

ein Degenfelp, 
ſämmtlich Edelleute. 

Die „Truchſeſſe“ wurden als Zweiröſſer ge⸗ 
rechnet und erhielten jährlich 40 Gulden Beſoldung, 
Beſchlaggeld und je zwei Hofkleider. 

Die „Zweiröſſer“ erhielten das deputirte 
Herberg⸗ und Beſchlaggeld und je zwei Hofkleider. 

Die „Einröſſer“ Hatten. für ihr je ein Roß 
Stall neben dem KHofmarflal und erhielten weiter 
nichts als je zwei Hofkleider. 

Folgen: 

27—31. Bier Edelknaben. 

7% 
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33—35. Bier Rammerdiener, woyon: 

1. 2. „Schneider,“ einer zu des Herzoge und 
feined Sohns Kleidern und ber andere .ein 
Kammerſchneider, 

3. ein „Scherer“ (Bartſcherer), 

4. ein „Gemachknecht.“ 

36— 41. Ein Burgvoigt mit einem Bformer 
und vier Wächtern. 
42—57. Sech szehn „einfpännige Knechte“ 

Sie. erhielten Butter und Mahl, Heu und Streß, 

Beichlaggeld, je zwei Koffleiver, Herberggeld und ven 
ihnen verordneten „Untertrunf und Schlaftrunf.“ Der 
Untertrunf war der Trunk zur Morgenfuppe, die 
früh 7 Uhr und zur Gauptmahlzekt., die früh 9 
Uhr gereicht wurde; der Schlaftrunf war der Trunk 
zur Abendmahlzeit, 4 Uhr. 
58 und 59. Zwei reitende Trompeter: fie 
waren den Einfpännigen gleichgeflellt. 
60 und 61. Zwei nit berittene Trom⸗ 
peter. | 


B. Küche und Keller: 

1. Der Küchenmeiſter: Burckhart Mittelin. 

2. Der Landküchenmeiſter „fol fein Aufiehen 
auf Die gefalzene Waare in ven Befeſtigungen 
haben.‘ 

3. Der Küchenfchreiber. 

4—7. Bier Munpföche. 

8 Ein Nitterkoch. 

9. Ein Gefindekoch. 
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30-13. Noch vier Köche, beſonders „zür- geſalzenen 
WMaare auf wen Käufern (Schloſſern Be 
und wieder.’ re 

14. Vin Ritterkochsknecht. 

15 — 24. Zehn Küchenbuben. 

25. 26. Ein Mühlenmeiſter u. ein Müllerknechi. 

57—30. Ein Pfiſter GBäcker) meiſter und drei 

Baͤckerknechte. | 

31. Ein Fiſchmeiſter. 

32. Ein Hofmetzger. 

33. 34. 3wei Mundſfchenken. 

35—37. Ein Hofbinder und ein Binderknecht 

und ein Bube im Hofbindehaus (der Hofe 
böttcherei). 

38. 38. Zwei Lihtfämmerer in ver Lichter 
kammer. 

40.41. Zwei Gofwäſcherinnen. 


C. Marſtall: 
1. Der Stallmeiſter: Sans Grim. 
2—18. Siebzehn Knechte (Pferde⸗ oder Sattelknechte). 

18 —26. Sieben Troſſer (Packknechte). 

Herzog Chriſtoph hielt für feine Perfom: zwanzig 

Pferde ; | 

für feine Gemahlin: ſechs Zelter und zwei Klepper, 
für ſeinen Sohn: vier Pferde 

uns dazu noch eine Anzahl für „das Hofgeſinde * 

„die Kanzlei,“ im Ganzen 65 Pferde, darunter 

zwoͤlf Sänftengäule (Pferde, die. dic Sänften trugen). 

„ie gedenken auch hinfüre ordinarie drei Wagen, 
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jeden“ ‚mit vier Bferben zu halten, einen. für. Unſer 
Sucht, ein Cammer⸗ und dann ein Kuchenwagen. 

D. Jaͤgerei: 

1. Der Jägermeiſter: Georg von Breiten⸗ 
bach (ein thüringiſches Geſchlecht). Er galt für 
einen Dreiröffer. 4 

2. Ein Wild meiſter. 

3—18. Dier reitende und zwoͤlf unberittene Jäger. 

19—24. Sechs Buben. 
25. Ein Falfenmeifter. 
26—29. Bier reitende Balfner. 
30. Ein Bube. | 
E. Gärtnerei: 
1. 2. Zwei Gärtner, bie tägliches Teputat an 
Wein, Brot und Effen im Hofgarten empfingen. 
3. Ein Wiefenfnedt. 
F. Gantorei (Eapelle): 

1. Ein Eavellmeifter. 

2—13. Zwölf Singerfnaben. Sie erhielten 
nach der Urkunde bis auf drei, flatt ver 
bisherigen Hofſpeiſung mwönentlih ', Gul⸗ 
den Nequivalent und nur dann die Mahl- 
zeit bei Hofe, wenn fie fangen. 

G. Hofgeiftlichfeit: 

Drei Hofpräpdicanten. Die Urkunde ent« 
Hält die merfmürbige Stelle: „Dieweil ſich eben nicht 
wohl fchiden thut, daß die Prediger fich alfo unter 
das gemeine und allerlei Hofgeſinde mifchen und et= 
was Contemptum ministerii bringen thut, fo ſollen 
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fie ermahnet werden, daß fie fih anheimifch (zu 
Hauſe) bei dem Effen enthalten, etwan diebus 
festis und want fie fonft etwa Luft haben, gen Hof 
geben und ihnen fonft dad Liefergeld gegeben werben.‘ 


HB. Trabanten und Söldner: 

Ein Hauptmann: Martin Kam mit alt 
Trabanten, die die Aufmartung bei Tiſch be= 
forgten. 

Ein Reiterhbauptmann: Meldior Shaufuß. 
Er ward für einen Dreiröffer gerechnet. 


I. Hofſtaat der Herzogin: 
1. Ein Hofmeifter, der für einen Dreiröſſer ge= 
rechnet wurde. 
2—5. Vier Evelfnaben. 
6. 7. Zwei Iungfrauenfnechte. 
8 Ein Wagenknecht. 


K. Hofflaat des Erbprinzen: 

1. Gin Hofmeifter, ver zugleich des Herzogs 
Rath in der Kanzlei war, galt für einen Drei 
röfler. | 

2. 3. Zwei Präceptoren. Giner von ihnen, Ab a8- 
verus Alinga, war ein geborner Briefe und 
ein, ſowohl in fremden Sprachen, ald im Recht 
— er wurde Oberratb — und fonft welterfahre 
nee Mann, Gr ging 1564 nad London, um 
eine Heirath der Königin Elifaberh mit 
Garl von Steiermark, Sohn Kaifer Fer⸗ 
dinand's J. einzuleiten, vie bekanntlich nicht zus 
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Stande kam. Alinga's ſehr intexeffante Relatien 
won dieſer Londoner Geſandtſchaft ſteht im vierten 
Bande des Spittler'ſchen hiſt. Magazins. 
4-0. 6 Eellnaben. 
10. Ein Thürhüter. 
11. Ein Sattelknecht. 
12. 13. 2 Buben. 


L. Die Hofhandwerker: 

1. Bin Rüftmeifter 

2. Ein Zeugwart. 

3. Ein Zeugmeifter auf dem Hohen-Afperg. 
4. Ein Zeltmeifter. 

5. Ein Baumeifter. 

6. Ein Werkmeifter. 

Endlich werden auch noch 3 Hofärzte erwähnt. 


I. SKanzleietat: 


1. Die oberfte Behörde war der Oberrath, ver 

nachmals, als der Geheime Regiments Rath 

im flebzehnten Jahrhundert fih Ihm überord⸗ 

nete, 1699, den Namen „Regierungdraths⸗ 

Collegium‘ erhielt. Er befand aus folgenner 
Berjonen: 

1. Der Landhofmeiſter. Bis zum Sabre 

1556, wo er flarb, fungirte in dieſer Stelle Bal⸗ 

thafar von Gültlingen, ein alter Rath ſchon 

Herzog Mrich's, Geſandter auf dem Augoburger Reicht» 

tage, im Schmalkaldiſchen Kriege Hauptmann der 

ſchwäbiſchen Kreistruppen: durch ihn ging die Aus⸗ 


hnung wit Ralfer Carl V. Die Gültäingen find 
n altes ſchwäbiſches Geſchlecht, das durch Balthafar 
it 1545 dad Erblämmereramt in Würtemberg 
atte. Bühlingen ſollte ats Landhoſmeiſter folgen: 
‚and Dietrih von Plieningen, ebenfalls ein 
tes fchmwäbifches Geſchlecht, das 1036 mit ber an 
wen von Gaisberg vermählten Erbtochter aubſtarb. 
er Landhofmeiſter galt für einen Dretröfier. 

8. Der Ranzler: SohannFeßler, der ſchon 
nter Herzog Ulrich gevient hatte. Er hatte vie höchfte 
jefoldung: 400 Gulden. 

3—6, 4 adelige Oberraͤthe: 

1. Eberhard von Karpfen, 

2. Hans Truchſeß, 

3. Hans Sigmund von Buchau, 
4. Severius Maffenbad. 

7—10. 4 gelehrte Oberräthe, Dortoren. 

11. Der Rathsfchreiber. 

12. Der Hofgerichts = Serretalr. 

13—21. Noch 9 Kanzleideamte, 

22. Ein Botenmeifter. 

23—25. 3 Kanzleifnechte. 

26—29. 4 reitende Boten. 

30 — 233. 4 fußgehenve Silberboten. 

34-36, 3 Knechte und 

37. Ein Bube im Stalle ver Kanzlei. 

Dazu no: 

38. 39. 2 Beamte in ver Regifiratur. 

40. 41. 2 Randfchreiber. | 

43—44. 3 Beamte in ber Hoflanzle. 





45—47. 3 Hooocaten, bie je 50 Sulden ı uns 
ein Sommerkleid erhielten. 


3. Die Rentlammer: 
: 1. Der Kammermeifter Hans Landſchad, 
ein Dreirdfier. 

2—13. 12 Kammerräthe. 

3. Die Bifttation, das Collegium, das bie at 
lichen Güter verwaltete. 

1. Der Vorfigende war der berühmte Johann 

Brenz. 

2—8. 7 Viſitationsrathe. 

Zufammen: 277 Perfonen. Das Budjet be⸗ 
trug im Jahre 1554/1565 24,600 Gulden in fol- 
genden Poſten: 

1. Hofmeifter und Räthe: 3459 Gulden. 
2. Kanzlei: 2878 „ 
3. Uebrige Hofdiener: 3320 , 
4. Burgvoigte und Hanptleute: 3170 „ 
5. Die Provifloner®): 5124 , 
6. Die Befefligungen: 6148 , 


*) Es waren das die adeligen Diener, bie gerüflete 


Bierde zum Dienft auf ten NRorhfall bereit Kalten mußten. 


Ein Regifter „der Diener, fo gerüftete und reifige Pferde 
halten follen, von 30. Juni 1559, giebt 538 Pferve an, 
darunter: 
Der Rheingraf Philipp Zranz (Groß⸗ 
vater des erſten Fürſten von Salm) 10 Pferbe. 
Der Srafvon Sul; 8 „ 
Der Graf von Gaftell 8: „ 


Der Srafvon Helfenfein 6 „ 
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Sämmtliche Räthe und Kanzleiver- 
wandten hatten, wie DBieobengenannten Hofes 
diener, die Hoffpellung. Die Kanzleiverwandten 
erbielten die Wahl, ob fie für den Hoftiſch ein jähr⸗ 
liches Liefergeld von 26 Gulden — !/s Gulden bie 
Woche — nehmen wollten. 

Alles, was „von gejottenem Bleifch, Braten, Fi⸗ 
[hen und Brot’ über vie Hälfte aufgelihnitten war, 
erhielten von den Tiſchen der Grafen, Herren, Räte, 
Evelteute und Kanzleivermandten — und von gemeinen 
Tiſchen alles, was von Koft, Wein und Brot übrig 
blieb — die Armen. 

Der Abbub von den vornehmen Tifhen, — was 
nicht über vie Hälfte angefchnitten war — kam in bie 
Kellerfammer und die Buben und Troffer erhielten ihn 
zum Nachttiſch. 

- Zum Schluß Taffe ich noch den Hof- und Kanzlei⸗ 
ftaat Herzog Chriſtoph's folgen, mit dem er 1566 zum 
Augdburger Reichötage fam — nah Nicolaus Ma- 
meranus Hofſtaat Kaifer Marimilian’s II, 

1. Grafen und Herren: 
1. Graf Hand von Eberftein, einer 

von dem 1880 erlojchenen und von Ba⸗ 

den beerbten ſchwäbiſchen Brafengefchlehte 4 Pferde. 
2. Graf Wolfvon Löwenſtein. 8 ,„ 
3. Graf Seinrih von Eaftell . . 7 „ 
4.5. Chriſtoph und 

Gottfried Ledet, Breiherrn 

von Limburg, Reichserbſchenken 
6. Friedrich von Shwasrgenburg. 


ea @ 
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7. Sittich von Berlepſch, def 
marfdall. . ..» . 
8. Sans Sigmund von Lichau .. 
9. Chriſtian von Kogleben . . . 


2. Raͤthe: 
1. Bernhard von Gtein zu Rechten⸗ 
flein und Sartbaufen . - oo... 
3. Jacob von Hohbened. „ : » .» 
3. Heinrih Johann () . x... 
4—9. 6 gelehrie Räthe, 5 Doctoren, dar⸗ 
unter ein Niclas Barnbühler und 


ein Licentiat, zufammen mit . ... + 14 


10—12, Meifter Haus und | 
„Johann | 
und noch ein Meifter . 
13. Ahasverus AUlinga. . oo 
14, Frantz Kur, Kammerferreair . . 
15—17. Roh 3 Secretaire mit . . 
18. Meifter Johann Parſimonius, 
Dr. theol. . . . 
19. Meifter Balthafar Bidenbach 
20.21. 2 Doctoren der Arznei, Johann 
Kielmann und Sodann Joſua 


Enslin 


Bofdbar ... . 
23—25. 4 Ranzleifchreiber. 
3. Junker: 


Es find 31 aufgeführt mit 1, 2 und 3 Pferden, 


zufammen 56. 


. Darunter finden fi folgende Ram: 
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Jordan von Breitenbach, Jäger⸗ 

meiſter.. en . 8 Pferde. 
- Anfelm von Leipzig .. 83, 
Hans von Schleinitz. . . ..38 
Conrad Thum von Neuburg zu Stetten, 

des Fürſtenthums Wärtemberg. Erbmar- 

fhall . .. 2... 2.9 „ 
Georg,.von Dalberg . x.» .» . 2 
Wolf Friedrich von Sreibsg . .2 „ 
Ludwig Vergerius, ein Anuerwandter | 

des erwähnten zum Proteftantiömus über⸗ 

getretenen Biſchofs von Capo d'Iſtria. 

Samuel von Reiſchach23 

Hans Sigmund von Welmart . . 2 
Chriſtoph Shenf . 2.» 2 2.2.9 „u 
Heinrich von der Leipa, ein Böhme . 2 
Eberhard von Karpyffen .„. . . .2 
Heinrih Schilling von Banftatt. 1 

4. Amtleute und Propifioner: 

1. Haus Jacob von Maſſenbach, 
genannt Dalacker, Oberamtmann zu 
Weinſperg . » . 0.4 Pferde 

2. Gideon von Oftheim, Oberamt⸗ 
mann zu Bradenhaim . . .4 

3. Wolf von Dinfkett, Oberamtmann 
zu Nast . . 2. 2 20. 4 

4. Hand von Stainen ..°..9 

5... Bernhard von Sternenfels .4 

6. Friedrich von Nippenburg, von 
bem fchwäbifchen Geſchlechte, das das 


„ 


Pferd. 
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Erbſchenkenamt in Würtemberg 
batte. 
7. Hans Dietrih Nothhaft, ein. 
Baier. 
8. Sans Göoller von Ravenſpurg. 
9. 10. Conrad und Thum von 
Friedrich Neuburg . . 8 Pferbe. 
11. Conrad von Bernhaufen . .4 „. . 
12. Burkhard Sturmfeder. . „4 „, 
13. 14. Reinhart und] von Kalten- 
Caſpar thal .8 
15. Daniel von Anweill . . ..4 „ 
16. Ludwig von Neuenhbaus . .3 
17. Baulus von Gältling . . .4 
18. Georgvon®rauenberg, ein Baier 4 „ 
18. 20. mn | von Karpffen 4 
21. Wolfvon Sartheim . . . .4 „ 
22. PBangraz von Stoffeln. . .4 „ 
Ä Summa sller Pferde: 228, 


Der Hof der fünf Herzoge 
zwifchen 


Chriſtoph, 


dem Geber der Verfaſſung 
und 
Eberhard Sudmwig, 
dem Nehmer derfelben 


1568 — 1677. 


Ludwig. 
1563 — 1593. 


— 


Bin dem Bater ungleicher Sohn: ſpecifiſche Frommhbeit viefes fürſtlich 
würtembergiichen Bacchus and Nimrod. Das Luſthaus im Hofgarten. 
Sofluftbarleiten bei der beflenzcafjelichen Brautwerbung um die Schwe⸗ 
ſter des Herzogs 1389. Anfang des Theologen - Regiments im Lande: 
wie theologiichen Familien Bidem bach und Dftanver. - Die Huma⸗ 
niften Erufius uns Srifhlin. Der große Kepler und vie Heine 
Schutmeifterei, vie das St .ttgarter Eunfiftorium mit diefem 
großen Diann trieb, 


Herzog Chriſtoph, dem ausgezeichnetften aller 
würtembergifchen Herren, folgte fein Sohn Herzog 
Zudwig 1568—1593, erft vierzehn Jahre alt und 
unter Vormundſchaft bis zum vierundzwanzigſten Jahre. 

Herzog Ludwig war ſeinem Vater ſehr un⸗ 
gleich, die Mutter hatte ihn verzogen, er war von ge⸗ 
meinen Sitten, Jagen und Boltrinfen ‘waren feine 
Hauptpsffionen. Aber er war gutmütbig, er. Aberließ 
fi) ganz vem Hofprediger und den übrigen Theologen, 
die felt Ludvwig die Herrſchaft In Würtemberg erhiel⸗ 
tn. Dr. Lucas Oſiauder erflärte dem jungen 

Baiern. 1. 8 
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Prinzen ale Morgen fein Gapitel aus der Bibel, oder 
ein Stück der Augsburgifchen Eonfelfton; fein Leichen- 
redner Dr. Sacob Heerbrand rühmte ed ihm im 
Tode noch nah, daß der gottfelige Herr die Bibel 
mehreremale durchgelefen und Anmerkungen beigeſchrie⸗ 
ben, auch die polemifchen Schriften, die unter, feiner 
Negierung erſchienen, eigenhänvdig durchgeſehen und 
durchgebeffert habe. Sie, die Theologen, ftifteten ihm 
den Beinamen „des Frommen,“ denn er wachte über 
Erhaltung und Außbreitung der reinen Lehre mit 
größtem Eifer, er unterfchrieb die firengfte lutheriſche 
Orthodoxie 1580 in ver fächflichen Eoncorvienformel. 
Das von den Theologen gegängelte Volk erhob ie 
fromme Gutmüthigkeit Herzog Ludwig's fo hoch, daß 
es zu der Rede Fam: „ihr Herr könne Gottes Stelle 
vertreten, wenn Gott je abhanden kommen ſollte.“ 
Sonft weiß man nur noch etwa, buß der fromme 
Herr ein befonverer Liebhaber der Genealogie war: 
ein fehr tüchtiger Hiftoriker und Genealoge Dr. D&- 
wald Gabelkhover war feit 1530 fein Leibarzt: 
er ftarb 1616 und hinterließ eine Menge Handſchrif⸗ 
ten, von denen Spittler ed fehr bevauerte, daß fe 
noch nicht gedruckt find. 

Der fromme gutmüthige Herr von BWürtemberg 
war faft alle Tage betrunfen. Jedesmal, wenn er ber 
trunfen gewejen war, that er zwar Buße, aber er 
tranf Immer wieder fort. Keine größere Freude gab 
ed für den fürftlichen Bacchus, als wenn er Berfonen, 
die an feinem Hofe erfchienen, betrunfen machen Fonnte, 
wie. er denn einfimald die Deputirten ver Stadt Reut⸗ 
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Ungen zu viner Schweinhage einlud, fie tod und voll 
trinfen und dann in einer Kutjche nebft einem hinten 
aufgeparkten wilden Schwein, wieder nach Haufe brin⸗ 
‚gen ließ. Sein Kanzler und Factotum Melchior 
Jäger von Gärtringen warnte ihn treulich, daß 
er fit mäßigen möge. Wr fchrieb Ihm einmal, drei 
Sabre vor feinem frühzeitigen Tode, unterm 13. Aug. 
1590: „Nachdem ich ıc. abnehmen können, wann 
E. Fürſtl. On. fröhlih und mit dem Trunk anhalten, 
daß bei ſolcher Gelegenheit Anbringen und Begehren 
geſchehen, die E. J. ©. fonften auf gehabten Bedacht 
hei ſich ſelbſten oder auf Dero getreuen Räth erholtes 
Gutachten gewißlich nicht bald bewilligen würden, ſo 
bitt ich E. F. G. in höchſter Unterthänigkeit um Got⸗ 
tes und bed jüngſten Gerichts willen ꝛc. die wollen 
mir dieſe meine (wie Gott weiß) von Grund meines 
Herzens wohlgemeinte Erinnerung zu Gnaden und im 
Beten aufnehmen und fidh des vielfältigen Trunks ır. 
etwad mehr mäßigen ıc., fo hab ich die unzmweifenliche 
Hoffnung, der allmädıtige Gott würde E. F. ©. und 
dero Gemahlin, ald die beide durch Gottes Gnad ge= 
funde. Constitutiones Corporis haben und jet in 
flore aetatis ſeyen, mit den hocherwünfchten Leibes⸗ 
erben jeguen u. f. w.“ 

Herzog Ludwig liebte es auch, aud der Prebigt 
fih in die Comödien zu begeben, vie zwar unter dem 
Namen geiſtliche Comödien eingeführt waren, aber 
die rohſten Schwänke und Pofjenfpielereien vorführten. 
Eine diefer Aufführungen hatte einen tragiihen Aus⸗ 
gang. 1571 am Tage nach Oſtern warb zu Stutt⸗ 

| g* 
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gart auf dffentlichem Markte vargeſtellt: „Das Jüngfe 
Gericht.” Das Theater brach ein, das '"Höllenfener 
griff um fich, nicht bloß die Teufel fehrieen un fig 
ben, fondern auch der Weltenrichter auf feinem Toruge 
ſchrie um Hülfe, er ſchwebte In größter Gefahr mb 
Zonnte nur mit genauer Noth fi retten. 1872, daB 
Jahr darauf, gab man aber ſchon wierer vis Hiſtorle 
„som keuſchen SIojeph und aͤhnliche biblifche Be- 
ſchichten. 

Sobald er die Regierung angetreten hatte, baue 
Herzog Ludwig in den Jahren 1580 — 1893 im 
Sofgarten ein prächtiges Luſthaus mit drei Tonnen Bob 
des Koften, ein Haus, dad in und außerhalb Deutfchland 
hochberühmt ward. Es war ein zwelſtöckiges, wieredi- 
ges Gebäude, 276 Fuß lang und 120 breit; untm 
führte ein bedeckter corinthifcher Säulengang von Mars 
mor um dafjelbe Der Baumeiſter war Georg Beer. 
ODieſes Luſthaus enthielt zwei große Säle, befonbers 
der obere, 200 Buß lang 70 breit, Hatte feines Glet⸗ 
hen nicht In ganz Deutfchland; er war mit den Jag« 
den des Herzogs „nebft erlich Furzmeiligen dabei vor⸗ 
gefallenen Geſchichten“ geziett. Es war daffelbe Luſt⸗ 
haus, das ſpaͤter im Jahre 1750 unter Herzog Carl 
zu den prachtvollen italienifhen Opern Ieomellis 
verwendet wurde. Bet feinem Tode hinterließ Ludwig 
600,000 Gulden Schulden. 

Bon den damaligen Hofluftbarkeiten kann da 
Bericht der heſſiſchen Befandten eine Anſchauung ge⸗ 
ben, die im Jahre 1559 zur Brautwerbung für Lande 
graf Getorg von Darmſtadt um die Hann der 
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Schweſter Herzog Lubwig’s Eleonore, verwitt⸗ 
weten Fürſtin von Anhalt nad) Stuttgart ges 
fit wurden. Sie srichienen bier am Hofe am 
3. Februar. Dem erften Abendeſſen wohnten mehren 
ſchwaͤbiſche Grafen und Freiherren bei, der Hofpreble 
gez Dr. Lucas Oſiander ſprach die Cinfegnung, 
Jeder der Heiftichen Geſandten Hatte vor ſich einen 
gobenen Becher zum weißen Wein und ein weißeß 
Plas zum rothen Wein ſtehen. Der Herzog trank zu 
Ehren der heffiſchen Landgrafen dreimal aus einem 
mächtigen mit Edelſteinen beſetzten Pokale, ven Be 
fandten wurde die Wahl gelaſſen zum Willkommen 
aus dem Leinen oder dem großen Pokale, der viss 
Maaß faßte, Beſcheid zu thun. Sie tranken bei 
Vocal⸗ und Inſtrumentalmufik auf ihrer Herren Ge—⸗ 
funpheit ſtehend und empfahlen fid dann unter ber 
Muſikbegleiiung dem Herzog mit ver Bitte: „es nicht 
in Ungaapen zu vermerken, wenn fie fammt und fon« 
ders ſich nicht der Gebühr nach verhalten hätten ober 
noch verhalten würden. Bin Hofjunfer führte fle in 
die Ihnen angewiefenen Bemächer, wo noch ver Schlafs 
trunk ihnen gereicht ward.- Nach der erſten Audienz, 
wo der Gaffel’fche Sefandte Dr. Hund den Vortrag 
hielt, folgte eine Hauptmahlzeit in Gegenwart ber 
Herzogin und unter Kurzweil der Hofnarren und ei⸗ 
ned Papagelö, der, wie den Geſandten gefagt wurde, 
„böhmifche Worte ſprach. An vemjelben Abend ward 
die erſte Verabredung wegen der Heiraths⸗Notel ge= 
pflogen. Darauf verfrichen mehrere Tage, augefüllt 
mi neuem Banfıtien und Zechgefechten, wabe wer 
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Herzog bald mit feinen Würtembergern, bald mit. den 
Heffen es hielt, mit Vallſpiel in dem prächtigen Luſt⸗ 
haus Im Hofgarten, mit einer Strafprevigt Ofian- 
der's gegen Galviniften und Sefulten und Kirchen⸗ 
mufll. Dann kam die förmliche Werbung des Land⸗ 
grafen von Darmſtadt und vie Einwilligung Verzog 
Ludwig’ in feinem und feiner In Zerbſt, ihrem Witte 
wenflg abweſenden Schwefter Namen, worauf ein Kies 
nod zu Verſicherung chelicher Treue überreicht und ein 
Bote nach Darmfladt abgeferiigt wurde. Es folgten 
nun bie Faſtnachtsſpiele: Mummereien, Tänze, bei des 
nen fi vie beiflichen Doctoren entfchuldigten, Tur⸗ 
niere mit Schwertern und Spießen, (ein beabfichtigter 
Hahnenkampf unterblieb), zulegt eine Jagd auf dem 
Hohen-Asperg und eine Gomddie, die der Abt von 
Maulbronn durch feine Schüler aufführen ließ. Bel 
einer der Mummereien erfchienen während des Ban⸗ 
fettö funfzehn fürchterlich ausfehende, mit verſchledenen 
Wehren gewappnete Perfonen im Saale, diefe Wehren 
waren Dlasinftrumente, auf denen die Ungeheuer zur 
Tafel aufipielten. Der Herzog hatte einen neuen Or⸗ 
den geftiftet, wer die Statuten übertrat, mufite trinken, 
An diefe Zechftrafe verfielen auch die, vie mit Hand⸗ 
küſſen Neverenz bezeigten. Der Gerzog meinte: „es 
fei nicht fein, DaB ſolche welſche Ceremonien In 
Deutfchland gemein würden; ein gut deutſch Gerz 
ohne vergleichen belle chere, fei viel beſſer.“ 

Herzog Ludwig war zweimal vermählt, zuerft feit 
1575 mit einer baden-durladhifchen, und ſodann 
felt 1585 mit einer pfalzsveldenzifchen Prinzeffim, 
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aber in beiden hen erzeugte er, beherrſcht von ber 
alles dominirenden Trunkpafflon, wie Kurfürf Chri⸗ 
flian H. von Sachſen, fein Zeitgenoß, weder einen 
Sohn, noch eine Tochter. Sein Wahlſpruch war: 
„Rah Botted Willen.“ | 

Unter feiner Regierung, erwähnte ich, gründeten. 
die Theologen ein wirkliches Regiment im Lande, das 
fich bise in die Zeiten nach dem breifigjährigen Kriege. 
erhalten bat. Die Gelftlichkeit war ungemein zahlreich. 
in Würtemberg, außer den Ianbtagsberechtigten vier= 
zehn Prälaten und Webten, wovon vier Beneralfuper- 
intendenten,, hatte man noch im 18. Jahrhundert neun« 
undodreißig Speziale oder Superintenventen und über 
600 Stadt» und Dorfprediger auf zweiundfiebzig 
Städten und Aemter und 1200 Dörfer. Mose 
fer verſichert, daß die geringfie Dorfpfarserbefole 
dung 400 Gulden betragen babe, es gab ihrer 
auch drei, Dettingen, Weilheim und Gchterbins. 
gen, die über 1500 abwarfen. Die Brälaten und Hof⸗ 
prebiger genofien bedeutende Macht. Als Haupttheo⸗ 
Iog trat nad) des edeln Brenz Tode 1570 beſonders 
Jacob Andreä ein, ver Hauptverfaffer der fächfle 
ſchen Eoneordienformel, ſchon feit 1546 in Dienſten 
Herzog EhHriftoph’s als Diaconus zu Stuttgart, ſeit 
1562 Propſt und Kanzler zu Tübingen. Andreä war 
ein tiefgelehrter Mann und von der feurigflen Beredt⸗ 
famfeit. Mit einer gewiffen rohen Luſtigkeit feiner 
Sitten verband fich ein ungeflümer Blaubendelfer, er 
war rechthaberiſch und durchfahrend, aber er verfolgte 
durch böſe und gute Gerüchte unabläffig feinen Haupt⸗ 
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zweck, er correſpondirte, biäputirte und weile Jahre 
lang unermüdlich, um das Goncorbienwer? zu Staube 
zu bringen. Die proteflantifhen Fürſten und Rum: 
fürften nahmen ihn wie einen gefegneten Mann auf, 
Kurfürft Auguft von Sachen erbat fi ihn von 
„dem frommen“ Gerzog Ludwig wie einen Apoſtel 
des Friedens, felbf der katholiſche Kalfer Marimin 
lian Il. empfing ihn 1570 in feiner Hofburg zu. 
Prag in einer Privataudienz. Andreä war der alle 
gemeine Schlihter der Streitigfeiten, der allgemeine 
Bermittler bei ven Golloquien, ver begehrteſte Wiftene:. 
tor und Reformator ganzer Reichsſtädte, Grafſchaften 
und Herzogthümer. Schon 1561 beſuchte er das Gale 
loquium zu Poiffy, wo nur ber Abendmahlsartikel 
einer Vereinigung ver franzöflichen Kirche ver Hugen 
notten mit der der deutſchen Proteflanten im Wege 
fand. 1562 colloquirte Andrei ſodann mit den 
Slacianern über die Erbjünde zu Weimar, 1564 zu 
Maulbronn mit den Pfälzer Galviniften, 1568 viflticte . 
er die Kirchen In Braunfchweig, ging dann des Con⸗ 
eordienwerfd halber nach Sachſen, in die HanfeRänte, _ 
nady Dänemark, er reifle von Hofe zu Hofe. 1580 
Tonnte die Lunge vorbereitete Concordienformel endlich 
erfcheinen. 1586 hielt er wieder ein Colloquium zu 
Mümpelgard mit Beza, 1590 flarb er zu Tübingen... .- 
zweiunbfechzig Jahre alt. 
Durch die Bamilien der beiden großen Theologem . 
Jacob Anpreä und feines Vorgängers Iohanm 
Brenz bilvere fih ein formliches theologiſches Regie 
ment in Würtemberg aus. Die eine dieſer Familien 
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war Die der Bidembache, vie mit Brenz, die ano 
dere Die der Oſiander, die mit Andrei verwandt wer, 
Einer der drei: Bidembachiſchen Brüder, die zuerft vas 
Glück ihrer Tnmille machten, war ein Toechtermaun 
des alten Brenz und der erſte Oflanver, der in Wür⸗ 
temberg fein Glück machte, Lucas DOfiander, ein: 
ESohn des berühmten Königsberger Theologen An» 
dreas, war der Schweſtermann der Frau Andreä's, 
Wie Andreä. achtundzwanzig Jahre lang Kanzler der 
tbeoTogifchen Facultaͤt In Tübingen war, war Lucad 
Oſtander dieſelbe Zeit, die ganze Zeit ver Regierung 
Herzog kudwig's hindurch Hofprediger und Confiſto⸗ 
rialrach. Seit dieſer Zeit theilten die Familien der 
Divenbadye und ber Ofiander faſt ein ganzes Jahre 
Hundert lang die Regierung der würtembergifchen 
Kirche unter fi, die Bivembache erbielten fih im 
Gonflkorium zu Stuttgart, die Oflander in der theo⸗ 
logiſchen Facultät zu Tübingen dominirend. 

Schon ver Stammyvater ver Familie Oſiander, 
der Königäberger Profeſſor Andreas, der zuerſt nach 
der Sitte der Zeit feinen urſprünglichen Namen 608 = 
man in den Ofiander umfchuf, war einer der harte 
näckigſten, ſtolzeſten und trogigften Polemifer gewelen, 
Dem Stammvater ſchlug die ganze Familie nah, fie 
bat fh als eine der ſtreitbarſten Familien in den 
Kriegen des Herm erwieſen. Unpread’ Sohn Lucas 
machte zuerft in Wlrtemberg fein Glück, Herzog 
Chriſtoph ſtellte ihn ale Confiſtorialrath und GHofpre⸗ 
diger an 1567, er erhielt fih bis zum Nachfolger 
Gerzag Ludwig's, Friedrich, dieſer endlich ſchaffte 
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den alten, aber noch im Alter nicht blos mit her 
ever, fonvdern auch in Amtöverhältniffen unbequemen, 
heftig aufbraufenden Herrn 1598 ab, er flarb bals- 
darauf 1604. Er hinterlieh vier Söhne, vie eben fe’ 
ftreitbare Glaubenshelden wurden, wie der Vater. 
Zwei derfelben — alle vier erlangten die erſten geiſt⸗ 
lichen Stellen — übertrafen in ihrer Polemik nah: 
den Bater, beide waren Kanzler zu Tübingen, Aus 
dreas von 1605— 1617, Lucas von 1620—1638;- 
Lucas Ofiander, ver Jüngere, ift befonders als erbit⸗ 
tertee Gegner des edeln, flillen und fanften Sohann 
Arndt berücdtigt geworden: gehäfflg und voller Lei⸗ 
denſchaft erhob er ein wildes Kegergefchrei gegen diee 
fen größten Theologen ver Iutherifchen Kirche im 17. 
Jahrhundert. 

Ein Bruderdenkel dieſes jüngeren Lucas, Johann 
Adam, der von 1650-1698 Kanzler war, befchloß 
bie Reihe der berühmten Oflander in ber Tübinger 
theologiichen Facultät. 

Bon allen Oflannern ift Johann, ver Sohn 
des legten Tübinger Kanzlerd Johann Adam, der bee 
rühmteftle geworden. Er flarb als würtembergiicher 
Ctaatöminifter 1724. Er fing felne Laufbahn mir 
dem Studium der Theologie an, reifte 16832 als Hof» 
meifter eines Baron von Horn mit demfelben durch 
die Schweiz, Frankreich und Holland, ward 1656 
außerordentlicher Profeffor der Hebräifchen Sprache und 
Geographie und bald darauf orventlicher Profeffor der 
griehifhen Sprache in Tübingen. Nah dem Eins 
bruch der Franzoſen in Wärtemberg 1653 übernahm 
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er zu feinem gelehrten Poften einen ganz nenen und 
Disparaten. Er wurde nämlich 1690 Oberkriegscom⸗ 
miffartus und bei dem neuen franzdfifchen Einfall 1693 
fogar Gouverneur von Stadt und Schloß Tübingen, 
das er durch felne martialifche Feſtigkeit wirklich gegen 
den Zeind zu behaupten wußte. Zur Beloknung für 
feine Tapferfeit ward der Profeffor der griechifchen 
Sprache 1697 Prälat, Abt zu Königsbrunn und bald . 
darauf au Mitglied des landſtändiſchen Ausfchufles. 
Als Earl XII. mit dem tapfern würtembergifchen 
Prinzen, feinem Liebling Mar Emanuel, einem 
Bruder Herzog Carl Alerander's, bei dem Prä⸗ 
Iaten einfprach, wollte er ihn zum Oberſten eines 
Negimentd machen, mußte fi aber begnügen ihn zum 
ſchwediſchen Kirchenrath zu befördern, churſächfiſcher 
Gonjiftorialrath war er bereits feit 1703. 1708 wurde 
Iohann DOflanver Director des Conſiſtoriums uud end⸗ 
lich 1713 wirklicher geheimer Rath. Er erhielt fich 
durch die ganze ſchlimme Zeit des Regiments ber 
Fräulein Grävenitz, der Maitreſſe Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig's, die ihren Sig im geheimen Rathe, 
wie cin anderer Minifter hatte, bis zu feinem Tode 
1724, nur er allein im ganzen Lande verſtand es ihr 
zu imponiren. | 

Mas die Oflander und Andres unter Herzog Lud⸗ 
wig als Iheologen in Würtemberg waren, waren 
Martin Erufius und Nicodemus Friſchlin 
als Humaniften. Martin Eruflus war der Verfafſer 
der befannten „Annalen Schwabens,’ die fpäter unter 
der Leitung des berühmten Mofer ins Deuiſche über⸗ 
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fegt wurben. Gruflus Tas in Tübingen über Home 
und hatte dabei einen jo ſtarken Zulauf, daß pa& 
Aupitorium erweitert merben mußte. Der Kanzler 
Jacob Andreä und fein fpäterer Nachfolger im 
Kanzleramt Jacob Heerbrand bedienten fi ſeiner 
bei der merkwürdigen Correſpondenz, die vamald mit 
dem Batriorchen von Gonftantinopel eröffnet wurde, 
um bie griechiſche Kirche gegen den Papfl in vie 
Uebereinflimmung mit den Proteflanten zu zießen, 
Eruftus überfandte damals dem Patriarchen die ink 
Griechifche überſetzte Augsburgifche Confeſſton. Gen 
Hauptwiderfacher auf der Unioerſität Tübingen way 
der geiftreihe Nicovdemus Friſchlin. Diefer ſaty⸗ 
rifiete nicht nur über den emfigen Gruflus, ſondern 
griff auch in einem Gedicht auf das Landleben, worin 
er mit Cyclopen und Polyphemen, Gentauren und 
Lapithen um fih warf, den Hochmuth, die Härte und 
die Rohheit des Adels an. Der Apvel verfolgte ihn 
deshalb bitter, 1586 ward Brifchlin aus dem Lande 
verwiefen. Wegen unehrbietiger Schreiben an ben 
Herzog Ludwig ließ ihn dieſer 1590 auf dad Berg⸗ 
fchloß Hohen⸗Urach in der ſchwäbiſchen Alp gefangen 
ſetzen. Friſchlin wollte von hier noch in bemfelben 
Jahre bei Nacht fih durch die Flucht retten, zerichmet« 
texte fih aber, weil der Strick riß, auf einem Belfen 
fein fatyrifches Haupt und alle Gebeine. 

Ein weit berühmterer Mann als alle dieſe be— 
rühmten Iheologen und Humaniſten wurde unter der 
Regierung Herzog Ludwig's 1571 geboren, diefes war 
der große Aſtronom Johann Kepler. Gr erbielt 
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im Stifte zu Thbingen feine Bildung. Bon der intolerams 
ten Geiftlichfeit Würtembergs zurückgeſchreckt, wandte er 
fi) nach Steiermark, we er zu Grätz 1593 als Profeffor 
angeſtellt ward. Bon da ginger 1600 an den Hof Kaifer 
Rudolf's ll. als deſſen Hofmathematicus nach Prag und 
nach deffen Tode 1612 nach Linz. Als Kepler bier 
von der Geiſtlichkeit genöthigt werben follte, einen 
Artikel des Concordienbuchs von der Ubiquität Chrifti 
zu unterſchrelben, weigerte er fi, dieß unbedingt zu 
thun und damit unbedingt bie Meformirten zu ver⸗ 
bammin. Er wandte fi, als bie Geiftlichen ihn 
darauf ohne Weiteres aus der Gemeinfchaft ver Kirche 
meßen, an das Gonfiftorium zu Stuttgart. Die Ant« 
wort, die der große Wann von daher erhielt, giebt 
einen Einblick in die berrfchfichtige und liebloſe Intes 
leranz, vie in den theologifcyen Kreifen Würtembergs 
damals an der Tagesordnung wat. Das Stuttgarter 
Gonſiſtorium ſchrieb Keplern: „er möge feine für⸗ 
wigige Natur im Zaume halten, fi aller 
Dinge nah Botted Wort reguliren, in der 
Rehre, In der er erzogen worden, bleiben, 
fich nah der Fiſchereinfalt accommodiren 
und fo feines ordentlichen Berufd warten.” 


In diefen theologifchen Feſſeln blieb Würtemberg 
bis lange noch nach den Zeiten des breißigjährigen 
Kriegd. Noch unter Herzog Eberhard III., ver 1674 
farb, galt als Seien, dab jener Muficus bei ver 
Hofkapelle ſo viel möglich reiner ewangelifcher Religion 
fein folle und die geiſtlichen Gonflftorialräche hatien 
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unter andern wie in Sacıfen auch die Oker wufflcht über 
die Kapelle. 


Friedrich 
(von der Linie Mümpelgard), 
| 1593 — 1608. 





Ein Herr andern Schrotes und Kornes, ein Herr „singularis genug." 

Streben nach der Souverainität. infchreiten gegen vie unbequenen 

Hofprediger und Mürbemachung ber Lanıfchaft. Auflöfung ves „us 

gereimien Landtags.” Steigende Hofpracht. Fremde Orden. Feſt⸗ 

lichkeiten bei Ueberbringung des Hoſenbandordens 1008. Erſte Anfänge 
der Maitreſſenwirthſchaft. 


Der Nachfolger Herzog Ludwig's, der noch nicht 
vierzig Jahre alt und kinderlos ſtarb, war Herzog 
Friedrich von der Linie Mümpelgard, ver 
Sohn Graf Georg's, eines Bruders Herzog Ulrich's. 
Herzog Chriſtoph, Ulrich's Sohn, jener Wohlthaͤter 
Würtembergs, hatte mit ſehr gutem Vorbedachte ſeinen 
Oheim Graf Georg noch in feinem fiebenundfunfzigſten 
Jahre übermocht, fich mit der Prinzeſſin Barbara, 
Tochter Landgraf Philipp's des Großmüthigen 
von Hefjen-Eajfel, zu vermählen, fie gebar ihm 
1557 jenen Prinzen $rievrich, der nun der Stamm⸗ 
halter des Haufes Wurtemberg wurde, ſchon ein Jahr 
nach feiner Geburt farb Graf Georg. Wäre Friedrich 
nicht geboren worden, fo wäre Würtemberg an De 
eich gefallen. 

Herzog Friedrich, geboren zu Mümpelgarb, re⸗ 
gierte von 1593— 1608. Er war von anderm Schrote 
und Korne als feine Vorfahren, vie fih von den 
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Gofpredigern gängeln ließen, er war ein ſelbſt⸗ 
ſtändiger, energiſcher, ja gewalttbätiger Her. Gr 
war jehöunbbreißig Jahre alt, ala er zur Regierung 
fam, und feit 1591 mir Sibylla, Tochter des Für⸗ 
fen Joachim Ernft von Anhalt, vermäblt.e Er 
hatte in ven Jahren 1550 und 1592 ein paar große 
Reiſen gemacht, erft durch Deutichlann, Dänemarf, 
Ungarn und dann nad) England, Reifen, die von ſei⸗ 
nem Gecretair Jacob Rathgeb, der ihn Kegleitete, 
heraußgegeben wurden. Bon Landgraf Wilhelm in 
Caſſel empfehlen, jah er 1592 die ſiebenundſechzig⸗ 
jährige Königin Eliſabeth in England und kehrte 
dur Holland zurüd. Er war ein welterfahrner Mann 
und ‚berühmte fih ausprüdlich gegen feinen Hofprediger 
Lucas Dfiander „nicht fletigs feine Tage 
hinter dem Dfen gefeffen zu haben, und 
daß e8 nicht fein Gebrauch fei, mit. feinen 
nahen Gefreundeten und Gefhwiftrigen viel 
fonverlihe Gemeinſchaft zu machen, „denn 
wir singularis genug.” Sein Hauptaugenmerk 
war die Souverainität. Es dauerte zwei Jahre, che 
er ſich dazu bewegen ließ, die Landesverfaſſung, ben 
Tübinger Bertrag, zu beftätigen. Er feßte ſich gegen 
die unbequemen Hofpreniger, den alten Lucas Ofian= 
der.und feinen Sohn Andreas in Berfaffung. Dem 
Sohne Tieß er fhon im Juli 1595 ein Handbillet zu= 
gehen, des Inhalts: „Ih Hab nuhnmehr über die 
ſechſundzwanzig jahr allhier Hoffprediger gehörtt, aber 
nie fo unhöffliche und hochdrabende, Als 
jetzo, da doch die Goffprediger etwas höfflicher und 
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beſcheidner fein follten, Als vie gemeine Dorff 
Dfaffen.” Den Bater, den alıen Lucas Dfianyer 
aber, der einunddreißig Jahre Hofprediger geweien war 
und im Jahre 1593 mit beichtväterlichen Vorſtellungen 
dem Herzog das Gewiſſen rügen wollte, die Juden niet 
im Würtembergifchen aufzunehmen, ließ er vor vas 
Geheime Rathscollegium in Stuttgart fordern und ver⸗ 
langte von ibn, des an ihn erlaflenen Schreibens 
wegen, weßhalb er ihn in ver Antwort „einen ches 
lofen, nihtswertben Pfaffen und Ehren⸗ 
fhänver, einen Lügner und Teufolsfinn" 
nannte, Fußfall und Abbitte. Da Lucas ſich beffen 
weigerte, erbielt er vier Wochen darauf die Weiſung, 
feine Abtei Adelberg zu verlaffen und das Land zu 
räumen. Der alte Herr nahm den Stab in Die Sand 
und begab fih in vie Reichsſtadt Eßlingen, die ihn zu 
ihrem SOberpfarrer machte, ferne Ubtei übertrug. wer 
Herzog fein.m Sohne Andreas. Diejed Beifpiel ſtrengen 
Einſchreitens wirkte, vie Lanpfchaft, deren Mitglied 
Zucad Oſiander ald Abt von Abelberg geweſen, 
wurde mürbe. Sobald fie mürbe geworben, vurfte 
auch Lucas wieder nach Tübingen zurüdfehren, wo er 
bald darauf, 1604, im flebenzigften Jahre ſtarb. Sein 
Sohn Andreas warn 1605 Kanzler in Tütingen. 
Nachdem der Herzog fih fo Luft gemacht, ging 
er daran, feine mancherlei Projekte mit Manufakturen, 
SHanveldrompagnieen, Schiffbarmahung von Ylüffen 
und Bergwerksanlagen ind. Werk zu fegen. Jener 
welſche Juve, weshalb ihm Lucas Oſiander das 
Gewiſſen gerügt, hatte ihm eine neue Salpeter= und 
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Bulvererfindung zu Inflandfegung feiner Zeughänfer 
vertraut. Die Einreden der Landſchaft gegen die neuem 
Anlagen wies er fcharf ab. So lautete feine Reſo⸗ 
Jution auf die Klagen wegen neu angelegter Eiſen⸗ 
faftoreien und erfchwerten Eifenhanvels: „Mit Erhöhung 
und Vermehrung unfer8 Kammerguts haben fie bie 
Nafen nicht dran zu flogen” — und auf die Klagen 
wegen der Seivenmweberei: „Verſtehen die Landſchaͤftler 
fol nützlich Werk nicht.‘ 

Friedrich verfammelte ald ein curleufer Herr, 
als ein Freund des Neuen und Geheimen, allerdings 
aber auch Goldmacher um fih. Als fie ihm das ver- 
fprochene Bold nicht Tieferten, Tieß er drei derſelben, 
Montan, Honauer und Müllenfels fofort hän« 
gen. Der Galgen, an welchem fle aufgefnüpft wur⸗ 
den, war fehr Hoch und aus dem Eiſen verfertigt, aus 
welchen Honauer fich gerühmt Hatte, Gold machen zu 
wollen. Auch der Pole Sendivog, einer von den 
Menigen, vie die Zinktur wirklich beſeſſen haben follen, 
ver Erbe des in Dresden unter Kurfürfi Chriftian IL 
gemarterten Seton, fand fih im Jahre 1605 zu 
Stuttgart ein, ward aber durch Müllenfels vertrieben. 

Bon den alten Räthen Herzog Ludwig's Tieß 
Herzog Friedrich einen nach dem andern verfchwin« 
den, namentlich den Kanzler Herzog Ludwig's, Mel- 
hior Jäger von Gärtringen, der fein Factotum 
gewefen war. Friedrich's Günſtling ward ein gebor⸗ 
ner Stuttgarter, früher Profeffor zu Tübingen, Mat⸗ 
thäus Enzlin, er machte ihn zum Kanzler. Durch 
Enzlin fuchte er die Landesverfaſſung zu flürzen und 
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ih die unumfchränkte Gewalt zu verjchaffen: wie Kurs 
fürft Auguſt in Sachſen es geihan Hatte, Zaufte 
er deshalb innerhalb zwölf Iahren für über 1,200,000 
Gulden neue Büter, dem Lande ward zugemuthet, bie 
Deshalb gemachten Schulden zu übernehmen. | 

Friedrich brauchte viel Geld: nicht nur koſtet⸗ 
es beveutende Summen, funfzehn lebende Kinder zu 
verjorgen, ſondern er liebte auch eine der fürftlichen 
Gewalt, die er zur Unumfchränftheit hinaufzugipfeln 
fuchte, entfprechende Pracht zu entfalten und Hielt ded⸗ 
bald einen ſchon weit zahlreiheren und koſtbareren 
Hofftaat, als feine Vorgänger gehalten Hatten. Gr 
veranftaltete große Hofiolennitäten: außer ven alten 
Ningelsennen, den Armbruſt⸗ und Gewehrfchießen und 
den Fußturnieren, die im unteren Schloßfaal zu Stutt⸗ 
gart, der „ber Türniz” Hieß und wo gewöhnlich da$ 
Hofgeſinde fpeifte, gegeben wurden, Tamen Ballete, 
Eoncerte, Schaufpiele und Feuerwerke auf. Eine vegel« 
mäßige Schauſpielergeſellſchaft erfchien zum erſtenmal 
im Mai 1597 in Stuttgart: e8 waren Englänver, die 
fieben Tage Hinter einander vor dem Hofe fpielten, der 
Herzog gab ihnen 300 Gulden und freie Koft. Fried⸗ 
rich war ein großer Breund der Faftnachtöluftbarkeiten. 
Als unterm 20. Februar 1606 Klage einlief: „daß 
Hofleute, Studenten und andere junge Leute in und 
außer der Stadt umberzögen, mit Kuhſchellen, Fuhr⸗ 
manndpeitfhen und ſchrecklichem Gebrüll den ärgfien 
Lärmen verführenn, mehr wilden Ihieren als Menfchen 
ähnlich, fie ritten durch die Straßen, würfen die Leute 
um und trieben dieſes Unwefen die ganze Woche durch,“ 
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antwortete der Herzog den Oberräthen: „8 wäre ge 
fHelter, wenn fle fonft beifer über die Landedordnung 
hielten, als biößer geichehen, und nicht allein über bie 
fen Punkt fteif halten wollten — denn eine gebühre 
liche Faſtnacht Eünne man Niemanden wehren.“ 

Als ein Flug politifch Haupt verfäumte Herzog 
Friedrich nicht, durch Verbindungen mit frniden Für⸗ 
ſten jeine Reputation zu ſtärken und deshalb an allen 
Händeln feiner Zeit Antheil zu nehmen. Auch dieſer 
Anıheil Poflete dem Kleinen Lande viel Geld. Noch 
als regierender Herzog machte Friedrich unter dem. 
Namen eines Freiherrn von Sponed im Jahre 1599 
eine dritte foflfpielige Reife: fie ging nach Italien bi 
Nom, um dort das dur Papft Clemens VIII. auss 
gefchriebene Jubeljahr fih zu beſehen. Seine Geſand⸗ 
ten an den großen und Eleinen deutſchen Höfen koſteten 
ein gutes Stück Geld. Sogar nad England fehyidte 
er im Sabre 1595 einen eigenen Geſandten, Hans 
Jacob Breuning von Buchenbach, einen ber 
ZTouriften des ſechzehnten Jahrhunderts, ver fleben 
Jahre lang gereift war und den Drient geichen hatte, 
um von der großen Königin Elifabeth den Hoſenband⸗ 
orden zu erwirken. Aber Elifaberh machte dem wür⸗ 
tembergiichen Diplomaten ein lateiniihes Compliment 
uad wollte ſich nicht erinnern, dem Herzog jemals ben 
Orden zugefagt zu haben. Enpli 1603 ſchickte König 
Jacob I. dieſen erfehnten engliſchen Orden. Herzog 
Friedrich gab am 6. November dem Geſandten Ro⸗ 
bert Spencer ein Feſt, dabei ward eine eigne präch⸗ 
tige Tafel für den engliſchen König hingeſtellt, als 
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wenn er gegenwärtig wäre, und auf biefe nach und 
nad) neunzig verichiebene Speifen aufgetragen. Die 
Tafelauffäge Hatten allegorifche Beziehungen, man fab 
einen Hercules, eine Minerva und andere Gottheiten. 
Die Kapelle des Herzogs fpielte mit ven englifchen 
Mufifern im Gefolge des Befandten. Darauf war 
Ball, den die Herzogin und Spencer mit einem Mes 
nuet eröffneten und nach der Abendtafel führten die 
Engländer mit ihren mitgebrachten Schaufpielern eine 
Pantomime auf von der Gecſchichte der Suſanna. 
Nächſten Tag war Jagd, darauf bereifle der Herzog 
mit dem Gefandten die vornehmften Städte des Landes, 
am 14. November entließ er ihn reich beſchenkt. Bon 
jett an feierte Friedrich regelmäßig das Jahresfeft bes 
Hofenbandordend. Er nannte fi ausprüdlich in fels 
nem Titel: „Ritter der beiden Eöniglichen Orden Franke 
reichs und Englands : den h. Beiftorven hatte er ſchon 
1596 von Heinrich IV. erhalten, der ihm auch nad 
Sully's Memoiren einen ſtehenden Jahrgehalt zahlte, 
Gefandter Heinrih’8 am Stuttgarter Hofe war Jac- 
ques Bongars, der die Errichtung eines allge⸗ 
meinen Bündniffed der Evangelifchen betreiben follte, 

Einen Theil des großen Aufwands, ven Herzog 
Briedrich machte, mandte verfelbe allervings an, dem 
Lande eine der größten Wohlthaten zu erzeigen. Es 
gelang ihm nämlidy im Jahre 1509 im Prager Vers 
gleiche den Kaifer Rupolfll. zu Abfaufung ver ſchon 
fo lange weggewünjchten öſtreichiſchen Afterlehnsherr⸗ 
lichkeit zu vermögen. 

Es war 1607, ein Jahr vor des Herzogs Tode, 
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wo der Herzog den gewaltihätigen Schritt that, ben 
verfammelten Landtag zu zwingen, die Verfaflung zu 
feinen Gunſten zu ändern. Da derfelbe ſich wehrte, 
löfte er „den ungereimten Landtag” auf und 
berief hierauf neue fügfamere Deputirte. Er erzwang 
von dieſer neuen Verfammlung die Bewilligung von 
1,100,000 Gulden. Dazu mußte verfprochen werben, 
baß bei Fünftigen Kriegen vie Landſchaft flatt des ver⸗ 
faffungsmäßigen Drittthelld drei Viertheile der Unkoſten 
tragen follte. Drei Vierteljahre aber nach dieſem ge= 
waltthätigen. Sandtage ſtarb der Herzog. 

Der Kanzler Herzog Friedrich's, der dem Lande 
tage als Director vorfaß, Dr. Matthäus Enzlin, 
hatte na dem Ableben des Herzogs ein tragifches 
Schickſal, auf das ich fogleich zurüdfomme Der 
Bicelanzler war ein Rheinländer aus dem Main- 
zer Stift, Dr. Sebaftian Baber, ven ver Herzog 
1606 aus Regensburg, wo er Redhtöconfulent mar, 
berief: er war in Italien gereift und ein tüchtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann, der zu den widhtigften Negotiationen ge= 
braucht wurbe, er war unter andern mit bei der Ge⸗ 
fandtfhaft der evangelifchen Union an Kailer Ru⸗ 
dolf I. in Prag, wo EChriftian von Anhalt 
demfelben in flarfen Worten fein übelbeftelltes Regi⸗ 
ment vorwarf. Er war ein aufgeklärter, milder und 
unparteiifher Mann: Kepler wandte ſich an ihn ih 
dem Hexenprozeſſe, der damals gegen feine Mutter an⸗ 
geftelt wurde. Er ftarb 1624, jechzig Iahre alt. 

Herzog Friedrich Hinterließ von feiner anhalti« 
Shen Gemahlin Sibylle außer dem Erbprinzen noch 
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vier Prinzen und fünf Peinzeffinnen, tie zu Jahren 
gelommen find. 

Unter den Bringen wurde ber zweite, Eupwig 
Friedrich, der Stifter der Nebenlinie Mümpel⸗ 
gard, die 1723 ausflarb. 

Der dritte Brinz, Iulius Friedrich, war ber 
Stifter der Julianiſchen oder Weiltingifſchen 
Linie, die 1792 erſt ausſtarb. Einer deſer Weiltingi⸗ 
ſchen Nebenlinie, Silvius Nimrod, erwarb burch 
HGeirath mit ber podiebrad⸗münſterbergiſchen Erbtochter 
Eliſabeth Maria 1647 das FSürſtenathumn 
Dels in Schlefien, das beim Ausfterben des Manns 
Hammes 1792 durch Heirath der Erbtochter bes legten 
Herzogs von WürtembergDeld an Bra unſchweig⸗ 
Wolfenbüttel kam. Der Stifter ver Iulianifchen 
Rebenlinte, der obengenannte Julius Heinrich, machtee 
fidy durch feine in den Jahren 1613— 1616 unternom- 
menen großen Reifen durch Deutichland, Italien, den 
Krient und den Norden bis zu den fernen Lappländern 
berühmt und flarb 1635. | 

Der vierte Prinz Herzog Friedrich's, Magnus, 
war der Parteiginger für die Proteflanten im dreißig⸗ 
jährigen Kriege, ver 1622 als Held ver Schlacht bei 
Wimpfen fiel. 

Der fünfte Prinz, Friedrich Achilles, ſtarb 
1630. | 

Den den fünf Brinzeffinnen heirathete Sibylle 
Eliſabeth 1604 den nachherigen Rurfürfien 3e» 
Sann Georg I. von Sachſen, und Eva Ehri- 
Kine ven Markgrafen Sobann Georg von 
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Brandenburgs Iägernporf, der im vreißigjährt« 
gen Kriege in die Acht Fam, zwei andere vermählten 
ſich in die Häufer Bapen-Durla und Sachſen⸗ 
2anenburg, die fünfte iſt unvermählt geblichen. 
Nach dem Tode Herzog Friedrich's ließ fein 
Nachfolger mehrere Damen theils verhaften, theils aus 
Stuttgart ausweiſen, mit denen fein Vater neben fel« 
ner Gemahlin ein Verhältnig gehabt Hatte: es befand 
fi darunter eine gewiffe Möringer, „bie Frau 
von Dresden“ genannt. Die weitern Unterfuchungen 
wurden eingeflellt, um vie väterliche Ehre zu fchonen. 
1607 wurden 513 Perfonen Hei Hofe, alfo 
beinahe die doppelte Anzahl gegen den Etat von 1556, 
geſpeiſt. Die Hoſchargen waren: der Hofmarſchall, 
en Reiterhauptmann, em Hausſshofmeiſter, 
ein Burgvoigt, Stallmeifter, Jägermeiſter, 
Tranenzimmerbofmeifter. Dazu finden fi: 
Hoffräulein, Hof- und Kammerjunfer, Kam⸗ 
mer⸗, Evel- und Spießjungen, Kämmers 
Kinge, Truchfeife u.f.w. Der Küche flanb ein 
Hauss und ein Landküchenmeiſter vor, dazu 
Hab ed 7 Mund⸗, 3 Nitterföche, 1 Salzkoch, 8 Ge⸗ 
finvelöche, 13 Küchenjungen, 23 Küchenſchreiber, 8 
Bäder, 3 Silberboten, 7 andere Boten, 4 Wächter, 
323 Knechte, Lakaten und Mägde, zufammen 67 Per⸗ 
fonen. - Unter dem Stallmeifter dienten 21 Stall- 
32 Bauhof», 2 Steinkfohlenwagen=, 15 einfpännige 
Knechte, 1 Bereiter, 5 Schmiede, 4 Haus» und Land: 
wagenmeifter, 20 Kutfcher, 8 Roͤßler und Kärcher, 3 
Gfettreiber, zufammen 117 Berfonen. Unter dem 
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Jägermeister fland ein Falkenmeiſter mit 3 Knech⸗ 
ten und 3 Jungen, 1 Blut⸗, 1 Bucdsjäger, noch 1 
iger mit 6 Jungen, 1 Rüſtmeiſter mit 1 Knechte, 
1 Zeugwart, 1 Büchſenmacher mit 2 Geſellen, 4 
Sunvewärter: 27 Perfonen. Enplih Die Kapelle 
beſtand aus 1 Kapellmeifter, 1 Organiften und 39 
Mufilanten. Dazu kam no die Leibwade 
des Herzogs von 40 Trabanten. 


Johann Friedrich, 
16038 — 16293. 





Der ſchwache Sohn eines ſtarken Vaters, ein Herr bes entfchiebenftew 

fchwäbifchen Phlegma’s, „ver würtembergiiche Titus.” Feſtlichkei⸗ 

ten bei ver Hochzeit mit Barbara Sophie von Brandenburg. 

Gataftrophe des Kanzler Enzlin, des würtembergifchen Dr. Erell, 

„Die verfluchten, aller Orten im Herzogthum gehenden Echmiralien.‘* 

Sanatifche Polemik ver würtembergifchen Paftoren und Profeſſoren. 
Anfang der Drangfale des vreißigjährigen Kriegs. 


Dem energifchen, ja gewaltthätigen Herzog Friedrich 
folgte fein fhwacer Sohn Johann Friedrich, der 
von 1605—1623 regierte und den Anfang des dreißig⸗ 
jährigen Kriegeß erlebte. . Er war ſechsundzwanzig 
Jahre alt, als er die Regierung übernahm. Sechs 
Sabre lang hatte er in Tübingen, wo er ſchon 1596, 
vierzehnjährig zum Nector gewählt worden war, ſtu⸗ 
birt, zweimal dafelbft disputirt, bibliſche Sprüche zu 
Hunderten auswendig gelernt, nützliche hiſtoriſche und 
politiſch Bücher gelefen und überhaupt feinen Hofe 
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meiftern,, unter denen fi} der oben genannte Tourift 
Breuning befand, eine exemplarifche Unterthänig- 
feit bezeigt. Man hatte ihn einft verleiten wollen, 
feinem jungen Hofmeiſter zu widerfprechen, ber phleg⸗ 
matifche Sohann Friedrich Hatte aber entgegnet: „Wenn 
mir mein gnädiger Herr Vater auch einen Stod 
als Hofmeiſter vorfegen wollte, würde ich ihm den⸗ 
noch gehorchen.“ Der Vater hatte ihn zu feiner Aus⸗ 
bildung adıt Jahre lang nad dem Auslande geſchickt, 
er Hatte 1600 Italien, 160% Franfreih, 1604 Deutfch- 
land und Dänemark, 1606 vie Nieverlande, barauf 
Baiern, Deflreih, Ungarn, Mähren, Böhmen, Schle⸗ 
fin und Brandenburg gefehen. Uber er kam eben fo 
phlegmatifch, ald er geweien war, zurüd. Erſt fein 
Vater mußte ihm, ald er bereits vierundzwanzig Jahre 
alt war, mit allem väterlien Ernfte befehlen, an 
Sortpflanzung des Regentenflammes zu venfen. Er 
konnte aber mit der Wahl einer Prinzeffin nicht fertig 
werden, endlich erklärte er fih, das ihm vie Tochter 
de8 Kurfürften Joachim Briedrid von Bran- 
denburg, Barbara Sophia, mwohlgefallen habe. 
Er begehrte aber, fie nochmals in ver Nähe zu fehen, 
ebe er fih mit ihr vermähle und reifte deshalb noch⸗ 
mals nah Berlin. Genählih nahm er zur Braut⸗ 
fahrt den Umweg über Wien, ließ fih auch noch ver⸗ 
Teiten, vorber die Grenzfeftungen Ungarnd zu beſehen. 
In Berlin endlich angelangt, verweilte er drei Wochen 
und entdeckte zulegt dem Kurfürften fein Herz. Dar⸗ 
auf Echrte er nach Stuttgart zurüd. Gleich darauf 
farb fein Vater. Noch anderthalb Jahre feit der letz⸗ 


138 





ten Reife nach Berlin vergingen, ehe er zum Bellager 
vorſchritt. Der Tag war ſchon auf den 1. Mai feſt⸗ 
gefeßt, es verzog fich aber wieder noch bis zum 5. 
Nov. 1609. Dafür warb aber auch die Vermäßlung, 
der an 3000 Gäſte, darunter 17 Fürſten, 223 Für 
flinnen, 5% Grafen und Freiherren, über 500 Ebel⸗ 
Ieute und 100 gräfliche und adelige Frauen und Fräu⸗ 
Iein beimohnten, aufs Stattlichfte durch feſtliche Mas 
kenzüge gefeiert, wie fie Deutichland bis dahin kaum 
geichen Hatte. Es erichien darüber ein ganzer Band 
mit 100 Kupfern. Erſt kam die Germania mit 118 
Perfonen, dann ein Aufzug mit Mohren, dann alle 
gorifche Darftelungen der Tugenden, des Amor und 
der Benus, der Vorzüge eines wohlbeſtallten Regi⸗ 
ments, Neftor, Achilles, Agefllaus, im Ganzen’ ein 
Umzug von beinahe 400 Perfonen. Später ſchob ver 
bedaͤchtige Herr auch einmal noch die Taufe einer ſei⸗ 
ner Prinzeffinnen zwei Monate lang auf. 


Seine Regierung fiel in die gefährlichen und 
Höchft fchwierigen Zeiten, die zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts dem vreißigjährigen Kriege vorausgin- 
gm. Berzog Johann Friedrich begnügte fidh 
Buß⸗ und Bettage gegen die andrängenden Gefahren 
außzufchreiben. Spanifche und ligiftifche Truppen ver« 
heerten ſchon die benachbarte Unterpfalz, als er fich 
erft entichloß, Truppen zur Sicherheit feines eignen 
Landes zu werben. Endlich da er ſich dazu entfchlofe 
fen, waren «8.300 Mann Bußgänger und 2 Com⸗ 
pagnien Reiter, die er Eorporalfchaftenweife, durch 
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eigens angeftellte Drillmeiſter eingeübt, zur Uniont⸗ 
‚armer abſchickte. 

Die Räthe ver alten Regierung Herzog Lud⸗ 
wigstmten ſofort, als Johann Friedrich das 
Regiment übernommen Hatte, wieder in ihr Amt en, 
namentlich ber Kanzler Jäger von Gärtringen, die 
Nathe Herzog Friedrich'd wurden caffirt, ber Kanzler 
Enziin ward auf den Hohen⸗Urach gefangen gefekt 
and verlor, wie zmdlf Jahre vorher in Sachſen Dr. 
Crell, als Landes⸗ und „Landſchafte, Feind“ auf 
dem Markte zu Urach, 22. Nov. 1613 den Kopf; 
nicht ver Herzog, Die alten Räthe ließen ihm den Pre 
zeß machen. Die alte Landesverfafſung ward in ihrem 
‚ganzen Umfange wieder hergeſtellt. Die Zeitgenoffen 
aannten den Herzog Johann Friedrich ‚den mürtem« 
bergiſchen Titus.“ Alle Sabre Hielt der Herzog fafl 
Landtag. | 

Nichts deſto weniger aber ergab ſich bereits nad 
vier Iahren, daß wieder eine Mifion neue Schulden 
Sa waren. Die ewige Klage der Landſtände bite, 
daß die Hofökonomie zerrüttet fei, daß die Alchemiften 
und die Mufllanten abgeflelt werden müßten. Nicht 
minder ward über die Beſtechungen im Beamten- und 
Ghhreiberregiment Klage geführt, weshalb die Land 
ſtaͤnde in einer Befchwerbeichrift vom 29. März 1628 
eine kräftige Abmahnung erliegen: „gegen die ver«- 
fluchten, aller Orten im Herzogthumb gehen- . 
den Schhmiralien.‘ 

Da ver phlegmatifche und überaus zaghafte Ger⸗ 
zog gar nicht ſelbſtthaͤtig in Die auswärtigen Berhält- 
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niffe eingriff und doch ein Krieg vor der Thür war, 
bei dem eine beftimmte Partei ergriffen werden mußte, 
fo wagten fi die Theologen wieder in bie politiſchen 
Regionen. Die theologiiche Bafultät in Tübingen er⸗ 
ließ Vorftellungen an den Herzog, worin er abge 
mahnt wurde, „fich ja nicht mit ven Calviniſten ein⸗ 
zulafien, ja nicht beizuwirken, daß das Königrei 
Böhmen der Deformation durch den Ealvinismus au« 
gefegt werde, aus einer folhen Beiwirkung mäfle 
nothwendig eine @leichgültigkelt oder Verachtung ber 
Religion eniftehen und endlich eine Freigeiſterei ober. 
gar der Atheismus. Die Univerſität Tübingen, von 
jeher unter allen hoben Schulen für die reinfte und 
unbeflectefte Sungfrau gehalten, bürfe nicht in un⸗ 
gleichen Verdacht gezogen werben, als ob fie es heim⸗ 
lih mit den Calviniften hielte oder wenigftens dieſe 
Lehre nicht mehr für fo hochſchädlich und verdamm⸗ 
lich erachte. Auch der wegen bes reinen Eifer hoch⸗ 
Töbliche Name Würtemberg werbe verbunfelt werben, 
bevorab, wenn man zu Gemüth ziehe, mit welchem 
berzhaften Eifer des Herzogs Vorfahren ob der uns 
verfälfchten Augsburgiſchen Eonfeffion gehalten haben.” 

Der jüngere Lucas Dfiander beftieg ſofort 
das Streitpferd, um in den neuen Kriegen des Herrn 
zu dienen. Ür fchrieb eine lateinifche „ Handleitung 
der Streitigkeiten mit ben Galviniften.” Ihm zur 
Seite fand ein Mann mit einem omindfen Namen: 
der Tübinger Paſtor und Profefior „Theodor 
Thumm.” Diefer Theodor Thumm fchrieb eine Tas 
teiniſche „Bosſheit des Satans,” eine Enthüllung der 
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Irrlehre der Meformirten von der Wahl der Gnaden. 
Als der Hofprediger des neuen Königs von Böhmen 
Friedrich's von der Pfalz, Abraham Scultetus, 
die Bilder aus den Kirchen in Prag wegichaffen lie, 
ſchrieb Thumm einen „bilderſtürmenden,“ einen 
„ſchlechtgläͤubigen“ Sculteus, Ofiander ſupplirte durch 
einen „atheiſtiſchen“ Scultetus. In derſelben Zeit, wo 
Oflander über die Calviniſten mit zelotiſchem Grimme 
herfiel, fiel er au Über ven edeln Johann 
Arndt Ger und flellte veffen „vergeiftertes” Chriften- 
thum als fo hochgefährlich dar, daß „Darüber der 
Münzerffche Bauernaufruhr in's Land kommen könne.“ 
Thumm fchrieb zu gleicher Zeit über die „Gottloſig⸗ 
keit’ des edeln Myſtikers Weigel, Pfarrers zu 
Zſchopau in Sachen, eined Mannes, den Arndt in 
feinem wahren Chriftentbum manchmal dem Sinn und 
den Worten nach angeführt hatte. 

Eben fo erbittert und maaßlos fanatifch ſchrieben 
die würtemberger Landestheologen gegen die Iefuiten. 
Theodor Thumm ging fogar fo weit, dem Papfte 
den Vorwurf zu machen, daß er eine wahre Blut- 
fhande erlaubt habe, da er bei der Ehe mit der 
Schweftertochter vispenfirt, aus welcher der Erzherzog 
Carl ven fpäteren Katfer Ferdinand Il. erzeugt 
habe. | Ä 
Mitten unter dieſen theologifchen @efechten rüdte 
die große Gefahr des Kriegsausbruchs immer näher. 
Die Theologen hatten nicht Die geringfle Vorahnung 
davon, mit welcher Erbitterung tereinft die Waffen ge= 
führt werden würden, nachdem man fi einmal fo 
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bis zum Aeußerſten mit Worten erbigt hatte. Man 
war fo unfinnig, Yreund und Feind von ich zu ofen 
und zu träumen, daß man fi in dem allgemeines 
Brande werde unverfehrt erhalten Fünnen. Die thes⸗ 
logifche Beſchränkung dachte gar nicht varan, daß man 
wider Willen würde in ben allgemeinen Wirbel ver 
Dinge gezogen werben. \ 

Herzog Johann Friedrich war indeß zu ver 1608 
gefchloffenen evangelifhen Union zu Abaufen getreien. 
Es war fein Unglüd, daß er es that, nicht daß er eb 
überhaupt that, fondern daß er es fo that, wie ex eb 
that. Er Hätte entwever ſich ganz neutral halten oder 
mit Vefligfeit und Energie der gemeinen Sache ber 
. Broteftanten dienen müſſen. Gr that zu wenig, um 
ihr zu nüßen, aber genug, um die kaiſerliche Ungnads 
fi) zuzuzieben. 

Die gründliche Schwäche der Union zeigte fi 
fhon, als die erſten Würfel des Kriegs gefallen wa⸗ 
ren. Sie ging im Jahre 1620 auseinander und gab 
den Böhmenfönig der Rache des Kaiferd und der Ligue 
unter Herzog Marimilian von Baiern preis. 
Fünf Iahre darauf fhlug Wallenftein feine Werben 
pläge in Würtemberg auf, die Truppen wurden im 
fhwäbifchen und fränkiſchen Kreife einquartiert, ver 
Kaijer ließ den Ständen in feinen Ausfchreiben fagen: 
„daß fle bei den Anftalten, die er zur Affecuration 
des Friedens und abgeprungenen Defenflon treffen 
müffen, ein Uebriges thun würden.“ Dieſes Uebrige 
war für Württemberg eine Laft von alljährlich zwei 
Millionen Gulden. Vergebens ſchickte Herzog Johann 
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Friedrich, von den jammernden Unterihanen gedrängt, 
Sefandte nach Wien. Sie erhielten entwever feine 
oder eine außweichende Antwort vom Kaiſer, der doch 
ft des Herzogs „diſscretes Naturel” wohl zu 
rühmen gewußt hatte, jebt aber hocherzürnt war, weil 
derjelbe den Pafor Thumm, der Kaiſerliche Maje⸗ 
flät für einen aus Incefle Bezeugten ausgegeben hatte, 
feinen Sefuiten nicht außliefern wollte, ſondern nur 
auf dem Schloffe zu Tübingen in Verwahrung fegte, 
wo der Querulant nach zweijähriger Friſt 1630 ſtarb. 
Kummer und Werger warfen den Herzog aufs Kran 
kenbett, er flarb 1628. 


Herzog Johann Briedrich Hinterließ von ſei⸗ 
ner brandenburgifchen Gemahlin Barbara Sophie 
außer dem Nacdyfolger zwei Prinzen und drei PBrin« 
zeifinnen. 


Don den Prinzen fliftete der zweite, Friedrich, 
wieder eine Nebenlinie Neuftapt, die 1733 mit 
Carl Alerander zur Succeffion in Würtemberg 
fam. 


Der dritte Prinz Ulrich, geboren 1617, diente 
dem Haufe Habsburg im breißigjährigen Kriege: er 
erſcheint ſchon 1644 unter den Sreireitern des famoſen 
Sean de Werth in der Niederlage bei Jankau In 
Böhmen; er diente dann ferner dem Haufe Habsburg 
in Flandern und Ungarn als Gavaleriegeneral. Gr 
unterhielt ein Liebesverſtändniß mit einer ſchönen ka⸗ 
tholifchen Dame in Brüffel, Sfabelle von Urem- 
berg, ward, um fie zu heiratben, katholiſch 1651, 
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aber wieder proteflantifch 1657, als er mit Spanien 
zerfiel, und flarb 1671. 

Bon den drei Prinzeffinnen vermäßlte ſich Si⸗ 
bylle mit Leopold Frievrih zuMümpelgard, 
die andern beiden flarben unvermählt, eine von ihnen, 
Antonie, geftorben 1679, ſechsundſechzig Jahre alk, 
war in der Tateinifchen und fogar In der hebraiſchen 
Sprache wohl unterrichtet. 


Eberhard II. 
1628 — 1674. 


MWürtemberg zum zweitenmale öfltreihifche Provinz. Des Herzogs 
Flucht nach Strasburg: „vie Ho tzeithofen ftatt deb eifernen Wamſes;“ 
vierzehn Kinder in achtzehn Jahren mit ver fehönen Rheingräfin 
erzeugt. Würtemberg durch die vier Patrioten Wiederhold, 
Löffler, Burkard und Barnbüler gerettet. 


Der Nachfolger Herzog Iohann Friedrich's, fein 
Sohn Eberhard AI. regierte von 1628 — 1674. 
Er war minvderjährig, als er zur Regierung kam, fein 
Oheim Ludwig Briedrich und als dieſer ſtarb 
deſſen Bruder Julius Friedrich von der Neben⸗ 
linie Mümpelgard übernahmen die Vormundſchaft bis 
zum Jahre 1633. Die Noth des Landes durch die 
eingelagerten Wallenſtein'ſchen Truppen flieg im 
Jahre 1629, als Kaiſer Ferdinand II. das berüch⸗ 
tigte Reſtitutionsedikt erlaſſen hatte, noch höher, die 
Truppen wurden verſtärkt, das Edikt ſollte durch fie 


145 


mit Gewalt in Würtemberg durchgefegt werden. Schon 
im Jahre 16236 Hatten Iefuiten und Mönche, die mit 
den Soldaten eingedrungen waren, Bekehrungen ge= 
macht, fie wurden bald fo zablreih, daß allein im 
Jahre 1628 die Jefuiten fh rühmten, über 20,000 
Schwaben convertirt zu Haben. Würtemberg hielt 
damals 16,000 Dann, e8 trat zum Leipziger Bunde. 
Der Kaifer zwang den Herzog-Aominiftrator, fein Volk 
abzudanken, dem Bunde zu entjfagen. Die Eaiferlichen 
Truppen lagerten fi) in allen Städten ein. Als Fais 
ferliher Commiffar gebot Graf Egon von Für- 
ftenberg im Lande. Erſt der Sieg Guftav 
Adolfs bei Leipzig 1631 und das Herannahen bes 
Siegerd von der Nheinpfalz her über Augsburg nad 
München befreite Würtemberg von den Fatholifchen 
Drängern, Würtemberg verband ſich nun mit Schwe⸗ 
den und mit Frankreich. 

1633 übernahm Herzog Eberhard die Selbſt⸗ 
regierung, aber nur ein Jahr erfreute er fich verfelben, 
vie Schladyt Hei Nörplingen, 27. Aug. 1634, lieferte 
Würtemberg von Neuem, gerade jo wie früher im 
ſechzehnten Sahrhundert, zur Zeit der Reformation, 
vierzehn Iahre lang in die Hände von Oefſtreich. 
Schon am 10. Septbr. hielt ver König Ferdinand 
mit dem Garbinal von Lothringen und dem Groß⸗ 
herzog von Toſscana feinen Einzug in Stuttgart. 

Der junge Herzog war nicht felbft bei der un⸗ 
gluͤcklichen Nörvlinger Schlacht gemejen, er befand ſich 
bei der Armee des Rheingrafen, die bei Bdppingen 
fand. NIS das Gerücht von ver Nieverlage dahin 
'Balern. HI. 10 
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am, floh er, ohne nur die geringfte Verſſigung wegen 
des Landes zu treffen, ohne nur den Berfuch zu m- 
ternehmen, mit dem König Ferdinand ſich in eine 
ordentliche Kapitulation einzulaffen, zw feiner Dit 
Barbara Sophia nah Straßburg. 

Das Schickſal des Landes in den zareichiſcen 
Erobererhãͤnden war ſchrecklich. Man verſchenkite e8 
an öſtreichiſche Herren, wie an den Grafen Mer 
yon Trantmanndpdorf, der Weinsberg und Raw 
ſtadt am Kocher erhielt, von dem das Haus den Tl 
noch führt, an den Kriegsrathspräfidenten Grafen 
Schlick, den General Graf Sallas, an die Ey 
herzogin Claudia, den Biſchof von Wien;- auh 
der Kurfürft von Baiern warb mit der Herrſchaft 
Heidenheim bedacht. Man Hat den Verluft in dm 
zweiundgmwanzig Jahren vom Negierungsantritt Her⸗ 
zog Eberhard's bis zur völligen Räumung Wür- 
tembergs von Soldaten, Mönchen und Sefuiten im 
Sabre 1650 auf gegen 120 Mil. Gulden berechnet, 
ungerechnet den Schaden ber veröveten Güter und ber 
allgemeinen Entvölferung. Nach einer Nee, die Va⸗ 
lentin Anpreä 1641 bei feiner Doctordifputation 
im Tübingen hielt, gingen allein in ven fleben Jahren 
von 1634—1641 345,000 Menfchen zu Grunde oder 
wanderten nah der Schweiz aus und der Bevölke⸗ 
rungsſtand, der fonft eine halte Million betragen 
Hatte, ſank auf 48,000 herunter. Nächſt ver Pfalz 
hat fein Land im preißigjährigen Kriege fo ſchwer, 
als Würtemberg gelitten. 

Die Scenen der Braufamkelt trafen Hohe, wie 
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Nieder. Zu Nürtingen, wo die Hberfechzigjäßrige 
Wittwe Herzog Ludwig's, Urfula von Pfalz- 
BVeldenz ihren Wittwenfig hatte, brachen die Eroa- 
ten ein, ſchleppten die alte Dame bei ven Haaren ber 
um und nur das Dazmwifchentreten eines Obriften ret- 
tete fie von den äußerſten Gntehrungen. Zu Zübin- 
gen, das. von König Ferdinand befonvere Schirm- 
briefe erhalten Hatte, geriethen ein evangelifcher Diacon 
und ein Latholifcher Feldeaplan vom Wortſtreit in ei⸗ 
ven Bauflfireit vor werfammelter Gemeinde in der 
Kirche: der bekannte Jean de Werth fchlug fich 
Ins Mittel und lich den erboften Feldeaplan in Ban 
den legen ‚und ihm dann den Dienft kündigen „ohn« 
geachtet der Aermſte im Verlaufe der Diſputation fchon 
ziemliche Stöße vavongetragen. Im Sabre 1636 
prebigte der alte jechdunpfecdhzigiährige Polemiker Kanz⸗ 
ler Lucas Dfiander in der Stiftöfirche zu Tübin⸗ 
gen. Ein Soldat rief ihm zu: „Warum previgft du 
nicht Botted Wort’ und lief fofort auf die Kanzel, 
um ihn mit dem Degen zu erflechen. Die Zuhörer 
riefen dem alten Heren zu, er fegte ſich zur Wehr, 
ſtieß den Soldaten die Treppe herab und ſchleppte ihn 
bi8 vor den Altar hin, wo die Weiber über ibn her⸗ 
fielen und mit Bäuften und Holzſtücken zerbläuten. 
Zu einem andern Tübinger Theologen, Melchior 
Nicolai, Fam ein bairifcher Hauptmann, und legte 
ihm die Frage vor, wie ed ehemals die Ifraeliten mit 
den Kananitern gemacht haben? Der Theolog hatte 
hohe Zeit den Sinn der Frage fogleih zu merken, 
10* 
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zu feinem Glück ging der ihm verfegte Hieb Im die 
obere Thürfchwelle. 

Es lebte in jenen fchredlichen Tagen Würtem⸗ 
bergs einer ver evelften und redlichſten Iheologen der 
Iutberifchen Kirche in Stuttgart, der Enkel des bes 
rühmten Jacob Andrei, Johann DBalentin Ans 
dreä, feit 1639 Eonfiftorialrath und Hofprediger zu 
Stuttgart, ‚geftorben 1654 als Abt zu Adelberg un) 
Beneralfuperintendent. In diefem Manne jchien ver 
edle und hohe Geiſt des Johann Brenz’ wieber 
aufgelebt zu fein. Es war ihm aber ein weit har⸗ 
tere Loos beſchidden. Er mußte den ganzen Greuel 
der Verwüſtung, der über die Kirche Würtembergs 
bereinbrach, erfohren. Gr mußte zu feinem herbſten 
Schmerze fehen, daB einer feiner vertrauteflen Freunde, 
der auch theologifch tiefgelehrte Profeſſor der Mechte 
zu Tübingen Chriftoph Beſold nah ver Nörb« 
Tinger Schlacht ſich durch die Jeſuiten convertiren ließ 
und als Profeffor und churbairiſcher und Faiferlicher 
Math nach Ingolſtadt ging. Ihm folgten mehrere 
andere würtembergifche Gelehrte nach. Selbſt Spe⸗ 
ner erzählt, man habe dafür gehalten, daß ver ärger- 
liche Streit Lucas Oſiander's und andrer Theo⸗ 
Iogen über Arndt's Schriften Befold zum Uebertritt 
übermogen hätte, „gleich als 06 es in der Iu= 
theriſchen Kirhe nun fo weit gekommen ſei, 
dag man ohne Gefahr der Kegerei nicht eis 
nem frommen Leben nachſtreben dürfe." 

Während fo Noth und Iammer aller Art über 
MWürtemberg hereinbrach, faß der junge Herzog Eber⸗ 
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hard in den erſten vier Jahren nad) der Nörblinger 
Schlacht in Strasburg im Schoofe des Friedens. Er 
beluſtigte ſich mit dem Waidwerk und mit dem Bes 
ſuche „ehrliher Damen.” Auf die Vorflelungen, 
die feine Räthe ihm machten, hörte er nit. Er uns 
terhandelte mit Wien, er flebte ven Kaifer an, feine 
Jugend anzufehn. Uber Ferdinand II. Hatte ihn 
ausdrücklich im Prager Frieden 1635 von ver Am⸗ 
neftie ausgeſchloſſen, weil würtembergifche Kriegsvölker 
bei der Nörvlinger Schlacht mit geweſen feien und 
weil er dftreichifche Länder angegriffen habe. Statt 
wie Bernhard von Weimar den Degen zu ziehen 
und fein verlormed Land zu erobern, hatte Herzog 
Eberhard Liebesgevanfen, mitten im größten Elend 
machte er Hochzeit im Sabre 1637 mit der fehönen 
Wild» und Rheingräfin Anna Eatharine 
von Salm-Kyrburg. Er erzeugte mit ihr in 
achtzehn Iahren vierzehn Kinder. Mit Recht hatten 
die Schweden ihm geratben, „lieber daß eiferne Wams, 
als die Bräutigamähofen anzuziehen. Der König 
von Frankreich bot ihm 12,000 Dann an, um Würs 
temberg wieberzuerobern, er. fhlug fie aus, er traute 
der franzöflichen Hülfe nicht. Während Herzog Eber⸗ 
hard in Straßburg Beilnger Hielt , veifte fein Bruder 
Herzog Brievrihd von Würtemberg-Neu- 
ſtadt an den Taiferlichen Hof, um von dem Nachfolger 
Ferdinand's Il. die Reflitution zu erwirken. Fer⸗ 
dinand ließ viefem durch feinen Minifler Grafen 
Mar Trautmannsdorf dad ganze Herzogthum 
anbieten, da er ſich nicht. an dem Kalfer vergriffen 
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habe; vie Bedingung war aber, daß er katholiſch wer⸗ 
den müſſe. Herzog Friedrich lehnte ab. 

Vier Jahre lang mußte Herzog Eberharv Mm 
Straßburg bleiben, erſt am 11. Octbr. 1638, als Herzag 
Bernhard durch Eroberung des Elſaß Luft gemacht 
hatte, Eehrte er nach Stuttgart zurüd und hielt Kia 
feinen erfien Landtag. Im Frühling folgenden Jah⸗ 
res war er wieder im Feldlager Herzog Bernharys 
im Elſaß. Der Tod dieſes großen Feldherrn, der am 
8. Julius folgte, gab Würtemberg von Neuem ve 
größten Gefahren Preis. 

Das Land wäre unrettbar verloren geweſen, 
wenn nicht vier patriotifche Männer fich feiner ange 
nommen hätten. Diefe Männer waren Wiederbolb, 
ber Eommandant der Veſte Hohentwiel, die Kanzler 
Kdffler und Burfard und ver Geheine Ratt 
Barnbäüler. 

Conrad Wiederhold war ein geborner ‚Heffe. 
Er war geboren 1598 zu Ziegenhain und hatte frü- 
ber im Dienft ver Hanſeſtädte und Venedigs geflanden, 
er war Schon unter Herzog Johann Friedrich im 
würtembergifchen Kriegsvienft als Drillmeifter einge 
treten und bis zum Major geftiegen. Bei der feind- 
lihen Ueberfchwemmung nach der Nördlinger Schlacht 
war ihm die Veſte Hohentwiel zur Vertheidigung an⸗ 
vertraut worden. Er erhielt den wichtigen Plag gegen 
eine fünfmalige Belagerung durch feine Tapferkeit und 
durch fein unerfhöpfliches Genie in Erfindung immer 
neuer Hülföquellen bis zum Frieden, er erhielt Ihe 
ſelbſt gegen vie Befehle des Herzogs, ihn ven Deftreichern 
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zu überliefern: es war ber einzige Ort Würtembergs, 
der im ganzen Kriege unbezwungen blieb. Wieder⸗ 
Hold flarb als Ober, Kriegsrath und Obervoigt zu 
Kirchheim unter Te 1667, neununpfechzig Jahre alt, 
zu Kirchheim, wo in ner Kirche noch fein Denfmal zu 
ſehen if. Er flarb unbeerbt, feine Güter Neidlingen, 
Nandeck und Ochjenwang, mit denen ber Herzog ihn 
belehnt, fielen wieder an biefen zurüd: das Geſchlecht 
blũht aber noch durch die Nachkommen des Großvaters⸗ 
Bruders, und es iſt bei ihm merkwürdig, daß es ſeit 
150 Jahren immer nur durch einen einzigen männ⸗ 
Uchen Sproſſen erhalten worden ift. 

Was Wiederhold als Soldat that, thaten im 
Fache der Negstiationen Die Kanzler Löffler und 
Burkard und beſonders ber Geheime Nat Johann 
Conrad Barnbüler. | 

Barnbüler flanımte aus einer urfprünglich ſchwei⸗ 
zerifchen Bamilie, die fich während ver Reformation 
zuerſt in Würtemberg nievergelaffen Hatte. Sein Groß⸗ 
vater Nieolaus mar Math des edeln Herzogs 
CEhriſtoph, Dr. und Profeſſor zu Tübingen und 
Schwiegervater ded unglücklichen decapitirten Kanzlerd 
Enzlin geweien. Stuttgart mar fein Geburtsort: ex 
Rarb bier auch neun Jahre nach dem weitphäliichen 
Srieden, der ihn unfterblich gemacht hat, 1657, zweis 
undfechgig Jahre alt. 

Den Kanzler Löffler Hatte. ſich ſchon Guſtau 
Adolf von dem Vormund⸗-Adminiſtrator Julius 
Friedrich erbeten, um als ſchwediſcher Vicekanzler 
ſeinem Kanzler Oxenſtierna auf dem ſchwierigen Telde 
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der Verhandlungen mit ven beutfchen Neichsfürften zur 
Seite zu ſtehen. Bei Schließung des Heilbronner 
Bündnifſes Hatte er Oxenſtierna die erfprießlichfen 
Dienfte geleiftet, er und Barnbüler, damals ſein 
Serretair, waren dadurch fehr beliebt bei den Schweden 
geworben. Löffler flarb im Exil zu Bafel, wohln 
er ſich nach der unglüdlichen Nördlinger Schlacht be⸗ 
geben, 1638, und fein tüchtiger Nachfolger war Au⸗ 
dreas Burfard, Sohn eined Tübinger Profeflors 
(geft. 1651), der nun als Geſandter Würtembergs in 
Wien und Megendburg thätig war. Seiner und 
Barnbülers unermüdeter Ihätigkeit hat Würtem- 
berg feine Wieverberftellung zu banken. Bei ven Frie⸗ 
densverhandlungen fungirte Barnbüler in Münfter, 
Burkard in Odnabrüd. Hier und beiden Erecutionds 
verhandlungen in Nürnberg, die ebenfalls Barnbüs 
Ier führte, gelang e8, die völlige Reftitution des Her⸗ 
3098 durchzutreiben. | 

Barnbüler überwand die größten Schwierig⸗ 
feiten. Er hatte weder Geld, noch war fein Hof eine 
Macht, die irgend ein Gewicht geltend machen Tonnte. 
Die Sriedensminifter waren theild nur durch Beſtechung 
zugänglich, theils Menfchen, die vor Formalitäten ſel⸗ 
ten zur Sache kommen fonnten. Die öſtreichiſchen Mi⸗ 
nifter wollten bie würtembergifchen erft gar nicht zu⸗ 
laffen, denn, fagten fie, das Land gehöre ihnen; dann 
machten jle wenigftend auf die Hälfte Anſpruch, auf 
Die andere Hälfte die Fatholifchen Prälaten. Frank⸗ 
teih verſprach, wenn der Kalfer die Abtretung veb 
Elſaſſes ratifizire, fi gar nicht in die mürtembergifche 
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Angelegenheit zu mifchen. Die Siege der Schweden 
Zurz vor dem Friedensabſchluß machten endlich Varn⸗ 
bülern Bahn und DOrenflierna, fein Breund, half 
ihm dazu, daß Würtemberg ganz und gar Feine Ein⸗ 
buße an feinen Beilgungen vor dem Kriege erlitt. 
Drenftierna hielt buchftäblich mit feiner Verficherung 
Wort: „ed Tolle bei Würtembergs Reſtitution auch 
nicht ein Bauer zurüdbleiben.” Sämmtliche Kiöfter, 
fogar bie die Fatholifche Kirche fo gern in Befig be⸗ 
halten Hätte und für welche bie durch das Reſtitutions⸗ 
edikt eingefeßten Eatholifchen Prälaten Würtembergs 
einen ſehr geſchickten Unterhänpler in ver Perfon des 
Gölner BVenediktiners Adamus Adami, ver felbft 
Abt eines würtembergifchen Kloſters, Murbard, war, 
nach Münfter geſchickt hatten, ‚fielen an die proteftan« 
tifche Kirche Würtembergd zurück. Die Eatholifchen 
Geiſtlichen, die erklärt Hatten, „fie würden fidh lieber 
tobt ſchlagen laſſen, als weichen,” hielten nicht Wort. 
Aber die Katholiken ſelbſt rühmten Varnbüler's 
Meplichkeit, Geſchick und Eifer. 

Zwei Jahre lang noch nad) abgeichlofienem Frie⸗ 
den Tagen in dem Lande Faiferliche, franzöfifhe und 
ſchwediſche Truppen als Befagungen. Die der Her. 
zogin Claudia gegebene Herrſchaft Achalm warb im 
November 1648 von ven Kaiferlichen übergeben, ebenfo 
nad dem Friedensinftrument auch alle andern vergabten 
Aemter und Herrjchaften reftituirt. Im Februar 1649 
räumte darauf Marfhall Turenne Tübingen, im 
Sult 1650 zogen die letzten Franzoſen aus Heilbronn 
ab. Zulegt verließen die Schweren dad Land, im 


154 





Auguſt 1650 verließen fle Shlingen und Ravensburg. 
Würtemberg befand fich aber in der äußerſten Erſchö⸗ 
pfung: es war völlig außgefogen und entodlkel, 
Leichier noch Hob fich wie Population des Landes wie 
ver, als die in vie größte Verwirrung geftürzien Fi⸗ 
nanzen. Aus ber Schweiz kehrten ganze Schaaren von 
Würtembergern, die fi) während des Kriegs hahln 
geflüchtet Hatten, zurück, auch Schweizer kamen mi 
herüber, und von der ſchwediſchen Armee’ Hlichen wit 
einemmale 2000 Mann, fie nahmen Frauen, Land war 
genug für fie zu finden. Weit ſchwerer, mie gefagt, 
drüdte die Finanznoth, es mußte zu den ‚fünf Millio⸗ 
nen Kriegsfoflen, Die den Schweden bewilligt worden 
waren, gefteuert, es mußten die von dem Herzoge im 
Straßburg gemachten Schulden bezahlt merben. " 

Herzog Eberhard III. regierte nach Wieder⸗ 
Herftelung des Friedens noch ſechsundzwanzig Jahre 
Als feine Gemahlin 1655 ſtarb, vermäßlte ex fich zum 
zweitenmale mit Maria Dorothea Sophia, Grä⸗ 
fin von Dettingen, auch mit ihr erzeugte ex wies 
der in achtzehn Jahren eif Kinder und ward fo ein 
Bater von fünfindzwanzig Kindern. 

In diefer zweiten Regierungs hälfte Herzog Eber⸗ 
hard's ſetzte fi nun au allmählig am Stuttgarter 
Hofe die Veränderung durch, die damals gleichzeitig 
an ven Übrigen deutſchen Höfen flattfand. Der Ein» 
fluß der Hofpreviger und der übrigen Theologen warb 
immer mehr befettigt, franzdflfcher Ton wurde gangbar, 
die Töchter des Herzogs hießen nicht mehr Bräulein, 
wie früher, ſondern Brinzeffinnen, ed kam ein immer 
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glängenver betitelter und bezahlter Hofſtaat auf. Der 
Herzog erhielt vom Kalfer im Jahre 1664 ein eigneß 
Diplom, durch welches ihm pas Prädikat „Durch⸗ 
lauchtig“ zugefldert wurde. Auch die Regierung 
des Landes fing an, durch auf den neuen Buß ein⸗ 
gerichtete Eollegien geführt zu werden. 


Der Herzog blieb feiner alten Paſſion, ber Jagd⸗ 
luft, getreu. Branzöflfche und deutfche Jäger gab ed - 
in ziemlicher Anzahl. ‚Pferde und Kunde,” fchrieb 
Balentin Anpreä an ven Herzog Auguft von 
Wolfenbüttel, „find feine größte Breude. Im 
Jahre 1674, dem Jahre, wo Eberhard flarb, warb 
das erfte Comödienhaus in Stuttgart gebaut, zu Eh⸗ 
xen des neuvermäßlten Erbpinzen ward am 17. Yes 
bruar ein muflkalifches Freudenfpiel: „Die in der 
Fremde ermorbene Lavinia‘ aufgeführt; 1670 war die 
erfte Buchhandlung in Stuttgart angelegt worben. 


In den Kreifen des Volks erhielt fich noch lange 
Zeit vie alte Mifchung von einer gutmüthigen und 
ehrbaren, aber fehr beſchränkten Frömmigkeit und von 
einer rohen und derben, aber FTräftigen Luftigkeit. 
Noch 1665 wurde ein Refeript erlaffen, das Buß: 
predigten anoronete, in deuen des erjchienenen Cometen 
gebacht werben follte, „um Fromme zu tröften und 
Verſtockte zu ſchrecken.“ 


1674 ſtarb Herzog Eberhard nach ſechsund⸗ 
vierziglaͤhriger Regierung, ſechzig Jahre alt. Von ven 
mit feinen zwei Gemahlinnen erzeugten fünfundzwanzig 
Kindern ſtarb der 1637 zu Straßburg geborne Erb» 
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prinz Johann Friedrich 1659 zu London auf .ber 
Reife. 

Der Nachfolger war Wilhelm Lupwig, zu 
Ehren feines Pathen, des franzöſiſchen Königs Lud⸗ 
wig XIV., Ludwig genannt. 

Ein dritter Prinz, Friedrich Carl, wur 
nad) deffen Tode Aominifirater und er ift der Stamm- 
vater des jebt regierenden Königshaufes, ſeine Gemah⸗ 
lin war Eleonore Juliane von Anſpach. 

Beorg Friedrich fand ald Brigapier während 
der großen Türfenbelagerung 1683 in Wien und blleb 
im Türfenfriege 1685. 

Johann Friedrich diente ebenfalls Im Kürten 
kriege und fiel 1693 in einem Piftofen = Duell gegen 
den Öftreichifchen General Graf Johann Palfy. 

Ludwig enblih that fich In ven franzöftichen 
Kriegen hervor und flarb 1698. 

Die Töchter verheiratheten fih nach Baireuth, 
Sachſen⸗Eiſenach, Dftfriesland und Det- 
tingen. 

Es befland das gefammte Haus Würtemberg bel 
Herzog Eberhard's II. Tode aus zwanzig Prinzen, 
achtzehn gebornen Herzoginnen von Würtemberg und 
ſechs hochfürſtlichen Wittwen. 


Hof: und Kanzleiſtaat unter Herzog Eberhard IH. 
I. Sofftaat. 
An der Spike fland ver Hofmarfhall: Ehri- 
ſtoph von Manteufel, ein Pommer (von ver 
Krükenbeck'ſchen Linte, die mit ihm ausſtarb). Er war 
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fmeifter des geflorbenen Erbprinen Johann 
riedrich gewefen und hatte ihn auf der Reiſe nad 
gland, wo er flarb, begleitet. Er war zugleid, Re⸗ 
uentd= Nath3 = Director und Obervoigt zu Marbach, 
ig aber nad) Herzog Eberhard's Tode ab und flarh 
89 zu Straßburg. 

Unter dem Hofmarfhall fanden ‚vie Hofcavas 
re” und die 6 Pagen. 

Das Koftbarfte bei des von der Pierde- und 
mdellebe ſtark beherrfchten Herzog Eberhard's Hof⸗ 
at war der Marftall: der Oberftallmeifter 
rteprih Benjamin von Mündingen war des 
erzogs Factotum, er verlich ihm 1652 das Nittergut 

Münchingen, das die Familie noch heut zu Tage 
Het, 3655 ſtarb er. 

Unter den Ausländern, die von jebt an am 
fe erfcheinen, figurirt ein franzdfifcher Tanz- 
eifter, ver für „hoch nöthig“ angeſehen wurde, 
d al „Oberbauinfpector” d’Avila, ein Ita« 
ner. | 

Die Hoffpelfung dauerte noch fort und zwar mar 
ad Tractament zu Hofe” alfo beflimmt: ‚, Morgens 
te Suppe und ein Becher Wein, Mittags das erſte⸗ 
al 8, das zweitemal 6 Trachten. — Der Zucker⸗ 
er in Stuttgart und „ver Italiener’ verfprachen 
9 Nörhige zur Eonfert: Stube, Zuder, kandirte Sa⸗ 
en und Gitronen „fo wohlfeil, ald es in Frankfurt 
haben,“ zu liefern — fo berichtet ein Manufeript, 
6 Pfaff Hei feiner würtembergiſchen Geſchichte be= 
ıgt hat. 
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U. Kanzleiftaat. 
. An der Spige der Landesverwaltung finde 
fi For der Geheime Regiments-Rath, be | 
ſtehend aus folgenden Perfonen: 

1. Der Lanphofmeifter: als folder, farb 1688 
Molfgang Georg Graf Caſtell au Rem 
lingen. 

2. 5 Geheime Räthe, unter denen nad Varu—⸗ 
büler's Abgang, der 1657 als Obervoigt zu 
Leonberg ſtarb, beſonders noch drei einen be⸗ 
rühmten Namen ſich machten: Bidembach, 
Myler und Imlin, alle drei als gefchäfts 
erfahrne und redliche Ehrenmänner. 

Georg Wilhelm von Bidembach und 
Treuenfels war ein Tübinger, ſein Vater war 
Reichshofrath. Nach beendigten Studien in feiner Ba- 
terftadt, Wien und Prag ward er 1644 Oberrath umd 
daneben in verfchiepnen Verrihtungen gebraucht, na⸗ 
mentlich zur Wienererlangung der während der Kriegs 
zeiten aus dem fürftlichen Archiv entfrembeten Arten 
und Documente. 1650 kehrte er nach Stuttgart nad 
glüdlicher Ausrichtung dieſes Auftrags zurück und hei⸗ 
rathete Varnbüler's Tochter. Nach deſſen Tode er⸗ 
hielt er deſſen Stelle als Geheimer Regimentsrath und 
Obervoigt zu Leonberg, ward auch wieder zu Geſandt⸗ 
ſchaften auf Reichs⸗ und Kreisſstage verwendet. Er 
ſtarb 1677, dreiundſechzig Jahre alt, und nahm den 
beſonderen Ruhm ins Grab mit, gegen bie damals 
ſehr ſtark eingeriſſene Gewohnheit, alle Geſchenke mit 
Unwillen ſtets zurückgewieſen zu haben. 
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Nicolaus Myler von Ehrenbach war die 
Bürgermeiftersfohn aus Urach. Er ſah nad) beendig⸗ 
ten Studien in Tübingen Italien und Frankreich, las 
dann in Tübingen, warb 1643 Oberrath und flarb 
1677, in vemfelben Jahre mit Bidembach, ſiebenund⸗ 
fechzig Iahre alt ald Geheimer Regimentßrath und 
Kirchenrathsdirector, auch als juriftifher Autor rühm⸗ 
lich bekannt, vom Kaiſer 1661 geadelt. 

Daniel Imlin war ein Pfälzer, ein Heilbron- 
ner. Er fludirte in Heidelberg und auf mehreren andern 
deutſchen Univerfitäten, ward dann Syndicus in Worms 
und Stradburg, Rath bei mehreren Fürſten, endlich 
Geheimer Reginentörath und BVicefanzler in Stuttgart: 
ex ſtarb 1668, ſechsundſechzig Jahre alt. 

Der vierte und fünfte Geheime Regimentsrath 
waren: der genannte Hofmarihal Chriſtoph Man- 
teufel, der nach dem Tode des Grafen Eaftell 
PBreäfivent ward und Dr. Johann Ulrich Zeller. 

Unter dem Landhofmeifter und den fünf Gchei« 
men Regimentsräthen fungirten drei Secretaire. 

3. Die zweite Behörde war ver alte Oberrath, 
der 1698 in einen Negierungsrath umgefchaffen wurde. 
Er theilte ſich in eine adelige und eine gelehrte Bank 
und befand aus dem Bicefanzler Dr. Imlin als 
Vräfldenten und 

10 Räthen, von denen jeder 200 Gulden Beioldung 
erbielt. 
Auf der adeligen Bank faßen 1867: 
Johann Eberhard von Stodheim, 
Julius Friedrich von Wolfskeel; 
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auf der gelehrten: 
Myler von Ehrensad, 
Dr. Faber, 
Dr. Nero, 
Gott, 
Forfiner, 
Heller, 
Dr. Stählin und 
Dr. Commerell. 

Die 6 Seecretarien erbielten jeder 100 Gulden, 
unter ihnen war ein Sigismund Benedict Me- 
fer. Die beiden gothaifchen Prinzen Herzog Als 
brecht, erſter Herzog von Coburg und Herzog 
Bernhard, erfter Herzog von Meiningen, vie 
Söhne des berühmten Ernfl des Frommen, bie 
in den Jahren 1666 und 1667 in Tübingen ihre 
Studien machten, merken in ihrem Neifetagebuch, das 
Bernoulli mitgetheilt Hat, an, daß die geringe Bes 
foldung der würtembergifchen Diener Urfache fei, warum 
nur wınige Fremde und unter den Landeskindern nur 
diejenigen, die Mittel für fich haben, nach Bedienun⸗ 
gen ſtreben. 

3. Der Kriegsrath, geſtiftet 1662 und zu⸗ 
ſammengeſetzt aus dem Geheimen Rath, dem Oberrath 
und einigen Oberoffizieren. 

4. Die Rentkammer: 

ein Kammermeiſter, 

ein Kammerprocurator, 

3 Kammerräthe, 

6 Kammer⸗Rechenbankoräthe. 
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Dazu 2 Serretaire, von denen ber erfle ein Jo⸗ 
Hann Iacob Mofer war. 
5. Das Eonfiftorium und der Kirhen- 
rath, an der Spitze der Lanphofmeifler ald Director, 
einige geiftlihe und weltliche NRäthe: 

6. Der Bifitationds oder Kirchenrath. 

7. Der Tutelarrath, und endlich 

8. Einige Erpeditiondräthe zu beſonderen 
Dienſt „Verſchickungen und dergleichen. 


Wilhelm Ludwig, 
1674 — 1677. 


— — 


Berzog Wilhelm Ludwig, der Nachfolger 
Herzog Eberhard's IH., war geboren 1647 und regierte 
nur drei Jahre, von 1674— 1677. Er hatte ſich, 
nachdem er in Tübingen ſtudirt und 1669 — 1672 
an den beutjchen Höfen, in Frankreich, England, ven 
Niederlanden, Dänemark und Schweden gereift war, 
im Jahre 1673 mit Magpalene Sibylle, Toch⸗ 
ter des Landgrafen Ludwig's VI. von Heffen- 
Darmſtadt, vermählt. Die Hochzeitöfeierlicykeiten 
waren theild nach dem neuen Styl militairiſch — die 
Braut ward am 12. Februar mit 7000 Mann zu Roß 
und Fuß, die des franzöflfchen Kriegs halber geworben 
waren, und breimaliger Salve aus 20 Stüden ein⸗ 
geholt — theild waren fie nach dem ebenfalld neu 
aufgefommenen Hofkunſtſtyl. Beim Trauungsmahl am 
13. Februar bewunderte man vornehmlich ein Schau⸗ 

Baiern. 1. 11 
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Men, das einen hohen, durchbrochenen Boyan dar⸗ 
ſtellte, auf deſſen Gipfel die Nemnermählten in einem 
Triumphwagen ſaßen. Unten ſtanden elf Sibyllen, 
lauter wũrtemberglſche Prinzeſſinnen ums Gemahllunen 
würtembergiſcher Tärften, ver ſinnreiche Wig des Ale 
lers batte eine zwölfte Tleine Sibylle in wer Wiege zu 
gefügt. Bin zweites Schauefien beim Jeflmahl ftellte 
De Brauentreue dar. Am Abend dvieſes Vages war 
Fackelzug, am Abend des 16. pradtvolles Feuerwert 
im Luflgarten, am Abend bes 17. ward „Lavinia“ 
aufgeführt, am 18. war Jagd und am 19. ſchloß ein 
Feſtmahl die Feierlichkeiten. 

Bei dem 1673 zwiſchen Kaiſer Leopold und 
Ludwig XIV. ausgebrocdhenen Kriege, an dem 1674 
auch dad Neich theilnehmend eintrat, hielt Wilhelm 
Ludwig wie fein Nachbar Kurfürſt Ferdingub 
Maria von Baiern vie Neutraliät. Aber Wär⸗ 
temberg ward durch Durchzüge und Einquartierungen 
der beiverfeitigen Truppen hart mitgenommen, in ven 
sechs Jahren von 1672 —1679 erlitt es wierer bei 
1,100,000 Gulden Scharen. 

Außer feinem Naihfolger hinterließ Herzog Wile 
Helm Ludwig, der erſt breißig Jahre alt im Kofler 
Hirſchau ſtarb, drei Pringeffinnen, von denen Mag⸗ 
dalene Wilhelmine fih 1697 mit vem Marks 
grafen Earl Wilhelm von Baden» Durlad, 
dem Stifter von Garlörube, vermählte, die beiven ans 
dern Rarben unvermählt. 


Der Hof 
Eberhard Sudwig's. 


Die Zeiten der Landverderberin Graͤventtz. 


1677 - 1733. 


11® 


fi 


Eberhard Ludwig, 
1677 — 1733. 


1. Hoflufbarkeiten von 1686. Perſonalien des Herzogs. Voͤllige 
Sranzöfizung des Hofe. Berufung fremven Adels nach Stuttgart. 
Erſte Rammerherren und erfte ſtehende Armee. 

Der Erbpring war beim Tode feines Vaters ein 
Kind, das noch in der Wiege lag, er war erft neun 
Monate alt. Es trat nun eine funfzehnjährige Vor⸗ 
mundſchaft ein; der Bruder des verflorbenen Herzogs, 
Prinz Srievrih Carl, führte ald Adminiſtrator die 
Regierung mit der Herzogin Wittwe; beide waren felbft 
noch in der Blüthe ihrer Jugend, beide erft fünfund- 
zwanzig Jahre alt. 

In dieſe Zeit der Aominiftration trifft die Fran⸗ 
zöffrung des Hofe, wie fie damals fafl an allen deut⸗ 
ſchen Höfen fich durchſetzte. Der Mercure galant, das 
damals fajhionable Mopejournal für Paris, dem Dau⸗ 
phin dedizirt, berichtet im Novemberbeft des Jahres 
1654 Folgendes von dem Stuttgarter Hofe: 

„Mr. ie Duc de Wirtemberg, apres avoir ré- 
gal& sa Cour de tous les plaisirs que peuvent donner 
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la Chasse, le Jeu et la Bonne-chere voulut pren- 
dre le 15 du dernier mois un divertissement à la 
Francoise. Ce fut une maniere de Ballet et d’Opera, 
qui fuit represente à Stuttgart le jour que je viens 
de vous marquer. Les Vers que l'on y chanta 
estoient Francois et le Ballet qui avoit pour titre: 
Le Rendez-vous des Plaisirs estoit divis&e en trois 
Parties. Ä | 
Dans la premiere, le Theatre representoit 
des Montagnes et des Rochers. Dans l’enfonce- 
ment estoit une Mer, oü Fon voyoit Neptune dans 
ua Char. tire par des Tritons. Une Nereide re- 
presentee par | 
Madame Courtel, Femme du Maistre a dancer 
de Mr le Duc de Wirtemberg | 
füut l’onverture de ce Bivertissement en ehantamt 
des Vers, pour convier les Divinitz des Eaux et 
de la Terre de se trourer au Rendezvous des 
Plaisirs, oü les Ciclopes devoint forger les Armes 
du Fils de Thetis etc. 
Apres que la Nöreide eut chante ee» Vers 
6 Dieux des Fleuves parurent, representez par 
Mr. Moser, fils alne da Lieut. Colonel de ce 
nom 
Mr. Garb, fils aine de feu M. Garb, Commi- 
säire General dans les Treupes de M. IB’lee- 
teur de Baviere 
Mr. de Monicart, Secretaire de Mr. de Beur- 
geauville, Env. Extr. de Rei en Alle- 
magne | 
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Mr. Rose, Valet de Chambre da My. le. Prince 
Jean Frederic de Wirtemberg (Bruder da Aymi⸗ 
niftratore). 

Mr. Reiasat, Musicien de Mr. le Bao de Wir- 
temberg et 

Mr. Magg, Fils du Maitre de la Chapelle de la 
Cour. | 

L’Entree de ces 6 Divinitez qui dancfrent 
quelque temps fut. suivie de 3 autres, une de 

Prothee seul, represente par 
Mr. de Forstner, fls aine de Mr. de 

Perstner ‚„ Ministre d’Eiat et Grand 
Marechal de la Cour, 
J’autre de deus Tritons, reprösentez par 
Mr. de Zorn, Page de Mad. la Duchesse Ad- 
mınistralice et par 
Mr. de Lau, Servant pres de la personne de 
Mr. le jeune Duc 
et la derniere de Palewon se, represente par 
Mr. Courtel, Maistre a dancer de Mr. le Duc 
de Wirtemberg. 
Ces entrees estant finies, la mesme Nereide 
parut de nouveau et chanta etc. 
Cette premiere Partie se termina par 2 autres 

‚Entrees, l'une de deux Nereides, represeatseg par: 

Madeon. de Stockheim, fille @honneur des 
jeunes Princesses et par 
Madem. Bilaw (Bülow), File du Premier 
Ministre d’Etat 
et l’autre de 6 Ciclopes, representez par. 
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Mr. de Monicart, 

Mr. Reinsal, 

Mr. Moser, 

Mr. Backmeister, fils aine du Procurear de 
la Chambre, 

Mr. Rose, 

Mr. Magg. 


Dans la seconde Partie, la Merayant disparu, 
le Theatre ne laissa plus voir qu’un bois, Me- 
lisse, Divinite des Forests, vint d’abord chanter etc. 


N y eut en suite 7 Entrees; la premiere de 
Diane seule, repr&sentee par 


Madame la Princesse Eberhardine 
Louise de Wirtemberg, | 
la seconde de 6 Nymphes, par 
Mrs Garb, 
Moser, 
de Monicart, 
Backmeister, 
Rose, 
Mags, 
la troisieme d’Endimion seul, par 
Mr. Courtel, 
la quatriöme de 4 Faunes, par 
Mrs. de Minsingen, fils aine da Ministre 


d’Etat, 
Gelnitz, Page des Chasses, 
de Zorn et 


de Lau, 
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la cinquitme de 6 Bergers et Bergeres heroi- 
ques, par Ä 
Mr. le Duc Eberhard Louis de Wirtem- 
berg, 
Mr. de Forstner, 
Mr. de Reischach, Fils deM. Intendant des 
Finances de la Cour, 
et les Bergeres, par 
Madame la Princesse Eberhardine 
Louise de Wirtemberg, 

MadamelaPrincesseGuillaumineMag- 

delaine de Wirtemberg et 

Madame deForstner, fille ainée du Grand 

Marechal de la Cour, 
la sixieme de 2 Bucherons, par 
Mrs. de Lau, 
Reinsal 
et la septieme de 2 Boh&miennes, par 
Mrs. Backmeister et 
de Monicart 
et de 2 Biscäins, par 
Mrs. Garb et 
- Rose. 

Le Theatre se changea en un Jardın magni- 
fique dans la troisieme Partie, qui commenca par 
des vers que chanta Pomone etc, 

Cette Chanson fut suivie de 6 Entrees, la 
premiere de Flore seule par 

Madame la PrincesseGuillaumineMag- 
delaine de Wirtemberg, 
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la seeonde de 2 Zephirs, par 
Mrs. de Forstner et 
Reischach, 
la troisieme de quatre Suivantes de Fiore, 
la quatrieme d’un Berger rustique grofesque, ° 
la cinquieme de 8 Bergers portant des Festons’ et 
la sixieme de l’Amour seul, reprösente pas 
Mr. le Duc de Wirtemberzg. 

Lea fanfares des Trompetes josntes au bruit 
des Timbales, terminerent cette Feste.“ . 

Grit dem Nimweger Frieden 1679, vor bes erſten 
Krieg Kaiſer Leopold's mit Frankreich ſchloß, Hatte 
Zudwig XIV. feine berüchtigten Reunienen angefan⸗ 
gen, fie trafen auch die würtembergifche Grafſchaft 
Mümpelgard über dem Rheine. Der Anminifkunter 
Friedrich Earl machte Borfellungen dagegen, aber 
ohne etwas zu erlangen, Juvigny, ver Bourgeau- 
ville als franzöflfchee Envoye am Hofe zu Stutbs 
gart folgte, betrug fh mit dem inſolenteſten Stolze. 
Als der Kaifer 1638 den zweiten Krieg mit Frank⸗ 
reich begann , trat Würtemberg auf feine Seite. 8 
erfolgte nun’ 1699 unter dem Morpbrenner Melae 
der erfte Einfall der -Brangofen, dem während der Re⸗ 
giesung Eberhard Ludwig's noch zwei anhere In 
ven Jahren 1693 und 3707 gefolgt ind. Im Der 
cember 16893 bejegten vie Franzoſen Stuttgart, bad 
Peyssonnel flürmte und drei Tage lang plünvern 
ließ, Tübingen und den Hohenaſperg, der junge Her⸗ 
z0g ward nach Regensburg in Sicherheit gebracht und 
machte dann mit feinem Hofmeiſter, dem nachherigen 
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Oberhofmarſchal Iohann Friedrich von Staf- 
forft die europaͤſche Tout. 

Im Jahre 1692 wurde der Adminiſtrator zu 
Detisheim von den Franzoſen gefangen und nach 
Parle geführt. Ludwilg XIV. gab ihm aber ſchon 
im der erſten Audienz vie Freiheit zurück und mar für 
gar fo verbindlih, ihm zu erlauben, ſich in jenen 
Gegenwart zu bevecken. Während er in Baris war, 
eewistte man für ven jungen Gerzog in Wien Yo 
Volljahrigkeitserklärung, der Kaiſer ertheilte fle, weil 
mem ven: Arminiſtrator beſchuldigte, mit Frankreich in 
An Buͤndniß getreten zu fen. Schon 1093 über⸗ 
wohn Eberhard Ludwig dedhalb ſelbſt die Regie 
rung in demſelben Jahre, wo Die Franzoſen zum zwei⸗ 
tenmale unter dem Dauphin in Würtemberg einbrachen: 
ur. Juli waren fe wieder in Stuttgart. 

Die Gefchäfte leitets ver Geheime Rath Edler von 
Kulpis, ein berühmter Mechtögelchrter, ein gebormer 
Die, erſt Profeſſor zu Straßburg, ver feit 1636 
dur; den Geheimen Rath Forſt ner an den Hof ge⸗ 
fommen war, den der Kailee 1094 geadelt hatte und 
ver 1697 auch für den Herzog den Ryswicker Frieden 
min Frankreich unterfchrieb, fammt dem berlichtigten 
vierten Artikel wegen ver Fathollfchen Religion, wie in 
ven Orten bleiben ſolle, wo fle die Franzoſen vor dem. 
Frieden eingeführt hätten, was für Müuͤmpelgard 
fſchlimme Folge Hatte. Kulpis ward fehr übel in 
Gtuttgart empfangen, ihm feine Uebereilung herbe vor⸗ 
geworfen, daß er es nicht habe erwarten können, fein 
nenverliehenes Wappen unter Dem Friedensinſtrument 
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abgenrudt zu fehen — er zog fi das ſchwer zu Ge 
müth und flarb ſchon im folgenden Jahre, erft fecht- 
undvierzig Jahre alt. 

Sobald der berüchtigte Ryswicker Frieden — ber 
Frieden „Reiß weg” — gefchlofien war, erfolgte die 
große Umwandlung am Stuttgarter Hofe: er warb 
nad) und nad) auf immer ſplendideren Fuß eingerichtet. 
Zwar trat fehr bald ein dritter und fehr fchwerer 
Krieg mit Frankreich ein, der fpanifche Erbfolgekrieg, 
aber gerade während dieſes Kriegs rüdte man mit der 
Hofpracht und Hofhoffahrt Immer weiter vor: es be⸗ 
währte fih auch Hier in dem kleinen Ländchen ver 
alte Erfahrungsfag, den die großen Reiche im Großen 
darftellen, daß nichts mehr die willfürliche Gewalt be⸗ 
fördert, als Krieg. Zum erflenmal in dem kleinen 
Ländchen ward ein Oberhofmarſchall angeſtellt: 
geraume Zeit bekleidete dieſe Stelle der ehemalige Hof⸗ 
meifter des Gerzogs Johann Zrievrih von 
Stafforft, ein Wefphälinger aus ver Grafichaft 
Hoya, er fungirte bis zum Jahre 1707. Zum er- 
fienmale wurden auch Kammerherren angeflellt. 
Im Jahre 1713, drei Jahre nach dem Frieden, er⸗ 
fhien das erfle Rangreglement und 1722 er 
hielten die Geheimen Räthe und Generale den Zitel: 
„Excellenz.“ Bereits 1681 war eine Kleiderord⸗ 
nung für den Hof erſchienen, ver nun regelmäßig en 
grande tenue, die Geheimen Räthe in ſeidenen ges 
flidten Kleivern erjcheinen mußten. 

Ein fütaler Umſtand beim Stuttgarter Hofe war, 
daß der Adel fo gänzlih fehlte: ver fehr zahlreiche 
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fhwäßtfche Adel war reihSunmittelbar und verfchmähte 
es in Stuttgart in der Unticamera zu dienen, er 
diente lieber in Wien. Der junge Herzog half fich, 
um" feinen Hof vornehmer und munterer zu machen, 
damit, daß er fremden Adel, dem natürli für 
feine Epiphanie entſprechende koſtbare Gnadenbezeu⸗ 
gungen zu Theil werden mußten, nach Stuttgart 
zog. Namentlich gab ſich der mecklenburgiſche Adel 
zu dieſem Zug nach Schwabenland her und eine meck⸗ 
Ienburgifche Dame war es, die ſehr bald eine ver höch⸗ 
fen Gunfftellen in Würtemberg einnehmen folte, wie 
fie früher kein einheimifcher Mann eingenommen hatte. 

Des jungen Herzogs Geiſt war fehr wenig aus⸗ 
gebildet worden, er war voller Luft und voller Sinn- 
lichkeit, au8 Lüfternbeit und aus Langerweile verlangte 
er immerwährende Abwechſelung und SZerftreuung. 
Da er es in einer Kunft, ver Tanzkunft, fehr weit ges 
bracht Hatte, wurden fehr häufig Bälle veranftaltet. 
Es ift merfwürdig, der vefpotiichen Art und Weiſe 
nachzugehen, wie man den neuen 2uftbarfeiten am 
Stuttgarter Hofe Bahn machte: man IÖffR gleichzeitig 
die alte, freilich übertriebene Kirchenzucht auf und be= 
fahl die neuen Weltlichfeiten geradezu an, par ordre 
du moufti. Am 4. Januar 1715 erging ein landes⸗ 
herrliches Reſcript, das die zeitherigen täglichen Bet⸗ 
Runden auf eine in ver Woche herabfigte. Gichzehn 
Tage fpäter, am 21. Ianuar erfchien ein anderweites 
landesherrliches Refcript, das die Mevouten einführte. 
„Bei Vermeidung des Herrn Ungnade“ ward zu dies 
fen fih fleißig einzufinden „ven Hofe und Kanzlei⸗ 
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beamien, wie auch ven Kauf⸗ und andern ehrbaren 
Bürgerbleuten” ausdrücklich angeſagt. Bine der Bor 
fimmungen des Repouten⸗Reſcripts war: „Nobles, 
Dominos und volniſche Röcke bleiben allein für Ca 
valiers und Dames refervirt, ſonſt darf jeder eins 
Maske tragen, die er will.” 

Allerdings fpradgen die KHofprediger gegen * 
nach und nach Immer zügelloſer werdenden Hoffitten, 
aber fie wurden kaum mehr gehört. Der Letzte, ver 
noch eine Art von Reſpect genoß, war der 1688 nem 
ernannte, redliche Hedinger geweien, der mit aller 
Unerfchrodenheit feiner Amtöpfliht gemäß geſprochen 
Hatte: er flarb fehon 1704. Mit vem Anfehn ber 
Hofprebiger war es vorbei. | 

Nächſt den Tanzfeften bildete das franzöflfdhe 
Theater einen ſtehenden Theil der Stuttgarter Hofluſt⸗ 
barkeiten: der Hof ertheilte, wie damals überall im 
Deutſchland, dazu freien Zutritt. 

.. Während des fpaniichen Erbfolgefriege bürgerten 
fih auch die Kaffeehäufer nach franzöflihem Mufter 
In Stuttgart ein: das erfle errichtete Aulber dem 
alten Schloffe gegenüber im Jahre 1712. Eben fo 
kamen auch damals die öffentlichen Orte in Aufnahme, 
die ſ. g. Gartenwirthfchaften. Die Gavaliere fpielten 
hier Gluͤckaſpiele und es finden fi Nachrichten aus 
iener Belt, daß für fie „aparte Zimmer ad luxuriam 
eingerichtet waren.” Vergebens eiferten vie Geiftlichen 
auch gegen dieſe nobeln Paſſionen. 

Eeit dem Ryswicker Briedensjahre ( 1697) war 
der junge Herzog mit Johanna Elifaberh, Zoch 
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der des Markgrafen Friedrich Magnus son Ya- 
Sen=- Durlach vermählt. Im folgensen Jahre 1698 
ward ber Erbprinz Briedri Ludwig :geboren. 
Zur Abwechslung unternahm Eherhard Lupmwig 
im Jahre 1700 eine Jacognitoreiſe nah dm Nichere 
Ianven, Eugland und Franfreid. 

Betren dem alten Herfommen im fürfllichen Haufe 
Würtemberg war der junge Herzog ein Hauptpatron 
zer Jogd. Gr fiftete deshalb und in der Eigenfchaft als 
Neicha jagermeiſter bereits im Jahre 1702 „den großen 
Iagporben‘ zu Ehren des h. Bubertus, De 
ohren Gelligen des Waidwerks. Auf feinen Jagd⸗ 
ſchioſſern wuren mehrere Zimmer mit Hirſchgeweihen 
geihmädt, wie er in eigner Perſon in feine Wäldern 
ſich erobert hatte. Ueberall Hin begleitete ben jungen 
Nimrod fein abgerichteter ſchwarzer Leibwolf Melac, 
welcher auch und zwar auf einer koſtbaren Tigerdecke 
vor ſeinem Bette ſchlief. 

Eine zweite Paſſion des Herzogs war eine Paſ⸗ 
Kon neueren Datums, die eigentlich nur für größere 
Herren paßte: die Soldatenliebhaberi. Eberhard 
Ludwig hielt fi auch noch nach dem Ryswicker 
Frieden von 1697 die erfte ſtehende Armee, 
2000 Mann. Er nannte diefe Truppen „Haustrup⸗ 
pen: es waren Garden zu Buß und zu Roß, in 
gelber Uniform, der würtenibergifchen Hoffarbe, bie 
von Stiber ferogten und mit ſchwarzen und Tothen 
Bandelieren verziert waren. 

Im Anfang feiner Regierung war Eberhard 
Ludwig eine Zeit lang fehr martialifch gefinnt. Als 
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das Reich bei dem ausgebrocdhenen fpanifchen Succeſ⸗ 
fiondfriege wieder theilnehmend eingetreten war, dm 
Jahre 1703, ergriff er mit patriotifhem euer, ob 
gleich Baiern auf Frankreichs Seite ftand und Wär- 
temberg alfo auf beiden Seiten gefährdet . 
war, dennoch die Waffen für Oeſtreich, er begab Hd 
feloft zur Armee und wohnte mehreren Schladyten in 
Perſon bei, namentlich ver bei Höchſtädt, mo er als Ge⸗ 
neralfeldzeugmeifter unter Eugen commanbirte, . Im 
Jahre 1707 warb ganz Würteniberg zum prittenmale 
ſelt 1683 mit franzöflichen Truppen überſchwemmt, 
ver Marihal Villars befegte am 8. Juni Eine 
gart, der Hof floh nach Baden in der Schweiz. Na 
2 Monaten, währen welcher Vil lars in Echwaben 
und Franken neun Millionen Gulden zufammenge 
brandichagt hatte, vertrieben ihn vie Reichstruppen, 
bei denen auch Herzog Eberhard Lupwig fid 
befand. | 

Das patriotifche Feuer, mit welchem der Herzog 
die Waffen gegen die Sranzojen ergriffen Hatte, war 
aber längft in ihm erlofhen. in anvered Feuer 
hatte feiner Bruft ſich bemächtigt, ein Feuer, das fein 
Innerfted verzehrte und welchem leider das Land Würs 
temberg feltft zum Opfer füllen mußte. Das neue 
Beuer fam von einer fchönen medlenburgiihen Dame, 
der famofen Fräulein Wilhelmine von Grä- 
yenig, Die in der würtembergiſchen Geſchichte fo 
traurig berühmt geworden ift. 
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2. Die Gräfin Grävenig, die Landverderberin. „Sch bin Papft im 

meinem Lande.” Lupwigsburg, das würtembergifche Verſailles. Erſte 

Auswanderung nad America. Die Demoralifation des Hofs und ber 
Pietismus des Volks. 


Fräulein Ehrifiane Wilhelmine von 
Grävenig war feit dem Jahre 1706 am Hofe zu 
Stuttgart erfchienen, wo ihr Bruder ſich ſchon vorher 
eingefunden Hatte und Kammerjunfer geworben war. 
Die Familie ſtammte aus Medlenburg, ihr Bater war Ges 
heimer Rath, Kammerpräfident und Oberlandshauptmann 
des Herzogs Sriedrih Wilhelm von Schwerin. 
Unter den holländiſchen Truppen, bie der Herzog 
von Marlborough 1704 nah Baiern geführt 
hatte und die zum Theil den Sieg von Höchſtädt mit 
erfochten hatten, hatten fi auch medlenburgifche Re⸗ 
gimenter befunden und in einem derſelben fand 
Friedrich Wilhelm von Orävenig erſt als 
Kapitain, dann als Obriftwachtmeifter. Er war in 
Rothenburg am Nedar einquartirt und Iernte Hier ein 
Fräulein vos Stuben Eennen, die er heirathete. Er 
war damals erft fünfundzwanzig Jahre‘ alt und ſchon 
zum zweiten Male Witwer. Auf Empfehlung ber 
Herzogin von Mecklenburg⸗Güſtrow warb er 
Kammerjunfer am Stuttgarter Hofe. Bei Rothen- 
burg Hatte eine Brau von Ruth ein Gut Ober 
haufen, mit diefer wurde Grävenitz befannt. Sie 
war früher eine Zeit lang Geliebte oder Kupplerin 
Herzog Eberhard Ludwig's geweien und Fannte 
den Hof fehr gut. Grävenig befprach fi mit ihr, 
wie er fein Gluͤck machen Tönne, er erzählte ihr von 
feiner Schwefter, fie rieth ihm fie nah Würtemberg 
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kommen zu laſſen. Wenn nicht Alles trüge, was ber 
Bruder non ihr ſage, fe waͤre ſie eine wahre Bade 
ſpeiſe für den lüſternen Herzog. Er war feiner Ge⸗ 
mahlin, einer guten, aber langweiligen und träßfeli 
gen Frau voller Eigenfinn, Eiferfuht und Aberglam 
ben, längſt überbrüfflg, er hatte ſchon mit mehreren 
Damen oder Eräulein des Hofes vorübergehende Ga⸗ 
lanterlen gehabt. 

Des Herzogs Liebling war fein ehemaliger Hof⸗ 
meifter, der Oberhofmarſchall und Geheime Math vom 
Gtafforfl. Als erfahrener Hofmann berechnete der⸗ 
felbe ehr wohl, daß des Herzogs Naturel ganz vom 
der Art fei, daß er über kurz oder lang der Sclade 
einer geſchickten Kofette werde werden müſſen; es war 
alfo wichtig, das, was er früh ober fpäter ſelbſt 
wählen fünnte, ihm zur rechten Zeit in die Hände zu 
geben. Die Eröffnungen der Brau von Murh yon 
der Fräulein von Grävenitz kamen ihm daher ge 
legen, fie war eine Ausländerin, die man eben fo 
leicht konnte verfchwinvden machen, als man fie aufs 
treten ließ, fie fehlen auf jeven Kal zu dem Zwecke 
geeigneter, als ein einheimijches Fräulein, die einen 
Zumilienzufammenbang hatte. 

Unter dieſen Berhältniffen erfchien Wilgelmine 
son Grävemig, eingeführt durh rau von Staf⸗ 
forft und ben Kammerherrn von Reiſchach mit 
feinee Frau, am Stuttgarter Hofe im Jahre 1706, 
Sie war ein blühendes, faum zwanzigjähriges Mäpd- 
Gen, eine ſchlanke, volle Junogeftalt in aller Fülle 
und Anmuth der Jugend. Gelbft die kleinen Pocken 
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narben im Geſicht kunden ihr wohl. Ihr Organ 
war einnehmend,, ibre Augen feurig unb ihre Unter 
Baltung lebhaft. Sie trat höchſt Armlich auf, mm 
mußte ihr Kleider borgen, damit fie bei Hofe prüfen 
tirt werden fonnte. 

Der Herzog machte damals einer Frau von 
Geyling ten Hof, einer flolgen Frau, die wenig 
beliebt wer. Im Anfang made Fräulein Gräves 
nid anf den Herzog nody feinen Einprud, feine Aufmerk⸗ 
famfeit erregte fie erfl durch die Komödien, welche bet 
Hofe aufgeführt wurben und bei denen nicht nur Wie 
erften Gavaliere, Hofdamen und Hoffräufeln, fondern 
auch der Herzog jelbft öfters, nach feiner Art, mitfpielte. 
Bon jet an fefjelte fle ihn immer flürfer und ftärfer, 
indem file in ven reizendflen Coſtümen auftrat, durch 
ihr Talent zur Repräfentation, ihre gefelige Ge⸗ 
wandtheit und ihren nicht geringen Verſtand. 

Von Fran von Ruth und dem Hofmarſchall 
von Stafforft ward nun ein Plan entworfen, um 
der neuen Geliebten des Herzog®, der fhönen Mecklen⸗ 
burgerin, eine Eriften; am Hofe zu machen. Der 
alte Oberftallmeifter von Berga ward veranlaßt, fie 
zu heirathen, er Fonnte fich aber nicht dazu entschließen. 
Bor der Hand blieb alfo Fräulein Grävenitz Hofs 
dame bei der Gerzogin und wohnte im Stafforft'- 
fhen Haufe. Um den Herzog ganz Ind Neg zu ziehen, 
ward er eiferfüchtig gemacht. Man beviente ſich dazu 
des Fürften Friedrich Wilhelm von Hohen« 
zollern⸗Hechingen. Er war ein alter Freund ber 
Frau von Ruth und zugleich intimſter Bertrauter 

12 * 


180 


des Herzogs. Ihm mar nichts Heilig, er unterzog fid 
mit Behagen ter Intrigue, er wußte mit Meifter 
ſchaft die Leidenſchaft Des Herzogs, ver ſonſt für fi 
ſehr jurchtſam war, zum hechſten Grave zu fleigern. 

Der Herzog ließ jeiner Geliebten jegt eine eigene 
Wohnung im Jügerhauje zuricdhten. In ven Alten, bie 
nad ihrem Gturze unter dem Nachfolger Carl 
Alerander in ver gegen fie erhobenen ſummariſchen 
peinlichen Anflage geführt wurden, fommt biefelbe Be- 
ſchuldigung vor, die in Sachſen in dem ähnlichen Pro⸗ 
zejie ver Sräulein von Neitſchütz erhoben wurke, 
Es Heißt namlih: „daß die peinlich Angeklagte die 
ganze Zeit über, da fle fi am Hofe aufgehalten, in 
Verdacht geſtanden, daß fie zu Gewinnung Serenis- 
simi defuncti Liebe, allerhand magijcher und ſympa⸗ 
thetijcher Mittel fich bedient, jo daß der ‚Herr gegen 
feine rechtmäßige Gemahlin nicht nur eine ungemeine 
Averſion bekommen, jondern auch ohne die Bräfln nicht 
bleiben fünnen, und in ihrer Abweſenheit oft joldhe 
Bangigkeit von fih jpüren laffen, dap Sie ihres Lchens 
halber beſorgt jein müflen und oft ausgerufen: „Je 
suis perdu!” — Daher Sie dann zu verfelben 
geeilt und ſobald Sie dahin gefommen, von dieſem 
Alfeft wieder frei worden.“ 

Offenbar find dieje jympathetiichen Mittel, wenn 
Sräulein Grävenig fie auch wirklich gebraucht haben 
mag, nur Beweiſe ihrer eignen CEuperflition und 
harakterifiren den Uberglauben der Zeil. Die Sache 
verlief ganz natürlich. Der Herzog ſelbſt jchrieb 1706 
an den Brälsten Johann Oſiander: „er habe bie: 
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Gräfin als eine junge Berfon gleihfam mit Ge 
walt und weinenden Augen zum Vergange» 
nen gebracht.” 

Diefelben Alten warfen ver Fräulein Gräve⸗ 
nig aud, wie der Fräulein Neitſchütz in Sachen, 
vor, daß fie ſchon vor der Verbindung mit dem Her 
zog in einer andern und zwar von Folgen begleiteten 
Verbindung geflanden Habe. 

Noch ahnte aber doch Niemand, welchen hohen 
Preis das mecklenburgiſche Fräulein dem Herzoge ſetge. 
Selbſt Herr von Stafforſt, der tief im Geheimniß 
zu ſein glaubte, ward von der Entwicklung überraſcht. 
Ganz allein mit ihrem Bruder und der Frau von 
Ruth wurden die Pläne verabredet und fie entwickelte 
dabei eine ebenfo ungemeine Klugheit als Verſtellung. 

Die Herzogin hatte Kenntniß von dem neuen Ders 
hältnig ihred Gemahls erhalten. Sie war darüber 
untröftlih. Sie war aber weder im Stande, ihm bie 
unterhaltende Mivalin zu erfegen, noch ihrer felbft ge 
nug mädtig, um ihm nicht mit ber größten Unfreund⸗ 
lichkeit fein Unrecht fühlen zu laſſen. Sie ſchrieb nad 
Durla an ihren Bater. 

So flanden die Sachen, als im Jahre 1707 
Ende Mai Marſchall Vil lars in Schwaben einbrach. 
Der Herzog, der bei den Meichötruppen fland, nahm 
Reißaus. „Mich deucht, daß es eine große Schande 
vor den Herzog von Wirtenberg iſt, ſein Land nicht 
beſſer zu beſchützen,“ ſchreibt die bekannte Herzogin 
von Orleans aus Verſailles unterm 7. Juni 1707. 
Unter den Perfonen des Hof, Die damals von Stutt⸗ 





gart, bad Billars ſchon am 9. Juni defekte, ach 
Baden im ber Schweiz fuchteten, befand fish ud 
Sräulein von Grävenitz. Kaum waren aber tie 
Sreuzofen im Juli wieder vertrichen, fo eite auch der 
Berzog von ven Reichstruppen feiner Gelichten in bie 
Schweiz nah. Sie kan hierauf mit nm nach Win 
vembetg zusiel und bei Der Nückkunft war auf dem 
Gute der rau von Ruth zu Oberhaufen — kit 
Kramıng. Min junge Magiſter, Phäler oem Tür 
biegen, ſprach den priefterlichen Gegen, Zeugen wartet 
bee Für von Hohenzollern, ein Herr v0 
vSornberg und noch menige andere Perſonen. Die 
Trauung gefhah zur Rechten. 

Unmittelbar nach der Trauung, die in ben ketgten 
Tagen des Jali 1707 flattfand, begab fi der Herzog 
mit feiner Gelichten ins Schlangenbad, zehn Wochen 
nachher fandte er einen Unterhänpier nach Wien, um 
der Fräubein Ben Gräfinnentitel gu erwerben, vier 
Monate nach der Trauung that er ven Geheimen Mir 
then fbrmitche Erbffnung von dem, mas gefihehen fel, 
zu Urach am 13. November, an einem Gonniag. 
Stafforft befand fih unter viefen Geheimen Räthen; 
Ser Herzog erlärte ihnen, ex habe die Sache mit Bor 
ums feinen Gewifien überlegt, verſicherte aber zugleich, 
ber Wahrheit entgegen, ihnen, vie Trauung ſei ſcheu 
vor Jahr and Tag vor id gegangen; fa er murbee 
von Herren fogas zu: ver Herzogin, feiner Gemahlin, 
ſowohl, ale auch der noch lebenden Herzogin Muttet 
die Nadwicht zu überbringen. 

Das Grafenoiplom traf darauf von Wien ein, 





«6 Toflzie: über 230,000 Gulden und schob das Fri 
kein zur Reichsgräfin von Urach. Dicks an⸗ 
fanglich auf die Schwefter «Bein lautende Grafendiplom 
wurve fpäter auf Bruder und Schweſter zugleich um⸗ 
gefertigt. umd beine, der Bruder mit feinen ehelichen 
Leibeſserben und dio Schweſter zu Meigägrafen 
zen Grävenig erhoben. Zwanzig Jahre fpäter, 
2726, erhielten ver Graf und die Gräfe Srävenig 
Eitz und Stimme auf ver fränfifchen Grafenbank an» 
gewieſen. 

Nun aber kamen dem Herzog von allen Seiten 
Vorſtellungen gegen ven gethanen ganz ungewöhnlichen 
Schritt zu. Den Gcheimen Räthen ſaß damals Fried⸗ 
zig Marimilian Baron von Menzingen vor, 
Ber der Schwiegervater des berühmten nachherigen 
heſſtſchen Miniſters Johann Friedrich Baron 
son Stein wurde, welcher Gofmeiſter damals de Erb⸗ 
Prinzen ward und mit ihm nach Lauſanne ging. 
Menzingen und die übrigen Geheimen Käthe thaten 
fFchriftliche Remonfitation, der Synodus ließ gleicher 
geſtalt dem Herzog eine Gewifſensrüge zugehn, das 
Gonftflorium verweigerte ihn das Abendmahl. Alle 
dentſche Bürften und audwärtige Potentaten erließen 
abmahnende Schreiben, ſelbſt von Carl XU. lief aus 
dem Sauptquartier Nova Pola vom 27. Januar 1708 
Eur; vor feinem Zug nach des Ukraine und der Nieber- 
lage von Pultawa, ein jehr nachdrückliches Schreiben 
ein. Aber ver Herzog begnügte ſich vorftellig zu ma⸗ 
hen, „daß geichehene Dinge nicht ungefchehen gemacht 
werden Ednnten. Er erkiärte dem Oberhofmeiſter und 
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Kanzler, Baron Chriſtoph Peter von Forſt⸗ 
ner, feinem Jugendfreunde: „Ih Bin Papft in 
meinem Lande und niemandem anders, als mir 
ſelbſt, Rechenfchaft ſchuldig, ein lutheriſcher Fürſt 
if in Gewiſſensfällen nur Gott verantwortlich.“ 

&3 dauerte nicht lange, fo erfchienen, von Wien 
aus beauftragt, ein braunfchweig-mwolfenhüttelfcher und 
ein heſſen⸗caſſelſcher Geſandter In Stuttgart. Ihr 
Sommifforiale war vom 29. Februar 1708. Die 
Herzogin Hatte es durch ihre Vorftelungen bei ihrem 
Vater zu Durlach durchgeſetzt, daß er das Cinſchreiten 
des Kaiferd fich erbitten folle. Der Herzog war an⸗ 
fänglich darüber fo fehr betroffen, daß er fich erklärte, 
Zatholifch werden zu wollen, der Fürſt von Hohen- 
zollern hatte ihm auf foldhen Kal fein Wort ges 
geben, daß ver Papft die erfle Che des Herzogs Idfen 
werde. Kaum Eonnten der martialifhe Prälat Jo⸗ 
hann DOfiander und ver Kanzler Jäger mit ben 
ernfthafteften Gegenverficherungen, daß der Papft das 
nie thun werbe, durchdringen. Unterm 4. Auguft-1708- 
erließ Papft Clemens XI. jenoh Schreiben an Kurs 
Mainz, Kur- Trier und Kurpfalz, wie au an bie 
Bischöfe zu Bafel, Würzburg, Münfter, an den Abt: 
von S. Gallen und an die Fatholifchen Schweizercantons, 
„daß fe fich die Beförberung und Unterftüßung ber 
vom Herzog von Würtemberg verhofften Bekehrung ſoll⸗ 
ten angelegen fein laſſen.“ 

Der Herzog Fam außer fi, ald er vernehmen 
mußte, daß bie Eaiferlihe Commiſſion darauf beftehe, 
daß die Gräfin Grävenitz weggeſchafft werden 
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fole. Er referibirte unterm 23. Mai an feine Gehei⸗ 
men Mäthe, daß Feiner von ihnen „bei Verluſt 
bet Kopfes zu Abandonnirung ver Gräfin“ rathen 
folle, ja ex ging fo weit, ihnen zu vernehmen zu geben, 
daß: „fo gut ein commandirender General feinen unter« 
gebenen Beneralen Befehl bei Todesſtrafe erthellen 
Zönne, fo viel eher müfle ein Herr berechtigt fein, fei⸗ 
nen Dienern folche Befehle zu geben; „Geheime 
Mäthe und nit Bormünder und Hofmeifter 
Haben wir und beftellt.” Endlich gelang ed dem 
martlalifchen PBrälaten Johann Oſiander, der was 
Mürbemachen verftland, den Herzog am 22. Juni doch 
zu einer förmlichen Nullitäts⸗Declaration feiner Trauung 
zu bewegen. Nur zur Entfernung ver Gräfin wollte 
er fih nun und nimmermehr bequemen, er ließ ver 
kaiſerlichen Commiſſion fchriftlich zu willen thun, „daß 
ihm dadurch nicht anderd geichehe, als wenn man 
ihm die Seele vom Leibe riſſe.“ Um bie Weg- 
ſchaffung unmöglich zu machen, forderte er von den 
Landfländen das ungeheure Abfinndungsquantum von 
200,000 ®ulven für die Gräfin. 

Unterdeffen aber Tam ein neuer Stoß und dieſer 
endlich fehlug durch. Es verbreitete fi Die Sage, 
Daß. neue Klagen negen ben Herzog fowohl von feiner 
Gemahlin, ald vom BDurlachfchen Hofe und von ben 
Landſtänden erhoben worden feien, man fpredie von 
Bergiftung der Herzogin, man babe ihr in eine Zafle 
Chokolade kleine zeritoßene Diamanten hineingethan, 
auch fei deshalb ſchon eine neue Commiſſion vom kai⸗ 
ferlichen Hofe ernannt worden. Da endlich lieh fi 
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der Herzog mit 50,000 Gulden zufrienen flellen zum 
pie Graͤfin verlieh das Land, der Herzog begleitete fe 
bis Genf, wo fie nun ihren Wohnflg auffchlug zb 
im präcdhtigften Style lebte. 

Nicht lange aber war ver Herzog wieder. zurüch 
gelehrt, jo eilte er aufb Neue in vie Schweiz und be 
zief die Oräfin nach Bern. Gr lebte hier mit ihr gu 
Jahre. Das Land war froh, als er am Il, Mai 
1710 wieder nach Stuttgart zurückkehrte, bameit um 
nicht mehr mie bidher die Einfünfte außer Landes wege 
zehrt würden. Die Ausfühnungstrartaten mit De 
Herzogin Tamen feierlich zu Stande. Die Sräfin fielie 
zu Schaffhauſen unterm 15. November 1710 einen 
förmlichen Revers aus, den kaiſerlichen Befehlen Folge 
zu leiften. 

Aber der Herzog hatte unterbefien einen Ausweg 
gefunden, der ihm den ungefährveten Genuß ber ge 
Hebten Gräfin verlieh. Die Unterhandlung war pur 
den Geheimen Rath Schü gegangen. Die Gräfe 
werheirathiete fi zum Scheine, wie bied fpäter auch 
mit der Freiin von Schenf, der Gelichten Kur 
fürft Gar! Theodor von Baiern und der Pfalz 
geſchah. EB war durch Schüg in Wien ein ziemlich 
bejahrter verichulveter böhmiſcher Graf, Sohann 
Branz Ferdinand von Würben (aud dem alten 
eingebornen Befchlechte Wrbna von Breudenthal), 
aufgefunden worden, der fich dazu hergab, fig mit 
ber Gräfin trauen zu lafien, aber dem Herzog alle 
feine Rechte zu überlaffen. Durh eine im Scleß 
Waltenbuch ausgeſtellte Akte vom 30. November 1710 
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ſagte Eberhard Ludwig dem Grafen von Bürs 
Gen wäh einem Handgeld von 20,000 Gulden einen 
Ishenslänglichen Gehalt von 5000 Gulden zn, Tamm 
erhielt er das erfle Amt am Hofe, daB eined Ober 
Landhofmeiſters Grecllenz, und die erfte Etelle im Kivil⸗ 
fluat, Die eined Geheimen Ratho⸗ und Kriegärathb- 
Moäflventen. Noch ward ihn nie naͤchſterledigte Ober» 
voigtei und der nachſterledigte große Jagdorden ver 
ſprochen. Unter dieſen annehmlichen Bedingungen er⸗ 
Härte fich ver Graf von Würben bereit, für ſich 
allein is Wien fein Geld zu verzehren. Gr ward mit 
der Bräftn ebemnfalls zu Oberhauſen getraut, wo drei 
Sahre früher der Herzog mit Ihr getraut worden war, 
uud veiſte ſoſort wieder nach Oeſtreich, wo er 1729 
ſtarb. Run Haste bie Gräfin zwei angetraute 
Mäuner und der Herzog zwei angetrante 
Frauen. 

Am 17. April 1711 ſtarb Kaiſer Voſeph IJ. 
wer Horzog führte in ven Feldzügen von 1711 und 
. 1743 das Commando der Reichſsarmee am Oberrhein. 
Während viefer Zeit Fehrte die Gräfin Brävenig 
als Frau Landhofmeiſterin Eircellenz wieder nad) Stutt⸗ 
gart zurück. Als am 10. December 1712 die Her⸗ 
gogin Mutter ſtarb, Überlleß der Herzog das bisher 
von ihr inne gehabte ſchöne und wohlgelegne Schloß 
Stetten feiner Geliebten. Später erhielt fie noch 
Sochsheim, Welzheim, Brenz und Freudenthal. Ihrem 
Bruder ward Heimaheim und Marſchalkenzimmern ge= 
geben. | 

Und von nun an beberrichte vie Grävenitz zwan⸗ 
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zig Jahre ‚lang unumichränft den Herzog und bad 
Land, 1711—1731. Es war, wie felbft vie Gofleute, 
wenigftend beim Weine, fagten, jet vollends, als ob 
der Böſe Iebenvig in fle gefahren wäre, man nannk 
fie nur „pie Landesverderberin.‘ | 

Die Nebenderzogin hatte ſchon felt ihrer Trauung 
im Sabre 1707 damit angefangen, alle erfte Hof⸗ und 
Stantöftellen an ihre Verwandten und Creaturen zu 
bringen. Nicht zwei Jahre vergingen, fo war bab 
Geheime Nathscollegium ganz neu beieht. Der ehe⸗ 
malige gute Freund und Bertraute der Gräfin, ver 
Geheime Rath und Hofmarfhall von Stafforſt, 
fiel zuerſt, er wurbe fchon im December 1707. ent 
laffen. Gr hatte vor allen Uebrigen gegen die Trauungs« 
hiftorie gefprochen und zwar mit um fo größerer par 
triotifcher Unterthanenwärme, weil er dabei fo gewal⸗ 
tig dupirt worden war. Er ging nach feinem Bater- 
land Weftphalen zurüd und farb als großbritanniſch⸗ 
bannoverifcher Gcheimer Rath 1730 ohne Kinder. Im 
Mai 1708 trat der Oräfin Bruder, ver Graf Fried⸗ 
ih Wilhelm von Grävenit, als Geheime 
Nath ein. Er erhielt fih als Premierminifier und 
Gouverneur von Mümpelgard bis zum Tode des Hers 
3098, obgleich er, wie Forſtner berichtet, weder Latein 
noch Branzöflih und kaum Deutſch verftand, er nennt 
ihn einen eigennügigen Ignoranten und unmwürbigen 
Boltron. Ein zweiter Bruder, Karl Ludwig, ward 
Gardemajor, fpäter General, er farb 1733 noch vor 
der Gataftrophe. Der jüngfte, Johann Friedrich, 
ward Oberflallmeifter. Bon ihren Schweftern heiratbete 
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Eleonore den Geheimen Rath Baron Natha= 
nael Sittmann, der ebemald Haushofmeiſter bei ver 
preußiihen Gräfin Wartemberg gewefen und ein 
ſchmutziſcher Geizhals war; die iingfte, Henriette, den 
von Boldewein, Kriegsrathspräfidenten. Bon ven 
beiden Söhnen des Premierminifterd wurde der eine, 
Graf Fried rich, Oberhofmarſchall, ver andere, 
Graf Victor, Geheimer Rath und Comitialgeſandter 
in Regensburg. 

Unter den Creaturen der Grävenitz flanden oben 
an: der Geheime Rath Baron Schütz, dem es pur 
feine genaue Kenntniß „der Urt, wie am Wiener Hofe 
Sachen durchzutreiben find,” gelang, ihr Schugbriefe 
vom Kaifer zu erwirken und deſſen Familie dafür vie 
vortheilhafteften Stellen erhielt — der Geheime Rath 
Bfau, ein Anhaltiner aus Deffau, der die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten bejorgte, aber, wie Korfiner 
in feiner Apologie fchreibt, beffer die Violine zu ſpie⸗ 
Ien, als einen Brief richtig zu fehreiben verftand — 
und deſſen Bruder, der Hofrath Pfau, der ver Ges 
heime Seeretair und Vertraute der Gräfin war. 

Dr Gräfin Grävenig zu Gefallen mußte 
der Herzog im Jahre 1717, im vemfelben Jahre, mo 
er, wie fogleich zu erzählen jein wird, den Hof nad 
Ludwigsburg verlegte, ein „Geheimes Gabiner” 
errichten, von welchem Fünftig Alles abhangen, welches 
die höchſte Aufficht über alle Juſtiz⸗, Binanz- und 
Guadenſachen haben follte. Sie felbft, die fehr geftrenge 
Dame, ſaß ald orventliches Mitglied gegen alle Sitte 
und Naturlauf in dieſem Gabinet; präflvirte darin, 
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wie die Maintenon, auf bie fie ſich ausbrücdkid 
bezog, hochgebietender und leivdenichaftlicher, al® je ein 
veipotifcher männlicher Colleglumspraͤſident. Die übri⸗ 
gen Plitgliever des Gabinetd waren ihr Bruder, ber 
Premier, deſſen jüngfler Sohn und die Geheimen 
Räthe vor Shüyg und Pfau, ihre Ereaturem. Dir 
feßfelte ein geheimer Bart, daß nicht eher eine Gais 
zum Vortrag vor den Herzog zu bringen fei, che fir 
fih jeloft unter einander darüber verſtändigt Hätten. 
Unter fämmtlichen Cabinets⸗ und Geheimen Mäthen 
war nur einer, unter ven flebzehn Expevitionsrärhm 
nur drei Würtemberger. Alles ging durch ver Gräfin 
Sand und alle Stellen bot fie an den Meiſtbietenben 
fe. Ihre vorberrfchenden Gemüthseigenſchaften, wn« 
gemeßne Hoffahrt und ungemeßne Habſucht, traten in 
ihrer ganzen Verächtlichkeit heraus. Wer nur irgend 
eine Selbſtſtändigkeit ihr gegenüber zu behaupten vor 
juchte, wurde entfernt. Des Herzogs Jugendfreund 
Baron Chriſtoph Peter von Forftiner, Oberhof 
meifter und Kanzler, ein redlicher aufrichtiger Mann, 
mußte wie ein Verbrecher aus dem Rande gehen, 17186, 
und jchrieb von Paris aus feine befannte „Apologie.“ 
In Stuttgart aber ward er in effigie verbrannt und 
von feinem Vermögen confisrirt, fo viel man erhafchen 
konnte. Borfiner Hatte dem Herzoge in edler Frei⸗ 
müthigfeit in einem Briefe ven Charafier und das Le⸗ 
ben feiner Geliebten gefchilvert. Drei Tage lang trug 
ber Herzog diefen Brief in der Tafıhe mit fich herum, 
vonn verfchloß er ihn in feiner Chatoulle. Die Bird- 
wenig öffnete heimlich dieſe Chatoufle, der: Herzog mußte 
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feinen Freund ihr Preis geben. Sie ſchickte eigends 
ihren Vertrauten und vieljährigen Geheimen Secretair 
Hofrath Pfau nach Paris, um Forſtner's Arreſtation 
zu erwirken, es ward ihm ein Criminalprozeß gemacht. 
Allen alle Bemühungen, ven Regenten zu bewegen, 
vie Sache Im Wunſche ver Grävenig zu förkern, 
fehjeiterten, indem deſſen Mutter, die befannte Herzo⸗ 
sin von Orleans, den Verfolgten in Schuß nahm. 
Er ward durch fie fehr bald ver leichten Haft, mit 
der man ihn belegt Hatte, entlevigt. Von Paris aus 
drohte Forſtner Ber Gräfin, auch fle auf ſeinem 
Schloſſe zu Dambach im Elſaß in effigie zu verbren⸗ 
nen, „fe beide würden dann die berühmteften Pro» 
zeffirten dieſes Jahrs ſein;“ von Paris aus ſchickte 
er Placate nady Stuttgart, die zu ver Gräfin großem 
Berpruffe an allen Straßeneden angefchlagen fih fan⸗ 
den. Ein anderer Geheimer Rath, von Hefpen, 
hatte fr die unglüdliche Gemahlin des Herzogs ges 
ſprochen, die Gräfin ließ ihn auf die Feſtung fegen, 
von wo er nur durdy einen ernfllichen faiferlichen Be⸗ 
drohungsbefehl frei kam. Alles duckte vor ihr, nur 
der martialifche Prälat Oſiander, verehemalige Gou⸗ 
verneur won Zübingen, ber ſich doch auch unter dieſem 
Mann Weis als Director des Gonflftoriums und Ges 
heimer Rath in Reſpekt zu erhalten mußte, wagte ihr 
zu fagen, ald fte fogar ind Kirchengebet eingejchloffen 
zu werben verlangte: „ohne ihr Angedenken werve 
Fein Vater unfer gebetet. Wir beten alle Tage: Herr, 
erlöfe und von dem Uebel,” Sonft war „bei empfind⸗ 
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licher Strafe” verboten, von ihr und dem Herzog zu 
taifonniren. 

Die Gemahlin des Herzogs, Johanna Elis 
fabeth von Durlad, Hatte fi nicht entfchliehen 
fönnen, ihrer verhaßten Nebenbuhlerin dad Schloß zu 
Stuttgart zu räumen, felbft nicht durch die Drohung 
ließ fie fich vertreiben, daß man fie nicht mehr als 
Fürftin behandeln werde. Die Gräfin Gräpves 
nit veranlaßte deshalb den Herzog ihr aus dem Wege 
zu gehen und lieber für fie, die Nebenherzogin, eine 
eigne neue Hofhaltung zu begründen. Er mußte nan 
ungefähr eine Meile von Stuttgart, nicht einmal auf 
eignem, fondern größtentheild auf geiftlidem Grund 
und Boden, die neue Reſidenz Ludwigsburg an 
legen, im Sabre 1717. Es ward hier von Friſoni 
ein prächtiges Schloß im Style von Verfailles gebaut. 
Wie in Verſailles, ſollte auch bier eine Fönigliche 
Hofburg mitten in einer öden Gegend geichaffen wer 
den. Städte und Aemter mußten eigne Gäufer in 
Ludwigsburg bauen, und die gebauten Häuſer ver⸗ 
fchenkte der Herzog dann an feine Hofleute und NRäthe, 
denn alle Eollegien und Kanzleien wurden nach Lud⸗ 
wigsburg verfegt. Die Zufuhren ver Baumaterialien 
waren ungemein Eoftbar, fie mußten von weit ber be⸗ 
fchafft werden. Eine Sandfuhre Eoftete einen Thaler. 
Wafler war im Anfang faſt gar nicht vorhanden, 
eben fo fehlte dad Holz: man konnte die Oefen kaum 
Heizen. Mit ungeheuern Koften ward aber Alles her⸗ 
beigeführt. Noh Napoleon fand feine Zimmer in 
Ludwigsburg fo prächtig, daß er dem König Fried⸗ 
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wich fagte: „ex werbe feinen Gegenbefuch nicht fo gut 
aufnehmen koönnen.“ Der Herzog Hatte Bier feine 
vortreffliche Kapelle, bier war feine jchöne Faſanerie 
und namentlich fein überaus koſtbarer Marftal. Der 
Herzog hielt fill unter andern drei Gefpanne zu je 
acht Pferden, mit denen er bie Rebenherzogin als 
Kutfcher feldft fuhr. Die Pferde mußten dabei vor 
dem Wagen allerlei Neitkünfte machen. Pferde und 
Hunde waren feine größte Liebhaberei, er ließ fie in 
Maſſe in den Gemächern von Ludwigsburg portraitirt 
an den Wänden aufhängen. Die Orangerie von Lud⸗ 
wigäburg war eine der herrlichen in Europa: aus 
Sarbinien hatte der Herzog mehrere Hundert prachte 
sole Stämme bringen lafien. 

Bei ver Grunpfleinlegung des Schloffes zu Lud⸗ 
wigsburg belufligte es ven Landesheren, Brot unter 
fein Volk auswerfen zu laffen und zwar bergeftalt, 
dag mancher beinahe zu Tode geworfen wurde. In 
demfelben Sabre 1717 war die Noth fo groß im 
Würtemberg, daß die erſte große Auswande⸗ 
rung nah Amerika ftatt fand. Auch im Jahre 1713 
war ein Hungerjahr geweſen, aber gerade in die 
fen Jahre Hatte der Herzog feine Bauern gezwungen, 
einen großen Theil ihrer Aecker mit Taback zu be= 
pflanzen. Wie ver Hof durch den ungeheuern Lurus 
in freche Demoralifation verfiel, fo verflel dad Volk 
durch die Noch in trübe Pietifterei. In den 
dreiundachtzig Friedensjahren, die Würtemberg von 
1713 — 1796 genoß, während welcher Zeit fein 
Zeind das Land betrat, bildeten fh diefe Zuſtände 
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recht gemählih aus: Würtemberg wurde in dieſer 
Zeit das Eldorado der Pietiften und Betſtündler, die 
Sektirer verpflanzten ſich auch jpäter durch eine Aue 
wanderung nah dem fernen Amerika, unter Rapp, 
auf den Ich zurückkomme, ver feit vem Jahre 1505 
in ven WBereinigten Staaten feine fehr merfwärbigen 
Nieverlaffungen gründete, die noch blühn. 

Die allgemeine Erbitterung gegen bie Nebenherzogin 

veranlaßte allerdings Berfuche, fich ihrer zu entlebigen. 

Man fliftete geheime Verſchwörungen an, man wollte 
fe auffangen, bei einer In Schönbuch angeſtellten 
Jagd ſollte ihr ihr Recht widerfahren. Aber fie war 
glüfliH genug, Die Verfchmörung noch vor ihrem 
Ausbruche zu entdecken, ein Theil der Verſchwornen 
wurde peinlich prozeſſirt, ſie ſetzte fih nur um fo 
fefter im Sattel. Ihr Vertrauter, ver Hofrat Pfau, 
Hat in der Gefchichte des alemannifchen Hofes das 
Thun und Treiben dieſer neuen „Fredegunde“ ge⸗ 
ſchildert. 

Nach Wien f&hicte fie Geld, um den Reichs 
hofrath ſchweigen zu machen; König Friedrich 
Wilhelm von Preußen erfreute fie von Zeit zu 
Zeit mit Präſenten von langen Kerlen für ſeine blaue 
Garde. Im Lande ſelbſt hielt ſie Spione, ließ die 
Briefe auf den Reichspoſten erbrechen und übte eine 
defpotifche Polizei. Die Landflände Tief ſie, als fie 
nicht Geld bemilligen wollten, durch den Herzog be= 
deuten, man werde fich an die „Individuen“ halten, 
wenn die Corporation widerſtrebe. Man mußte zu= 
fehen, wie das gewaltthätige Weib mit ven ſchänd⸗ 
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lichſten Künften Schäße aufhäufte, ſchamlos das Recht 
verkaufte, alle Strafen, namentlich für ferualifche 
Vergehungen, in Gelofirafen von 1500 —4000 Gul- 
den verwandelte, Domalnen verkaufte, an die Juden 
Handelsmonopole ertheilte, Gelder erpreßte. Ste führte 
des Herzogs Kaffe, die Immer leer war, fle borgte ihm 
aus ihrer Immer vollen und machte ſich durch Guͤter 
bezahlt. Man mußte fehen, wie fie mit ver größten 
Frechheit ver Gemahlin des Herzogs fpottete, den 
ſchwachen und kraͤnklichen Erbprinzen mißhandelte, ven 
Herzog durch Nebenliebſchaften hinterging, Alles gou⸗ 
vernirte und dirigirte. Alle Abende war Geſellſchaft 
in ihrem Hauſe, wobei der Herzog und der Hof er⸗ 
ſchien, es herrſchte die firengfte Etikette. Unter dem 
Vorwand von Unpäßlichkeiten empfing ſie im Négligé, 
während alle Damen im hoöchſten Staate erſcheinen 
mußten. Sa fie Tieß fih fogar einmal beikommen, ver 
Prinzeffin von Würtemberg- Weiltingen ben 
Rang flreitig zu machen. Nicht blos die Bedienungen, 
die der Herzog zu vergeben Hatte, verkaufte fie, ſon⸗ 
dern auch die, deren Vergebung den Stabtmagiftraten 
zuftand. Die Beamten mußten Gelber vorflredlen, an . 
deren Wiederbezahlung fle nicht dachte. Die Beamten 
mußten Cautionen ftellen, aber wenn ein Kaſſenbefekt 
erfolgte, waren bie Bautiondgelber unfichtbar geworben. 
Einmal kam Iemand zu ihr und bot ihr für das 
Recht, eine Apotheke anlegen zu bürfen, 5000 Gulden. 
Sie nahm das Geld, quirtirte, ſchickte aber das Patent 
nicht. Der Bittfteller Fam wieder und mahnte. Die 


Gräfin wußte ſich nicht zu beſtnnen, will ſich erſt 
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durch die Quittung überzeugen, fie wirb ihr gegeben, 
fie nimmt fie, geht aus den Zimmer und läßt ven 
Bitifteller fliehen. Er war und blieb betrogen. Eben 
fo confldcirte vie Gräfin ohne Weiteres englifche Waa⸗ 
ren, die ihr gefielen, ver Herzog ſelbſt erfchien mit 
ihr Öffentlich in dem confldcirten Goldbrocate. Die 
Schulden der Kammer wurden unerſchwinglich. Im 
welchem hohen Style ver Hofhalt verſchwenderiſch ge= 
weſen jei, ergiebt fi aus der Anordnung einer f. g. 
Inventionstafel beim Namendtage des Herzogs, 23. 
März 1722. Diefe Tafel war wie ein See arrangist, 
aus dieſem See ſchoſſen vierzig Strahlen Wafler empor 
und zwifchen ihnen ſchwammen lebendige Fiſche und 
Enten. Um ven See war ein Pomeranzen= und 
Gitzonengarten, in diefem arten fland die Tafel, an 
der achtundvierzig Perfonen fpeiften und hundertacht⸗ 
undvierzig Speifen aufgetragen wurden. Auf bie 
Parforcefago wurden außerorbdentlihe Summen ver 
wendet. Das Soldatenweien war zahlreich und prädhe 
tig. Die Verwirrung flieg emblich dahin, daß man 
die Landeseinfünfte anticipirte 

Zwanzig Jahre lang wurde ver Herzog von ſei⸗ 
ner mit den Iahren ſehr vahinalternden Geliebten in 
folder Verblenvung ' gehalten, daß man allerbings 
hätte geneigt fein können, «6 einer DVerzauberung zus 
zufchreiben. Wenn er fi) auch ver Feſſeln Hätte ent⸗ 
ledigen wollen, er befaß nicht die Kraft und Ent« 
fhloffenheit dazu. Er feufzte mohl einmal hände⸗ 
ringend: „fie Halte ihn doch zu Hart,” aber los 
vermochte er nicht zu Tonımen. Ale Sammlung und 
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Befonnenheit erftidte im Keime ber ftete Hoftrouble, 
der Raufch der immer wechielnden Hofvergnügungen 
in der neuen Refidenz zu Ludwigsburg. Die Grä⸗ 
venitz verließ ihn nicht, fie begleitete ihn fogar auf 
feine fteten Iagven, unermübet, bis zum Jahre ihrer 
Ungnade; man zeigte ein ganzes Zimmer von Hirſch⸗ 
geweißen, die bie kühne Jägerin felbft erobert hatte. 
Serzbafte Diener und Räthe fanden fi nicht, und 
die Bedachtigen ſchreckten die unglüdlihen Merfuche 
ab, die früher gemacht worden waren, vie Allmächtige 
zu flürgen. Doch bildete fi nad und nad eine 
Parthei gegen vie Gräfin, an beren Spike ver Ges 
neral Graf Wittgenftein mit feiner Gemahlin, bie 
die Nachfolgerin der Gräfin warb, fland, und ber 
Kammerjunfer und Generalabjutant, fpäter (1735) 
Geheimer Rath und Oberburggraf Heinrih Gün- 
ther Reinhard von Röder, der in hohem Grabe 
beim Herzog beliebt war, und auch in diefer Angeles 
genheit 1731 als Geſandter nah Preußen ging. *) 
Auch Forſtner war feit 1729 wieder als Hofrichter 
in Tübingen angeftelt worden. Die Ausſichten wur⸗ 
den ſehr trübe, als ver einzige Erbprinz dahinzu⸗ 
weiten anfing, er war zwar feit dem Jahre 1716 


*) Er war ein Sohn des aus Sachſen zuerft in Wür⸗ 
temberg eingewanderten Obriftlieutenantse Hans Adam 
Reinhard von Röder, Erbheren auf Dörnfeld, Bari⸗ 
gau, Guttenberg u. f.w. und if nachher beſonders durch 
die Verhaftung des Juden Süß berühmt geworben: er farb 
1765 hochgeehrt und unter andern au zum Erbober: 
Rallmeifter befoͤrdert. 
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mit einer preußifchen Prinzeſſin, Henriette Marie 
son Branvdenburg- Schwedt, vermählt, hatte 
aber nur eine einzige PBrinzeffin aus dieſer Ehe. 

In dieſer Rage der Dinge iraf ver König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, der Baier 
Friedrich's des Großen, zu einem Beſuche in 
Stuttgart ein im Auguſt des Jahres 1730. Gr 
machte dem nun vierunnfunfzigjährigen Herzoge bie 
ernftlichften Vorflelungen, fi mit feiner Gemahlin 
zu verfühnen, und auf bie PBortpflanzung feines In 
feinem unbeerbten Erbpringen binwegfterbennen Stam⸗ 
mes bevacht zu fein. Der Geheime Rah Shäf 
erbielt Auftrag, der Gräfin ihren Abfchiev zu bringen. 
Sie beachtete das nicht. Die Sache warb nun fe 
eingeleitet, daß der Herzog zu einem Gegenbeſuche 
nad Berlin reifle und der rau Lanphofineifterin den 
Beiehl hinterließ, daß man fie nicht mehr bei Hofe 
zu jehen wünſche. Man ließ ihr alle ihre Befigungen 
und eine Sahrrente von 10,000 Gulden „fo fie fi 
mit aller Behutfamfeit aufführt, alle Eollifionen und 
Mißnelligkeiten vermeidet.‘ Uber bie gefährliche Xan⸗ 
tippe ließ e8 auf die legten Tage der Zurüdkunft des 
Herzogd ankommen und Fonnte faum vermocht werben, 
fi) nach Stetten zu begeben. Sie pochte auch von 
ihren Gütern aus noch dem Herzog auf mannichfaltige 
Weiſe. Sie wollte, um des Herzogs Gunft wieder 
zu erlangen, zu fompathetifchen. Mitteln ihre Zuflucht 
nehmen, fchrieb deshalb an den Stammerdiener des 
Herzogs und verlangte von demfelben ein paar Tropfen 
Bluts des Herzogs gegen eine große Summe Der 
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Kammerdiener machte Anzeige davon. Der Herzog 
ließ fie darauf endlich am 14. October 1731 durch 
ein Qufarencommando unter dem Obriſt Streithorft 
von ihrem Bute Freudenthal wegholen und auf bie Fe⸗ 
Kung Urach bringen. Bier mußte fie fi zu einem 
Receſſe bequemen, worin fie die ihr ehemals geſchenkten 
Güter und Dörfer abtrat, gegen eine Geldabfindung 
son 200,000 Gulden und das Gut Welzheim. Man 
Heb ihr ihr gefammtes Mobiliar. In dem Receß war 
befonders bebungen: „daß die Gräfin den Kerzoglichen 
Trauring und die Haare, die fie no von ihm be- 
ige, berzugeben habe.” — Der PBremierminifter, ihr 
eiguer Bruder, der zu allen dieſen Maaßregeln gegen 
feine Schweſter die Hand geboten hatte, fegte fie zwar 
hierauf wieder in Freiheit, den Hof durfte fie aber 
nicht wieber beſuchen. „Es ift genug kundig, beißt 
es in den gegen fie fpäter ergangenen Unterſuchungs⸗ 
acten, „was für Aengſten“ ihre lebtere Ent- 
fernung von Hof Serenissimo caufirt hat.” 
Die Gräfin begab ſich nun nach Heidelberg, nah Mann⸗ 
beim, und ſodann, als fie fich Hier nicht ficher glaubte, 
da der Nachfolger ihre Auslieferung verlangte, nach⸗ 
dem er den Proceß gegen fle erneuert, 1734 nad) Ber- 
Un. Ihre Nichte Charlotte Wilhemine, Tochter 
des Generals, heirathete Hier 1735 einen Liebling 
Friedrich's des Großen, ven Ohriftlieutenant 
Georg Conrad von ver Bolt. Sie flarb acht⸗ 
undfunfzigjährig im Jahre 1744. 

Der Herzog, befreit von der ſchweren Hausplage, 
yerföhnte fh im Juli 1731 wieder mit feiner recht⸗ 
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mäßigen Gemahlin im Babe zu Teinah, aber ſchon 
im October darauf darauf flarb der Erbprinz mit 
Sinterlaffung einer einzigen Prinzeffin Luife Frie⸗ 
derike, melde 1746 an den Herzog Friedrich 
von Medlenburg- Schwerin vermählt warb. 
‚Die Erbprinzefiin zog fi nach Preußen zurüd und be⸗ 
mohnte geiftesfrant das Schloß Köpenit bei Berlin, 
das ihr Günftling General Graf Shmettau zum 
Geſchenk erhielt. Um fo fehnlicher hoffte nun Eber- 
hard Ludwig, von feiner Gemahlin noch einen Er- 
ben zu erhalten. Auf die erfte Wahrnehmung einer 
etwa möglichen Erfüllung dieſes Wunſches wurden 
Kirchengebete verordnet, man betete bis in den elften Mo⸗ 
nat, endlich zeigte fi) das Trügerifche der Hoffnung. 
Die Nachfolgerin der Gräfin Grävenig In der Gunſt 
des Herzogs wurde die Gräfin Friederike Wil- 
helmine von Wittgenftein, ihr Hinterließ ver 
Herzog in feinem Teftament 50,000 Gulden Legat und 
8000 Jahrrente, dafür, daß fie „im Neconriliationds 
werke mit feiner Gemahlin ihm affiftirt.‘ 


3. Ausfterben Mümpelgard’s. Die Baflarde von Mümpelgarb. Die 
Doppelpeivath nad) den Bräuchen ver alten Berfer. 

Unter dem Herzog Eberhard Ludwig ereignete 
ſich 1723 das Ausflerben der Nebenlinie Mümpel- 
gard und der Heimfall diefer überrheinifchen Graf⸗ 
ſchaft. Der letzte Herzog, durch deſſen Abgang die 
Erbfchaft von Mümpelgard eröffnet ward, hieß Leo- 
pold Eberhard, ver durch feine orientalifchen 
Brauenverhältniffe berühmt genug geworben fl. 
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Leopold Eberhard war ber einzige Sohn 
Georg's von Mümpelgard und Anna’s von 
Goligny, der Erbtochter dieſes alten durch ben 
Marſchall, der in der Bartholomäusnacht fiel, fo be⸗ 
rühmten Hauſes. Er war in feiner Kindheit ein bild⸗ 
fhöner Knabe und warb grünblih von ver Mutter 
verzogen, bis zum zmdfften Jahre Tonnte er weder le⸗ 
fen noch fchreiben. Nah dem Tode der zärtlichen 
Mutter nahm ver Vater die Erziehung in die Hand, 
mit dem es wahrfcheinlich nicht richtig im Kopfe ſtand: 
Ratt ihn franzöflich und deutſch, was er nie gramma⸗ 
ticaliſch richtig gekonnt Kat, lernen zu laſſen, beftellte 
er ihm einen Hofmelfter, der ihn arabifch Ichren mußte, 
flatt der Bibel befam er den Koran in vie Sand. Er 
befreundete fich jo mit der Vielweiberei, vie er fpäter 
betrieb und die foldyen Scandal in Europa machte. 
Mit achtzehn Jahren trat er in Faiferliche Dienfte und 
ging auf Reifen; im Jahre 1699 Fam er zur Suc⸗ 
ceſſion in Mümpelgaro. 

Sein Vater war im Jahre 1684 von den Fran⸗ 
zoſen aus dem Lande gejagt worden und hielt ſich 
ſeitdem meiſt in Schleflen auf, zu Oels, am Gofe 
feiner mit dem Herzog Sylvius Friedrich von 
Würtemberg vermählten Tochter. Hier war e8, 
wo Leopold Eberhard die Hauptodalisken feines 
Serails Eennen lernte. Die erfle war Anna Sa= 
bina Hedwiger, eine Bäderstochter aus Lieg⸗ 
nig: fie war Kammermädchen zu Oels am Hofe feiner 
Schweſter. Leopold Eberhard traf die Veranſtal⸗ 
tung, daß fie fih am 21. März 1695 neungehnjährig 
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mit einem Herrn von Zedlitz vermählte. Algs dieſer 
jedoch thatſächlich überzeugt wurde, daß feine Frau 
die Maitreffe des Prinzen ſei, weigerte er ſich mit ihr 
die Ehe fortzufegen. Darauf ward Anna Gabin« 
Hedwiger am 1. Suni 1695 in Polen mis bem 
Drinzen getraut und am 18. Auguft dieſes Jahres 
die Ehe mit Zedlitz nachträglich aufgehoben. Der 
Herzog ſelbſt hat fpäter erzählt, daß vie Trauung der⸗ 
geftalt incogniio vorgegangen jei, daß der Priefter nicht 
einmal nad) dem Namen habe fragen dürfen: er Gabe 
ihm mit den Piflolen im Gürtel gedroht und fo zur 
Gopulation gezwungen; eben fo babe er auch fpäter 
die Taufhandlungen vor fich gehen Tafien. Aus vieler 
Ehe wurden vier Kinder geboren: zwei davon, ein 
Sohn Georg Leopold und eine Tochter Leopoldine 
Eberhardine blieben am Leben. Der Vater wollte 
erft die Ehe nicht anerkennen, that es aber fpäter, als 
ein Erbe geboren war, und im Sabre 16983 Fam bad 
Ehepaar, das zeither auf Reifen gelebt hatte, an den 
Hof zu Mümpelgard. 1699 flarb ver Bater und ber 
neue Herzog ließ nun, nachdem er zur Regierung ges 
langt war, feine Gemahlin durch Kaijfer Leopold 
1701 zur Gräfin von Sponed erheben. Ihren 
Bruder erhob Leopold Eberhard zum Regierungd«- 
präflventen von Mümpelgard. 

Unter ven Perſonen, die bei der Ankunft Xeo- 
pold Eberhard's fih ihm bei Hofe vorgeftelt hat⸗ 
ten, befand ſich auch ein alter Eaiferliher Hauptmann 
V’Esperance. Er war eigentlih ein Schneider 
aus Mümpelgarv und hieß Richard Eurie, er trat 
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nachher in lothringiſche Kriegspienfie und nahm ben 
Namen l’Esperance an; feine Frau war eine Fleiſchers⸗ 
tochter aus Mümpelgard. Dieſer Mann befaß vier 
fhöne, muntere Züchter, die Leopold Eberhard 
ſehr wohl gefielen und ihm die im Koran gefchöpften 
mohamedaniſchen Grundſätze Ind Gedächtniß zurüd- 
riefen. Um fie an den Hof zu bringen, veranſtaltete 
er, daß der würdige Vater vom Kaiſer baronifirt werde; 
am fie noch näher zu bringen, ſetzte er es durch, daß 
feine Gemahlin die Gräfin Sabine von Spo- 
neck fie in ihren Hofflaat aufnehmen mußte. *) 

Die neuerlich in London engliich erichienenen Me- 
moiren dee Baronin Oberkirch, einer aus dem 
elfafflichen Geſchlechte von Waldner, die fehr wohl 
am fpäteren Mümpelgarver Hofe Ludwig Eugen’s 
bekannt und namentlich eine intime Freundin der Mute 
ter Kaiſer Alex ander's war, berichtet einige nähere 
Sperialitäten über die vier fchönen Schweftern. 
„Ste befaßen, obgleich alle gleih in ihren Wünjchen 
und Projecten, jede einen beſondern Styl von Schön« 
heit. Die älteſte, Sebaftiane, die eine Wittme 
war, war eine Blondine, von einem hohen und maje- 
fätifchen Anſtand, aber fanft und einnehmend in ih⸗ 
rem Betragen und einem überaus angiehenden ſchmach⸗ 


*) Nach anderen Nachrichten ſtarb l’Esperance in Uns 
garn und die Mutter hatte fih nach Oels gewandt und bier 
ſchon erfolgte die Befanntfhaft. Die Baronin Oberfird, 
die in mehreren Punkten ungenau ift, erwähnt felbft, daß 
die vier Schwehern mit der Sräfin Sponeck 1698 ihr 
Sniree in Mümpelgard gemacht hätten. 
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tenden Ausprud in ihren großen blauen Augen. Dem 
Hloßen Anfehen nach Hätte man dieſe Frau nur ben 
fanfteften und gütigften Empfindungen für fähig Hal 
ten follen. Die zweite Schwefter, Henriette Geb» 
wig, die im Jahre 1697 einen fchlefifchen Epelmann, 
einen armen Fähndrich, Johann Ludwig von 
Sanderslcehen und Neuhaldensleben gehel⸗ 
rathet hatte, war eine Brünette: lebhaft, leidenſchaft⸗ 
Ich big zur Furie, eilferfüchtig, finfter und um fo ges 
fährlicher, als_fle jelbft in Ihren heftigſten Augen⸗ 
blicken nie ihre Abfichten aus dem Auge ließ und fi 
immer des Eindrucks wohl bewußt war, den fie machte. 
Die dritte Schwefter, Eliſabeth Charlotte, war 
ein höchſt liebenswürdiges, köſtliches Mäpchen: leben⸗ 
dig, gedankenlos, und bis zur Ausſchweifung dem 
Vergnügen ergeben, fie tanzte und ſang vom Morgen 
bis in die Nacht und hatte nicht einen ernſthaften 
Gedanken in ihrem Köpfchen. Polyxene endlich, 
die vierte der Schweſtern Esperance, war ein Wun⸗ 
der von weiblicher Liebenswürdigkeit und vereinigte in 
ihrer Perſon die Vorzüge ihrer drei Schweſtern. Sie 
war ſo würdevoll, wie die älteſte, ſo ſtolz, wie die 
zweite und ſo lebendig und anmuthig, als die dritte, 
dazu beſaß fie noch einen ſehr gebildeten Geiſt und 
Talente vom erſten Range. Man konnte ſich in ihrer 
Geſellſchaft nicht langweilen und fie übte auf jedes 
Temperament die Macht aus zu gefallen. Ich ſah ein 
Portrait von ihr in Mümpelgard, wo man «8 als 
eine Merkwürdigkeit aufbewahrt: es übertraf an Schön⸗ 
heit alles, was ich jemals geſehen babe und follte 
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doch, wie man fagte, noch tief unter dem Original 
ſtehn.“ 

Die ſchone und ſtattliche Sebaſtiane war die 
erfte, die das Herz des Kerzogd gewann. Kurz nadh 
der. Ankunft in Mümpelgard fam die Gräfin 
Sponeck hinter diefe Xeivenichaft ihres Gemahls und 
machte ihm sanfte Borftelungen, die keine Wirkung 
hatten. 

Um die Eiferfucht feiner Frau auf Sebaſtiane 
ungegründet erfcheinen zu lafien, übertrug er feine 
öffentlichen Aufmerkſamkeiten auf die jüngfle Schwefter 
Polyrene; aber pas Spiel endigte mit Ernfl. Diefe 
Liebfchaft dauerte jedoch nicht Jange, da Polgrene, 
die den Herzog zu den wildeſten und audjchweifennften 
Handlungen verleitete, plöglih flarb, als fie fich chen 
zu einem großen Balle ankleidete. 

Der Herzog kehrte nun nicht zu Sebaftianen 
zurüd, ſondern wandte feine Leidenſchaft jest, um mit 
jevem Schritte einen immer fdyuldigeren Schritt zu 
tbun, der zweiten Schweſier Genriette Hedwig 
rau von Sandersleben zu. Der Mann ver« 
ſelben fam Hinter das Verhältniß, trennte fi von ihr 
und verließ die Dienfte des Herzogs. Die Gräfin 
von Sponeck lebte mit ven Schweftern Esperance 
unter einem Dache, aber wie die Verdammten in der 
Höfe mit Zanken, Keifen, Raufen, Schlagen und 
Beißen, bis der Herzog dazu Fam und die Gräfin 
Sponel dann gewöhnlich gewaltig geprügelt und mit 
Füßen getreten, aus dem Zimmer halb tobt megge- 
tragen werben mußte. Sie trennte ſich zuletzt von 
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Tiſch und Bette ihres Gemahls, der ihr und ihren 
Kindern das Schloß Hericourt auf Lebendzeit ausfehte: 
dies geſchah im Jahre 1709. Kurz darauf flash 
Grau von Sanderdleben, mit Hinterlaffung von 
fünf Kindern, von denen zweie geboren worden waren, 
nachdem fie ihr Mann verlaffen hatte. 

Darauf kam die vierte Schwefter Eliſabeth 
Charlotte an die Neihe: fie prätenbirte, daß ber 
Herzog feine frühere Ehe mit der Gräfin Sponed 
förmlidy ſcheiden laſſen und fie heirathen folle: dab 
erftere geſchah am 6. October 1714, das zweite am 
15. Auguft 1718, nachdem fleben Kinder erzeugt 
worden waren, fünf vor der Ehe, zweie fpäter. Seit⸗ 
dem nannte er die erfte Frau „die verwittwete Fran” 
und die zweite, Elifabeth Charlotte, „die reglerende 
Frau.“ Schon im Jahre 1715 hatte Eberhard 
Ludwig, jener erften Frau zum Verbruß, im Wildbad 
einen DBertrag mit den Bettern in Stuttgart abge⸗ 
fhloffen, darin er das Erbrecht berfelben anerfannte. 
Es reute ihn aber diefer Vertrag fehr bald und er 
juchte feinen fämmtlicden Kindern die Legitimation zu 
verfchaffen. 

Er wandte ſich noch hei Lebzeiten Ludwig's XIV. 
an diefen: man fchlug es ihm ab. Unter ver Re⸗ 
gentihaft Fam er wieder, im Jahre 1720: er bezog 
fih beim Herzog von Orleans auf die Reichs⸗ 
gefege und daß es ihm als Iutherifchen Fürften ganz 
wohl erlaubt fe, mehrere Brauen zu haben. Der 
Herzog blieb act Monate damals in Paris, man 
lachte ihn aus und er ging wieder heim. 
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Der alte Herzog von St. Simon iſt In 
feinen Memorien in ber claffifchen Stelle über Parts 
beim Sabre 1715 außer fich über die Unverfchämtheit 
des Duc de Montbeillard. Er fagt: „Paris iſt durch 
Ludwig XIV. die Cloake der Wollüſte von ganz 
Europa geworben. Es ift ver Sammelplag der Mai⸗ 
treffen von ganz Europa. Es hat die Maitreffen ber 
Könige von England, Dänemarf, die von 
Batern, Sachſen, Savoyen bis zu denen von 
Lothringen herunter bei fich aufgenommen, welche 
alle reiches, große und glänzennes Glück daſelbſt ges 
macht haben. Und das iſt bis auf die infamften 
Sprößlinge der ungeheuerlichften, blutfchänderifchen 
und doch Öffentlichen Verbindungen eines Kleinen Duc 
de Montbeillard heruntergegangen, welche als 
ſolche felerlih vom Reichshofrathe zu Wien anerkannt, 
aber vom ganzen Reiche und vom ganzen Haufe Wür- 
temberg verworfen worben find, vie aber doch die 
Kühnheit gehabt Haben, fih in Parts als Prinzen 
aufzuführen und den Beiftand anverer vorgeblicher 
Prinzen gefunden haben, die mit der Nfurpation von 
einer rechtmäßigen und franzdflichen Geburt und Rang 
nicht mehr Prinzen find, als fie.” 

An Deutfchland war die Stimmung fehr gegen 
Leopold Eberhard, man ſprach von feiner Ab- 
fegung, . ver Kalfer Hatte ausdrücklich feinen fänımt= 
fihen Baftarden das Erbrecht abgejprocdhen und das 
der älteren Linie Stuttgart anerkannt. Die Baronin 
Oberkirch erzählt, daß bie beiden Schweflern Es- 
perance einen PVergiftungsplan auf den Sohn ber 
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Gräfin Sponeck im Werke gehabt hätten, um bie 
Kinder aus der zweiten Ehe zur Succeffion zu brin- 
gen: wahrſcheinlich habe ihn nur das Faiferliche Epic, 
das alle Kinder ausichloß, gerettet. 

Das Tollſte, was diefer tolle Herr von Mümpel« 
gard that, war die im Jahre, ehe er nah Paris 
zeifte, 1719 gefliftete berühmte Doppelheirath zwiſchen 
den Kindern der Gräfin Sponed und der Frau 
von Sandersleben „nad ven Gebräuchen ver als 
ten Perſer“: Georg Leopold, Graf von Sponeck 
(der dem Gift Beſtimmte) ward mit Eleonore Cham 
Iotte von Sandersleben, Öräfin von Go- 
ligny vermählt und Leopoldine Eberhardine 
Gräfin von Sponed mit Karl Leopold von 
Sandersleben, der ven Titel Graf von Ge- 
ligny=Sanderöleben annahm: der Herzog Hatte 
den Sanderslebenjchen Kindern die von feiner Mutter 
ererbte Grafſchaft Coligny abgetreten. Der Herzog 
behauptete, dieſe Kinder folten erzeugt worden feln, 
ehe er ſich ihre Mutter zu eigen gemacht und ihrem 
erftien Manne Hinweggenommen babe. Es fand fi 
aber nachher, daß es wirklich feine Teiblichen Kinder 
waren, freilich noch zu einer Zeit erzeugt, - da er bie 
Mutter dem erfien Manne noch nicht ganz. hinwegge⸗ 
nommen und noch nicht ganz fich zugeeignet Kalle: | 

Vier Jahre nah Stiftung dieſer merkmlccrigen 
Doppelheirath ſtarb ver Herzog plötzlich auf einem 
Balle, auf dem alle feine natürlichen und. Abyptlv⸗ 
kinder verſammelt waren: er fiel von einem Sqhhlage 
getroffen um. Halb leblos, verbrachte er uoch drei 





Moden, dann töbtete ihn ein ziveiter Schlag vollendo. 
Di Gräfin Sponeck bewied ihm auf dem Sterbe⸗ 
beite noch ihre umintereffiste ehe, vie Schweſtern 
Esperance überließen ihr das Feld. Das Begräbniß 
erfolgte: Heimlich, weil man die Volkswuih, vor ver - 
Die Leiche nicht ficher war, fürchten mufte.. 

Betzog Eberhard Ludwig von Würtemberg⸗ 
Stuttgart ſetzte Ach ſofort in Befiz von Mümpelgarb. 
Der Braf von Sponeck mußte das Schloß nach 
aAner Heinen Belagerung uͤbergeben und begab fi im 
ven Ef. Die zweite Gemahlin des Herzogs ging 
mit ihren Rindern nach Elerval. Der Bremier Graf 
DBUHelm von Grävenit warb damals Gouver⸗ 
neur, die franzdfifchen  Beflpungen des Haufe ließ 
Die Krone Frankreich jequefiriren. "Die Baſtarde ſetz⸗ 
ten Mi noch lange entgegen und brachten, da der 
Relchſhofrath fie kurz nach des Vaters Tode 1723 
für Baſtarde erklärte, ihre Jorderungen vor das Par⸗ 
lament von Bari. Gegen ven Herzog von Stutt⸗ 
gart, ven rechtmäßigen Erben, waren fie alle unter 
einander einig, - fo uneinig Pe fonft unter fich waren, 
indem die Defcendenten ver verfchievenen rei Frauen 
fith wechſelsweiſe unter einander wieder ald Baſtarde 
anfaben und ats ſolche tractirten. 

Das eine mümpelgardiſche Ehepaar von Bruder 
und Schweſter wendete fich perſönlich nach Paris. 
„De Mom, Grorg Leo pold, Grafvon Sponeck, 
war nur ein Tölpel, ſagt St. Simon, eine ſehr in⸗ 
trigante Perſon aber die Frau Eleonore Char⸗ 
Iotte von Sandersleben, Gräfin von Co— 

Baiern. I. 14 
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1igny.“ Die Brinzeffin von Mümpelgard — fo hieß fle 
in Frankreich — brachte mit Gelb eine Anzahl einflußreidge 
Familien aufihre Seite, unter andern bie Rohan. Das 
Ehepaar fhwur die Iutherifche Religion ab, 1731, un» 
erhielt darauf die Verwendung der Sefulten. Der 
Prinz und fein Sohn Georg führten lange eis 
Namen, Titel, Wappen und Lioreen von Würtemberg- 
Mümpelgard. Uber vie Sache erregte doch ſelbſt in 
der verdorbenen franzöflfchen Hauptſtadt einen ſolchen 
Eclat, daß die öffentliche Meinung fi gegen ver 
Scandal erklärte. Ale Kabalen, die das prinzliche 
Ehepaar von Mümpelgard ind Werk ſetzte, kamen ans 
Licht und ein Arret contradicloire machte der Sache 
ein Ende. Der Reihähofrath erklärte unterm 18. Sep⸗ 
tember 1739 nochmals jämmtliche Kinder des Herzogs 
für Baſtarde. Nichts deſto weniger genoß der Prince 
oder Comte de Montbeillard vom Könige von Frank⸗ 
zeich eine anjehnliche Penſion. Er verunglüdte 1749 
mit felnem Wagen, ald er mit Frau und Sohn, um 
dem König aufzumwarten, von Paris nad Verjailles 
fuhr, dad Rad ging ihm über ven Hals, er flarb 
nad) ein paar Stunden in einem Dorfe bei Verfailles. 
Er Hinterlicg einen Sohn Georg, welder den Zitel 
in Frankreich fortführte und zwei Töchter Seine 
Schwefter die Gräfin Coligny-Sandersleben 
verlor den Verſtand kurz nach der Heirath, nachdem 
fie fünf Kinder geboren hatte, die den Namen Eoligny 
fortpflanzten. 

Die zweite Frau Leopold Eberhard's, Elis- 
fabeth Charlotte de l'Eſperance, flarb einunde 
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funfzig Iahre alt zu Oſtheim. Ihre Söhne erhielten 
die vier zeither von Frankreich fequeflrirten franzöfle 
fhen Seigneurien und gegen Annahme des “Titels: 
Zreiberren de VEſperance und Aufgabe von 
Kamen und Wappen von Mümpelgarb durch einen 
Vertrag mit dem Stuttgarter Hofe von 1758, 14,000 
Gulden jährlih. Der älteſte Sohn nannte fih Graf 
von Bornberg, der zweite verlor den Verſtand 
und flarb 1760 in Gräß, der dritte fland in franzdr 
ſiſchen Dienften als Brigabier. 

Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg« 
Stuttgart, der Erwerber von Mümpelgard, der Dop⸗ 
pelmann der Grävenig, flarb ohne Erben zu hinter. 
laſſen 1733 nach vierzigjähriger Regierung, fiebenund⸗ 
funfzig Jahre alt. 
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Der Hof 


Cari Alerander’s 


und die Belten bes Hofjuben Süß. 
1733 — 1737. 


Carl QAlerander 
1733 — 1737. 


— 


Verſenalien. Der Hof wird Eatholifch. Der Hoffude Süß und beffen 
Sturz. Das katholiſche Somplot. Die galante Herzogin Maria 
Augufte von Tarik, 


Die Nachfolge gelangte nun an einen Geitenver- 
wandten, der zeitber fern von Schwabenland in öſt⸗ 
reihiichen Dienften geflanden und fich convertirt 
hatte und chen jetzt als Güter der new eroberten Türe 
kenfeſtung Belgrad im fernen Serbien faß: an den. 
Berzog Carl Alexander, den Prinzen, welden 
Schiller in feinem intereffanten Sragment: „Der. 
Geiſterſeher,“ freilich fehr ivealifirt, vorgeführt hat. 

Garl Alexander war der Sohn des chemali= 
gen Aominiftratord Friedrich Garl, welder in- 
den erſten Regierungsjahren Eberhard Ludwig's 
für :diefen bis zum Jahre 1692, wo die Franzoſen 
ihn gefangen nahmen und nach Paris .entführten, die 
Regierung geführt hatte. Carl Alexander mar fchom. 
wit vierzehn Iahren ald Soldat unter die kaiſerlichen 


216 





Bahnen eingetreten: er focht ald Obrift in dem fran« 
zöfljhen Krieg, ven der Brieve zu Ryswick 1607 be⸗ 
endigte, er focht dann in Ungarn, focht während des 
ſpaniſchen Succefflonskriegd unter Ludwig von Be 
den, Eugen und Marlborougb am Rhein, im 
den Niederlanden, in Deutfhland und Italien und 
flieg bis zum öſtreichiſchen und Reichs⸗Generalfeld⸗ 
marſchall. In der Schlacht bei Eaffano 1705 erhielt 
ex eine Bußwunde, an deren Bolgen er fein ganzes 
Leben durd litt. 1712 trat er in Venedig zur ka⸗ 
tholifchen Religion über. Nah Abſchluß des Utrecht⸗ 
Raſtadter Friedens focht er wieder in Ungarn, machte 
unter Eugen die Türfenfchlachten bei Peterwardein 
und Belgrad mit, 1718 beftellte ihn der Kalfer zum 
Bouverneur von Belgrad und Serbien. Fünfunddrei⸗ 
ßig Jahre alt, im Jahre 1727 vermählte er fi mic 
der ſchönen und galanten, damals einundywanzigjährie 
gen Prinzeffin Maria Augufte von Thurn un 
Zaris, einer Tochter des Fürſten Anſelm Franz, 
der damals einen fehr prächtigen Hof in Brüffel hielt. 
1729, vier Jahre vor feinem Megierungdantritt, firkkte 
er den Ständen Würtembergd vie bündigften Never» 
falien wegen der Religion aus und bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt 1733 übernahmen die drei mächtigſten 
proteffantifhen Höfe Preußen Hannover⸗Eng⸗ 
land und Dänemark-Holſtein deren Garantie. - 

Carl Alerander war, ald er die Regierung 
antrat, neununbvierzig Jahre all. Unter den Waffen⸗ 
handwerk aufgewachfen, war er ein gar martialifcher 
Herr geworben, der fich in Allem ſoldatiſch gebahrte. 
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&r war ſehr jähzornig und gewaltthätig: wenn er 
auf bie goldene Dofe ſchlug, die er beflännig in ber 
Hand trug, mar ein Dounerwetter im Unzuge, max 
fürchtete allgemein dieſe Dojenmandver. In Ungarn 
hatte es den Ungarwein fchägen und lieben gelernt, 
in Belgrad ihm fleißig zugeſprochen, er war ſehr der 
Leinenfchaft des Trunkes ergeben. 

Als er von Belgrad nad) Würtemberg kam, war 
fein Erſtes, daß er gegen die Grävenitz'ſche Faction 
einjchritt: im December 1733 fihon ward der zeitherige 
Premier mit feinen Söhnen und Creaturen arretirt, 
Die Grävenitze wußten fi aber doch durchzu⸗ 
Bringen: der Premier, der nach Hohentwiel geſchafft 
worden war, bat un Gnade und trat gegen 56,000 
Gulden alle feine Güter im Würtembergifhen, nament« 
fih vie von feiner Schwefter angenommene Herrfchaft 
Welsheim ab, es ward Ihm Tübingen ald Aufenthalt 
angewiefen. Wegen Welzheim war der Familie 
Grävenig im Jahre 1726 Sitz und Stimme im 
fränfifchen Grafencollegium eingeräumt worden, ber 
Serzog aber lieh aud ver im Sahre 1734 bei Jo⸗ 
hann Georg Cotta in Tübingen geprudten „No- 
titia Procerum Imperii‘“ von Imhof das Blatt mit 
Seite 13 und 14 im zweiten Bande, welches den 
Grafen Grävenit gewidmet war, aus allen Erem⸗ 
plaren ausſchneiden. Grävenitz entwih nun von 
Tübingen nad Wien und erhob bier vergebliche Kla⸗ 
gen. Später wandte er fih nach Preußen, wo e 
Generallieutenant wurde, und flarb 1755 auf feinem 
Gute Weſſelsdorf in Mecklenburg im ſechaundfiebzigſten 


218 


Jahre, nachdem er ſich fünfmal verheirathet Hatte. 
- Seine beiden Söhne, der Oberhofmarfhall und ver 
Geheime Rath, erhielten einträgliche würtembergiſche 
Dbervoigteien und Ihr Geſchlecht ift noch in Wärtem- 
berg anfälfig: der Enkel des Oberhofmarſchalls wurbe 
Adjutant König Wilhelm’s.*) 

Gar! Alexander verlegte die Hofhaltung wie 
der von Ludwigsburg nach Stuttgart und feine Res 
gierung warb, während die feines Vorgängers ein 
Dpalisfenregiment war, ein Vezierregiment: fie iR 
hauptſächlich durch den Hofjuden Süß, einen ber 
merkwürdigſten Parvenus des achtzehnten Jahrhunderts, 
denkwürdig geworden. 

Joſeph Levi Süß Oppenheimer war von 


*) Unter den Gravenitzen, die ſich in Preußen erhielten, 
war einer der merkwürdigſten der, der als Kommandant 
von Breslau 1798 farb, und von deſſen Bizarrerien der 
General von Wolzogen einige heitre Züge beibringt. 
„Er hatte einen fo großen Enthuflasinus für die Schil⸗ 
lerfhen Gedichte, von denen er fi die fchönften auf 
Delinpapier befonders hatte abdruden laflen, daß berfelbe 
ihn oft in eine Art Fieberparorysmus verfepte, in welchem 
er fih gedrungen fühlte, mir einige Stunden lang feine 
Lieblingeftüde, namentlih das Licd an die Freude, in 
größter Emphafe vorzudellamiren. Als er feinen Tod her⸗ 
annahen fühlte, ließ er fih feinen Sarg machen, legte fi 
bineln und erwartete fo, um, wie er fi) ausbrüdie, bie 
Procebur des Begrabens zu vereinfadhen, in ruhiger Faf⸗ 
fung fein letztes Stündchen. Wirklih fland er auf von 
biefem Lager nicht wieder auf, fondern verſchied auf dem⸗ 
felben etwa acht Tage, nachdem er es befchritten. “ 
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Geburt ein muntrer Pfälzer: er war im Jahre 1084 
zu Gelvelberg geboren und galt als ein Baſtard, ale 
ein Sohn ver Liebe feiner Mutter mit dem dflrei= 
chiſchen Feldmarſchall von Heidersporf, der im 
Jahre 1693 Heidelberg über Hals und Kopf den Fran⸗ 
zofen übergab und deshalb infam caffirt ward. Süß 
batte fi in feiner Jugend unter feinen Blaubend- 
genofien in Pranffurt am Main, Amflerdam und 
Wien umıhergetrieben und nad und nach gute Ver⸗ 
bindungen erlangt, fo daß ihm In den Türkentriegen 
unter Eugen die Lieferungen übertragen worden 
waren. Bon Belgrad brachte ihn der Herzog mit 
nach Stuttgart in der Eigenfchaft als fein Geſchäfts⸗ 
mann, als GHofagent und Hoffaktor; er flieg aber fehr 
bald in ver Gunſt feines Herrn und befam In der 
Bunftion ald Geheimer Finanzrath den weientlichften 
Einfluß auf die Gefchäfte des Staats. Der eigen 
thũmliche Orund, weshalb er von feinem Herrn allen 
Uebrigen vorgezogen wurde, war, wie biefer «8 ſelbſt 
ausdrückte: „weil er fih am Beten in des Herren 
Humor zu ſchicken gewußt, fich die eine Viertelftunte 
ausfchimpfen Iafien und hernach doch gleich wieder 
präfentirt habe.“ 

Suüß befaß in feltener Vollkommenheit die Haupte 
eigenfchaft, die fein ganzer Stamm in der langen 
Unterdrädung, die er erlitten, fich angeeignet hat, bie 
Babe, fchlimmes wie gutes Wetter mit unzerftörbarem 
Gleichmuth Hinzunehmen, aber auch bei guten Wetter 
recht behend und recht dreift zuzugreifen. Er wat, 
wie ſelbſt die vielen Schmähfchriften, die nad feinem 





Sturze gegen ihn erjchienen, zugeben müfjen, ein hochn 
gewandter, rühriger Dann, von einem allegeit mrrue 
teen, freien, weltmännifchen Wein, ver, ohne den 
Juden und den Judenaccent zu verratben, fidh ses 
wohl in der Unterhaltung mit vornehmen Leuten ge 
bewegen verſtand, Gavaliermanieren fi angeeigatt 
Hatte, ſich generös und prächtig, wo es galt, zu Ben 
zeigen mußte und fih fogar zum Staat eine Bibliechek 
zugelegt hatte. Er beklagte fich noch in feiner Bee 
fangenfchaft, daß er, der fein Lebelang gerechnt 
geweien, mit Fürften, Grafen und Ebvelleuten umu⸗ 
geben, jest fo übel gehalten werbe; er hatte fich gegen 
die vornehmen Herren in Reſpekt zu fegen verſtanden 
die Schmähfchriften gedenken autvrudiih: „daß «u 
ſelbſt einige von Adel fo lange gedruckt babe, His. Fe 
ihn dafür erkannten, der er fein wollte.” Gr hiekt 
ein höchſt prächtige® Haus, gab Immer reiche Tafel 
und war ein vollendeter Gourmand. Wie er Baches 
Bebte, Tiebte er auch Venus: außer feinen beiden 
Sauptmaitrefien, einer verbeiratheten. Srau Andel, 
die der Mann ihm überlafien hatte, und einer Jungfer 
Henriette Luciane Fiſcher, ver Tochter eines 
theingräflicden Beamten, die er fi aus Frankfurt 
mit nah Gtuttgart gebracht Hatte, ging er allen 
andern ihm begehrungswerthen rauen nach: er war 
einer der zügellofeften Brauenjäger, der ſich mit Li 
oder Gewalt ihren Belle zu verichaffen wußte. Unb 
dennoch ſchrieb Arndt in ber fleinen Schrift: Be— 
herzigungen von dem Wiener Congreß 1814: „Jude 
Süß Oppenheimer war ein Chrenmann ge« 
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gen die Herren von X. 9. mit dem Ders 
bienflorden unter dem erſten Konis von 
Wärtenberg.“ 

In der Eigenſchaft ald Geheimer Finanzrath 
wurde Süß Herr der neuen Regierung. Der Cabi⸗ 
netöminifter umd Hofkanzler Iohann Theodor 
Scheffer gab nur den Namen ber: er war die 
Puppe: des Juden, aber der Herzog Hatte befohlen, 
daß Ades, was Scheffer unterfihreiben würde, eben 
fo vollgültig fein ſolle, als hätte er ſelbſt unter 
zeichnet. Der Jude Süß beherrſchte das Land, wie 
die Grävenitz es beherrſcht hatte: als Agent der⸗ 
ſelben verſchaffte Süß dieſer gegen Abtretung ihrer 
noch übrigen Güter im Lande 150,000 Thaler und 
betrog fie dabei bedeutend. Seine rechte Hand mar 
An anderer Schurke, Hallwachs, herzoglicher Er⸗ 
peditionsrath. 

Süß errichtete ein Gratial⸗Amt, wo alle 
Staatdämter an den Meiftbietenden verkauft wurden; 
ferner em Flöcalat- Amt, wo die Juſtiz an den Meiſt⸗ 
bietenden verhandelt wurde; endlich ein Bankalitäts⸗ 
und Pfand «Amt, das alle geiflliche und fonftige 
fromme Stiftungen an ſich ziehen mußte. Dabei trieb 
Süß ven ſchamloſeſten Wucher und ſtreckte denen, bie 
Geld benöthigt ware, gegen den f. g. Judengroſchen, 
einen Groſchen Zins vom Gulden, Gelb vor Er 
unterhielt eimen großen Kaufladen, aus dem der Hof 
feine Sarberobe bezog. Er errichtete eine Lotterie zu 
feinem bedeutenden Gewinne. Um die Hoffafien zu 
füllen und feine eigne zu bereichern, monopolifirte er 
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die Kaffeehäujer, ven Weinhandel, den Tabackshandel, 
den Handel mit Spegereiwaaren, ja jogar das Kamin⸗ 
fegen. Und zwar an Ausländer wurden zum Theil 
diefe Gewerbözweige verpachtet, jo Hatte der chur⸗ 
pfälziihe Commerziendireftor Don PBancorbo ven 
Tabacks⸗, eine Compagnie in Donauwörth den Weln« 
handel in Pacht. Dad Land ward mit einer fehr 
hohen: Vermogens⸗ und Bamilienfteuer beſchwert, ſo⸗ 
gar die Fremden, die in Würtemberg wohnten, mußten 
eine Schugfteuer entrichten. Bon dem zufammen- 
geraubten Gelve faufte Süß ſich die Güter Donzdorſ, 
Hierlingen und Edernheim. 

Der Herzog war ein tüchtiger General geweſen, 
aber der martialiſche Mann ſah ruhig zu, wie der 
Jude es im Lande trieb. Er überließ ſich dem Ver⸗ 
gnügen der Oper und anderen Hofluſtbarkeiten und 
hielt ſtreng darauf, daß feine Nobleſſe ſich dabei zahle 
reich ſehen ließ. Allen SKanzleiverwandten war bei 
den Redouten „mit ihren Frauen und erwachfenen 
Töchtern‘ zu erfcheinen, bei Strafe des Entzugs 
der vierteljährigen Befoldung anbefohlen. 
Dabei lebte er mit mehreren Maitreffen, die Haupt⸗ 
favoritin war eine Hoflängerin Therefia. 

Eeine Seele überließ Carl Alexander ver 
Gefelfchaft Jeſu. Die Iefuiten zettelten jegt den Plan 
an, das Land Fatbolifch zu machen. In ver benach⸗ 
barten Pfalz, wo feit 1685 wieder Eatholifche Kur⸗ 
fürften zur Regierung gekommen waren, war eben bie 
Kaibolifirung ſchon zum guten Theil gelungen. Man 
fing in Würtemberg damit an, auf eine Gleichſtellung 
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der Katholiken mit ven Protefianten Ioszuarbeiten, 
ine geheime Verſchwörung warb eingeleitet, an wels 
her auch ver Iude Süß Antheil nahm. Get dem 
Jahre 1736 Hatte die Landſchaft Dem Herzog eine 
fichenne Armee von 10,000 Mann Infanterie und 
2000 Mann Gavallerie, dazu 100 Mann Land» 
hufaren bewilligt auf die Dauer der bevenklichen Zei⸗ 
tn nach dem polnifhen Erbiolgefriege, in welchem 
zum erflenmale 1735 ruſſiſche Truppen, 10,000 
Mann fark, in Süddeutſchland erfchienen waren. 
General von Remchingen, ein Bremer, geboren 
1634 zu Pfaffenhaufen im Bidthum Augsburg, ein 
Katholik, commandirte fie: er war nächſt Süß der 
Sauptvertrauendmann des Herzogs. Mit Gülfe der 
Truppen und eined Hülfecorps, das der Biſchof von 
Würzburg und Bamberg, Friedrich Carl, Graf 
von Schönborn, der deutfcher Reichsvicekanzler in 
Wien war, zugefagt Hatte, wollte man unter dem 
Vorwande, die Wildpieberei zu verhüten, das Volk 
in Zaume halten. Es ward der Plan entworfen, 
daß der Herzog eine Zeit lang aus dem Sande nad 
Danzig gehen folle, wo er einen Arzt wegen feiner 
Fußwunde confultiren wollte. Das Regiment folten 
unterbefien der Oberburggraf Geheime Rath von Mö- 
der, General von Remchingen, Kanzler Scheffer 
und Pfau unter dem Vorfitz der Herzogin führen, 
dabei follte — fo glaubte man wenigftens im Volke — 
die ganze alte Landesrerfaſſung umgeflürzt werben. 
Einer der Haupttheilnehmer der Verfchwdrung, Ges 
neral von Remchingen, fihrieb dem würzburgiſchen 
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Geheimen Rath Fichtel: „ver Hyder der Landſchaft 
ſoll ver Kopf zertreten werden.“ Aber der Leibhuſar 
ved Herzogs, der von der Landſchaft aus ihrer ge 
Heimen Kaffe beſtochen wurde, warnte dieſelbe. lies 
war ſchon vorbereitet, da flarh ber erft dreiundfunfzig⸗ 
jährige Herzog plöglich, wenige Stunden vor der feſt⸗ 
gefegten Abreife, nachdem er noch am Abend vorher 
mit Süß gefpielt und feine Sängerinnen bei fich ger 
Habt Hatte, mitten unter Carnevals⸗ und Dpernſtaub 
zu Ludwigsburg, am 13. März 1737. Unheimlich⸗ 
Zeichen der Erflidung wollte man an ber Leiche weißes 
genommen Haben, bei der Section fand fig Gem, 
Kopf und alle Organe gefund, nur bie Bruſt gan 
son Staus, Rauch und Dampf des Earnevals SL 
Wahrſcheinlich rührte den Herzog der Schlag im ben 
Armen einer der Gourtifanen. 

Wohl ein Halbes Jahrhundert erhielt fi ſelbſt 
unter den höheren Ständen ımd bis auf den heu—⸗ 
tigen Tag unter dem eifrig proteflantifchen Wolke, 
der Anfangs, wie es foheint, mit Vorbevacht unter⸗ 
flügte und möglichft verbreitete Glaube, der Herzog 
fei vom Teufel geholt worden. Noch His auf die 
neufle Zeit erzählte man ſich von Hlutigen Flecken 
an der Wand des Zimmers, worin ver Fürft geſtor⸗ 
ben, die durch fein Mittel mwegzubringen feien, und 
fchauerlihe Geſpenſtergerüchte erfchredten die Schild⸗ 
wachen in der Nähe ver herzoglichen Gruft. 

"Das katholiſche Complot, wenn eines erifitrt hat, 
denn die Sache ift noch nicht hinlänglich aufgeklärt, 
ſcheiterte gänzlih. Der Jude Süß war von Ludwigs⸗ 
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Burg, von ber Leiche des Herzogs weg zu ber herzog⸗ 
Uden Wittwe nach Stuttgart gefahren. Der geheime 
Watt von Röder kam ihm nah. Um Mitternacht 
erſchien Roder in dem Bemade ver Herzogin in dem⸗ 
felben Augenblide, wo Süß berausging, auf feinen 
Befehl verbaftete ihn Tofort im Vorzimmer ver Ge⸗ 
neraladjutant von Reiſchach und brachte ihn unter 
Bedeckung nach feinem Haufe; er Fam fo dem Plane 
des Juden zuvor, währen® ber Herzog zu einem Thore 
nach Danzig fuhr, zum andern Thore nah Meg her⸗ 
auszufahren. Man fand bei Süß reiche Beute: angeb- 
lich drei Milionen an Gold, Juwelen und Koſtbar⸗ 
feiten. Als man ihn ſich entkleiven ließ, fand fidh, 
daß er drei Hemden trug, in ven Zipfeln des dritten 
waren 90,000 Gulden an Juwelen und in feiner 
Weſte eine Anzahl Wechjelbriefe eingenäft. Süß 
wurde zuerft nach dem Hohenneuffen, fpäter nach dem 
Hohenasperg gebracht. Als ihm ver Prozeß gemacht 
wurde, begeigte er fich fehr ungeberbig: einmal wollte 
er fich zu Tode hungern, dann ſtellte er ſich wahn⸗ 
finnig, zog fich nackend aus und ging fo fpazieren. 
Er ſaß elf Monate gefangen, wies alle Converſions⸗ 
verfuche ab und wurde endlich in einem rothfeionen 
Kleive und weißen Strümpfen in einem roth ange- 
flrichenen Käfig zu Stuttgart am 4. Februar 1738 
an demfelben hoben eijernen Galgen gehangen, an dem 
ein die drei Alchemiften unter Herzog Friedrich 
aufgefnüpft worden maren. 

Mt Süß waren au feine unbefchnittenen 
Spießgejellen arretirt und gefangen geſetzt worben. 

Baiern. DI. 15 
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Erpebitionsrath Hallwachs warb zulezt aus dem 
Lande verbannt. General von Remchingen ſaß 
prittehalb Sabre Iang in Haus- und Stadtarreſt und 
rettete fich fchlieplich mit der Flucht, worauf man fein 
Vermögen confiscirte. Hof⸗Kanzler Scheffer blieb im⸗ 
gefiraft und behielt fogar den Titel Gcheimer Math. 
Don dem Herzog Carl Alexander erzäflt 
man fi} eine intereffante Anectode, die zum wenig⸗ 
fin zeigt, daß er In früherer Zeit, ehe er die Megie- 
zung antrat, nicht ohne für Tein Zeitalter fehr feinen 
Geiſt gewefen ſei. Er befand fich einſt zu Venedig. 
Die ſtolzen italieniſchen Nobili rühmten ſich ihrer 
Abkunft und Bildung und ließen Spottworte über die 
Rohheit der Deutſchen einfließen — in Gegenwart be& 
deutfchen Herzogs. Am Abend vor feiner Abreife lieh 
dieſer die Italienifchen Herren zu einem Abſchiedsbanquet 
einladen. Zum Beſchluß ward ein kleines Schaufpiel 
aufgeführt. Als der Vorhang aufging, war es auf 
der Bühne Nacht, eine fpärlihe Lampe fchimmerte, 
man jah den ummandelnden Geiſt Cicero's, ver 
durch eine Straße von Rom 309. Darauf Fam ein 
Fremder, er fand alle Thüren verfchlofien. Er zog 
Darauf feine Uhr, um zu erfahren, wie fpät e8 an 
ber Zeit ſei. Darauf zog er, umi ſich unterbeffen zw 
unterhalten, ein gebrudtes Buch aus der Taſche. 
Und endlih, um fi) bemerkbar zu machen und bie 
Thläjrigen Bewohner Roms aus ihrer Ruhe aufzu- 
weden, feuerte er ein Piftol los. Darauf trat 
Cicero auf ihn zu. Er frug, wer dieſe neuen Dinge, 
die Uhr, dad gedruckte Buch und das Schiefpulver 
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aufgebracht Habe. Er flaunte, als er vernahm, daß 
diefe großen Erfindungen von den Barbaren des ger- 
maniſchen Nordens herfommen follten. Er frug hier⸗ 
auf weiter, was denn feitdem die Staliener für merke 
würdige Dinge erfunden hätten? Darauf kam ein 
Savoyarde auf die Bühne und ſchrie laut: „Kauft 
Hecheln, kauft Hecheln!“ Der Borhang fiel fofort, die 
Italiener fahen fi) vermundert an, darauf fahen fie 
nach dem deutichen Prinzen, aber, der deutſche Prinz 
war verſchwunden. 


Herzog Earl Alerander Hinterließ von feiner 
Gemahlin Maria Auguftle von Thurn und 
Tarxis drei Söhne, die ale Eugen zu Ehren des 
berühmten Fürſten, des großen Vorbilds Carl Aleran« 
der's hießen und ihm auch alle in der Regierung 
folgten und eine Prinzeffin, die fly mit einem Bürften 
von Thurn und Taris vermählte. 


Die Herzogin Wittwe, eine Dame, die Fried⸗ 
ri der Große gleich bei feiner Thronbefleigung 
mit dem ſchwarzen Adlerorden decorirte, war eine fehr 
galante Dame, die einen Plap in ven Reihen ver 
Löwinnen des 18. Jahrhunderts einnimmt. „, Cette 
femme, fchreibt die Markgräfin von Balreuth 
in ihren Memoiren im Jahre 1742, étoit si decriee, 
qu’on n’en parloit que comme d’une Läis. La 
duchesse a du jargon et un esprit tourne ala ba- 
galelle, qui amuse quelque temps, mais qui 
ennuie & la longue; elle se livre presque toujours 
a une gaiet& immoderee; sa principale &tude étant 
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ceHe de plaire, tous ses soins ne tendent qu’ä ice but; 
agaceries, facons enfantines, coups d’oeil, enfin 
tout ce qui s’appelle coquetlerie, est mis eh usage 
pöur cet effet.‘“ Die Herzogin war damals zum Beſuch 
in Batreuth. „Dans quinze jours toute la cour 
changea de face. On prit A täche de se battre, de 
se jeter des servieltes ä la 1&te, de courir comme des 
chevaux echappes et enfin de s’embrasser aa chäft 
de certains chansons fort equivoques.“ Später begab 
ſich die Herzogin mit ihren Söhnen an den preußiſchen 
Hof und der damald als Legationsrath in . Berlin 
angeftelte Baron Bielefeld jchreibt über das Leben 
der Herzogin im Jahre 1743; | 


„Die Herzogin von Würtemberg war mit einem 
zahlreichen Gefolge nach Berlin gekommen, um ven 
König und die Königin zu fehen, fi mit unferm 
Hofe zu befreunden und ihre drei Söhne zu befuchen. 
Da ich diefer Fürſtin noch nicht vorgeflellt war, fo 
wagte ich es nicht — es war Im Theater, wo Biele- 
feld die Herzogin ſah — mich ihr zu nähern, alfeln 
fie bemerkte mich, fragte nach meinem Namen und 
ließ mir befehlen, ihr fogleich aufzumwarten. Den an- 
dern Tag ging Ich nach ihrem Palafl.e IH wur um 
zwölf Uhr beſtellt und man führte mich zur Herzogin. 
Wie fehr erflaunte ich aber, fie in einem prädjtigen 
Nacitkleive auf dem Bette Tiegend zu finden. Zu 
ihrem Kopfe fland ein kleines goldnes Gefäß mit 
Welhwaſſer, außerdem war das Zimmer mit koſtbaten 
Reliquien, einem Cruciſtr und einem Roſenkranz von 
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ſchoͤnen Perlen geſchmückt. Das Klein, die Kiffen und 
Dede der Herzogin waren mit den koſtbarſten Gpigen 
zeig beit. Sie trug ein Nachthäubchen von den- 
telleg d’Alengon, 998 mit einem grün und golonen 
Bande umſchlungen war. Die Herzogin Ift ſchön, 
geiftreich und von ben feinften Weltmanieren, Eigen⸗ 
fhaften, nie wohl geeignet find, den Kopf eines Men- 
fügen yan ſechsundzwanzig Jahren zu erhigen. Gläd- 
licherweiſe aber ift fie eine Herzogin. Ih fand Bei 
ihr ihre jungen drei Prinzen mit ihrem Hofmeißer, 
einige Minifter und Herrn vom Hofe, ein paar Hof⸗ 
tapläne, ein paar Leibärzte und eine Hofvame, bie 
mir mit ihrer Lage nicht beſonders zufrienen ſchien. 
Man malte mir Platz. Ich Hatte die Ehre die fchöne 
Sand ber Herzogin zu küſſen; die Prinzen gingen 
hinaus, die Pfaffen und Doctoren verſchwanden und 
die Unterhaltung warb lebhafter. Nach einer Stunde 
lud mich die Herzogin zur Tafel, indem fie mi 
fſcherzend um Berzeifung bat, daß fle im Nachtkleide 
erfiheinen würde. Sie Plingelte, wir wurden entlafs 
fen und ich Klieb mit den andern Gavalieren im Vor⸗ 
gemach, His Ihre Durchlaucht zu uns kam. Man 
ging in ven Speifefaal und war fehr heiter. Na 
dem Kaffee Iud mich die Herzogin ein, jederzeit, wenn 
ich nicht bei Hofe wäre, bei Ihr zu ſpeiſen.“ 
„Die Herzogin, die oft ſcherzend behauptet, ihr 
MWitz rege ſich nicht eher, als bis bie Kerzen ange⸗ 
zündet feien, giebt und allerliebſte Soupers. KHft liegt 
fie im Bette und die Tafel wird vor fie hingeſtellt. 
Die Geſellſchaft Heftcht gewöhnlich aus Baron Mon- 
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taulteu, *) dem Oberhofmeifter der Herzogin, *®) 
dem Marquis d'Argens (dem befannten Liebling 
Friedrich's des Broßen), Baron Pöllnig (ve 
Zouriften), Herrn Jordan (ebenfalls einem von 
Friedrich's des Großen Liehlingen) und mir. Das gute 
Eſſen und Trinken iſt ver Körper biefer wahr 
haft zauberifchen Abende, vie Heiterkeit ihre Seele. 
Die Herzogin Hat zwei Glocken neben fi fliehen: bie 
eine giebt das Zeichen Champagner zu bringen, bie 
andere Ungarwein. Sobald ver erſte Bang ſervirt iſt, 


*) Siehe über diefen die preußifche Hofgeſchichte Band 4. 
&.23 Anmerf, Er begleitete die Schwiegertochter der Herzogin 
noch auf ihrer legten Reife in die Schweiz zu Tiffot. Aus 
Lauſanne unterm 11. Oct. 1773 berichtet der fchwebifche 
Tourit Björnftahl: „Wir haben bier aud mit dem 
Baronde Montolien, Ritter vom militairifchen 5. Carls⸗ 
orden von Wärtemberg, einem artigen, mit vielen Kenntniffen 
verfehenen Manne, Befanntfhaft gemacht.“ S. unten 252. 

**) Diefer Oberhofmeifler war einer von ber berähms 
ten öftreihifhen Gmigrantenfamilie, die nah Heflen im 
breißigjährigen Kriege der Religion wegen emigrirt war, 
Suftus Ghrifian Stein Freiherr von Shwar 
zenau: fein Water war heſſiſcher Ranzler unter Landgraf 
Ludwig VII. von Darmftadt und fein Bruder (von 
dem der jetzt auf Broß Dammer bei Tirfchtiegel in, Bofen pof: 
feffionirte Zweig ftammt, neben tem noch ein jüngerer im Rafs 
fauifhen blüht) Minifler Friedrich's des Großen, unter 
deſſen Nachfolger er flarb. Der Oberhofmeifler war mit 
ber Herzogin Wittwe zur linfen Hand vermählt und flarb, 
einer Familien s Tradition zufolge, an Gift. 


OL 
treten die. Bagen und Bebienten ab und werben erſt, 
am bie Schäffeln zu wechfeln, wieder hereinberufen. 
Kaum iſt man unter fih, fo Hört aller Zwang auf. 
Niemann glaubt in der Hauptfladt eined Monarchen 
und an ber Tafel einer Fürſtin fich zu befinden. Man 
befindet fi in einer Republik, wo vie Freiheit präfle 
dirt und wo man feine Zeche mit Iuftigen Ginfällen 
bezahlt. Man lacht, fcherzt, fingt und hat man das 
Geſpräch mit zu fcharfem, attifchen Salze gewürzt, fo 
fegt ınan ein Glas Champagner darauf, der Alles wies 
der ins Gleiche rückt und milder. Wir Haben uns 
zum Geſetz gemacht, nie jenfeitd der Schwelle ver 
Herzogin. defien zu gevenfen, was bie Heiterkeit des 
Augenblicks zum Vorfchein gebracht hat.’ 

Die galante Marie Augufte von Thurn 
und Tarid zerfiel fpäter ſehr Hart mit ihrem 
Sohne, Herzog Carl, und büßte dieſen Zerfall 
mit lebenslänglicher Gefangenſchaft. Wie fpäter 
die Kurfürfin von Sachen, Marie Antonie 
von Baiern Im Sabre 1777 es ebenfalls that, 
hatte Marie Augufte ihren Grftgebornen für 
illegitim erklären wollen, um ihren zweiten Sohn 
und. Liebling, den Prinzen Ludwig, zur Regierung 
zu bringn. Herzog Carl hatte fie darauf nach 
ihrem Wittwenfite Göppingen verwieen, von da 
wollte fie entilichen. Schon wartete ihrer der Wa- 
gen um Mitternacht, Thon war die Gartenthäür, 
aus der fie in ven Wagen fleigen wollte, geöffnet, 
als der Kommandant ihrer Ehrenwadhe mit den Wor- 
ten zu ihr tragt: „Ihro Durchlaucht find wohl, wie 





ich, vurch die fchöne Gternennacht zu einem Spatier⸗ 
gange verleitet worben, allein die Tühle Nachtkuft 
FVnute doch ſchaden, erlauben Ihro Ourchlaucht. Sie 
in das Schlafgemach zurückzubegleiten?“ Die Wittwe 
Carl Alexanders ſtarb fo alb Gefangene zu 
Gbppingen, erſt neunundvierzig Jahre at, am 1. 
Februar 1760. 


Der Hof 
Herzog Carl Eugens, 


des Stifters der Carlsſchule. 
1737 — 1793. 


por 


Garl Eugen, 
1737 — 1793. 


1. Das Minifterium Bilfinger Stuttgart wirb der brillantefte 
Hof Suropa’s. Perfonalien und Freudenleben Herzog Carl's. Dre 
Dpfer fürklicher Willtür: Rieger, Mofer un Schubart, 

Herzog Carl Aleranders unmittelbarer 
Nachfolger war fein Afteftler Sohn Carl Eugen, 
1737 — 1793, katholiſch, wie der Vater und einer der 
merfwürbigften Fürſten des achtzehnten Jahrhunderts. 
Er war geboren 1728, als fein Vater noch Gouver⸗ 
neur in Belgrad war, als er ſtarb, war er noch 
minderjährig, erſt neun Jahre alt. Er wurde an⸗ 
fangs in Brüffel bei feinem Großvater, dem pracht⸗ 
Ttebenden Fürften Anfelm Franz von Thurn und 
Taxis, dann nad des Vaters Tode in Stuttgart 
erzogen. Der Bater war ihm ein fehr ungnäbiger 
Herr gemefen, der ihn wiederholt durch den Corporal 
mit einem kleinen Säbel behandeln lieh, wodurch ver 
junge Prinz fo Halsflarrig wurde, wie er ſich In ſei⸗ 
nem Leben gezeigt hat. Sein Gouverneur Segri 
war dagegen ein trefflicher Dann. Die Vormund⸗ 
{haft übernahm der nächſte Agnat, ver alte flehzig- 
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jährige ruhige und beliebte Herzog Carl Rudolph 
von der Nebenlinie Neuftadt, aber nur en 
Sabr Yang, ſchon 1733 folgte ihm der Herzog Carl 
Srievrih von der Nebenlinte Dels: fie ven 
fpradyen beide, fich jedesmal nad der Stimmenmehr⸗ 
heit des Geheimen Raths richten zu wollen. In biefem 
Geheimen Rath ſaß feit Carl Alexander's Regierung ver 
berühmte Philoſoph Bilfinger, und biefer wurke 
die Seele der bis zum Jahre 1744 geführten vor 
mundfchaftlichen Regierung, ja die Geſchäfte gingen 
hauptſächlich durch ihn bis zu feinem Tode 17850, 

| Georg Bernhard Bilfinger war im Jah 
1693 zu Ganftadt bei Stuttgart geboren, wo feln 
Bater Spezialfuperintendent war. Er war mit einem 
Feuerſtrich auf der Stirn gezeichnet, ſchon in Des Kinb⸗ 
‚heit mußten ihm zwei Singer abgenommen werben. fr 
befuchte die Kloſterſchulen zu Blaubenern und Beben 
haufen und pas theologifche Stift zu Tübingen, Iegke 
fih aber weniger auf die Theologie ald auf Mathe⸗ 
matif und Philoſophie. Die Schriften Wolf’s war 
ren ihm in die Hände gefallen und er brannte yor 
Begierde, die perfönliche Bekanntſchaft deſſelben zu 
machen. In Tübingen war er in ein Berbhältuig mit 
bee Tochter eines angejehenen Lehrers getreten, ber 
Vater war bereit, ihm dieſelbe zur Battin zu geben, 
aber nur unter der Beringung, die Reife und Welf 
aufzugeben. Bilfinger gab die Braut auf unb 
zeifte nach «Galle, wo er drei Jahre blieb. Zurückgekehrt 
trat er als Ertraorbinars Brofefjor ohne Gehalt in 
Zübingen auf, aber feine Collegien blieben unbeſucht, 
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Jedermann warnte vor dem gefäßrlichen Anhänger 
Wolfe. In dieſer Noth bot ihm Wolf im Nas 
men Peter's des Großen an, ald Profeſſor und 
Mitglien der neuerrichteten Akademie ver Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach Peterbburg zu geben. Bilfinger nahm 
den Ruf an und reifte, obgleich vorher vie Nachricht 
einlief, daß Peter der Große 1725 geflorben fel, 
mit Omelin und Kraft ab. Auf der Reife Hatte 
er das Unglück, Alles, was er befaß, Geld und Bü- 
her, zu verlieren. Aber gerade biefes Unglüd fchlug 
nad feiner eigenen Bemerkung zu feinem Glück aus: 
Er war jegt ganz allein auf fein Genie angewiefen. 
Es gelang ihm in Petersburg ven von ver Parifer 
Academie ausgejegten Preis durch Beantwortung ber 
berühmten Streitfrage über die Schwere der Körper 
zu erhalten. Nun verbreitete fich der Ruf feines Na⸗ 
mens durch ganz Europa. Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig befand ſich eben in Gefellfchaft feines Oberhof- 
previgers Xafinger, eines Freundes Bilfinger's, im 
Bad zu Telinach, als ihm ein Zeitungeblatt in bie 
Bände fiel, daB Bilfinger’s Schrift mit ehren- 
vollſter Lobeserhebung beſprach. Der Herzog befahl 
- fofort feinem Minifter Graf Grävenig, Bilfinger 
init ver nächfterlenigten Profeffur in Tübingen zu bes 
denken. Schon nad zwei Monaten trat eine Vacanz 
ein und Bilfinger erhielt nun die Aufforverung, 
als Profefior der Theologie und Oberauffeher des 
Stifts Tübingen in fein Vaterland zurückzukehren. 
Mit Mühe nur erlangte er feine Entlaffung aus 
Deteröburg mit einer jährlichen SPBenflon von 400 
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Gulden. Der Nachfolger Herzog Eberhard Lud—⸗ 
wig's, Carl Ulerander, hatte fhon von Belgrab 
aus in Gorrefpondenz mit Bilfinger geflanden um 
fchon vor feinem Regierungdantritt eine mehrwöchent⸗ 
fie Kur in Wildbad in feinem Umgange zugebracht, 
auch ihn gleich in ven erſten Tagen feiner Megierung 
zu fidy berufen. Ohngefähr nach einem Jahre, 1738,. 
kam er felbft nach Tübingen, beſprach fich Öfters mit 
ihm und lernte nun zu feinem Erſtaunen immer ges 
nauer in dem Profeſſor der Theologie einen der größe 
ten Beftungsbauverfländigen Fennen, mit dem ſich von 
feinem Rieblingsthema, Türfenkriegen und Feldmar⸗ 
{hal Münnich ſprechen laſſe. Die Klarheit der Ideen 
Bilfinger's erregte in dem Herzog eine höchſt wohl⸗ 
thätige Empfindung, er nahm ihn ſogleich mit auf 
die Beftung Hohentwiel und wurde von feiner eigen« 
thümlichen Art, die nicht im geringften höfiſch war, 
unwiderſtehlich angezogen, er machte ihn auf Der Stelle 
zum Geheimen Rath. Bilfinger ergab fich, nachdem er 
feine Unwiifenheit vorgefhügt, mit ven Worten: „Nun 
fo ergebe ich mich auf Galgen und Rab.’ Wirklich 
fonnte er unter Barl Alexander wenig im Colle⸗ 
gium außrichten, er und der Fürſt vertrugen fich nur 
fünf Monate lang. Unterveffen ging Bilfinger, wie 
er fich ſelbſt ausprüdte, zwei Jahre lang in die Schule 
bei einem Verwandten von weit niebrigerem Range. 
Seine Hauptwirkſamkeit trat erfl während der vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung nad dem Tode Garl 
Alexander's ein. 

Die drei Hauptverdienfte, die Bilfinger wäh 





nd dieſer vormundfchaftlicden Regierung ifih um 
Hartemberg erwarb, waren: der Abtrag der Landes⸗ 
miden, die vortreffliche Kirchenorpnung von 1743 
d die bei ber Herzogin Mutter durchgeſetzte Reife 
e drei jungen Prinzen nah Berlin, um fie am 
fe des großen Friedrich's erziehen zu lafien: 
ide des Jahres 1741 mußte ſich die Herzogin auf 
n Wunſch der Stände dazu bequemen, die brei 
ringen trafen ben großen Friedrich, als er chen 
n der Eroberung Schleflene wiedergefommen war. 
te blieben über zwei Jahre an dem preußifchen Hofe; 
lerdings war das galante Xeben, dad bie Mutter 
ch der oben mitgeteilten Schilderung bier führte, nicht 
nz geeigenfchaftet, den Söhnen als ein gutes Vor⸗ 
ſd zu bienen. 

Die Aufführung Herzog Carl's unter ven Augen 
B großen Königs erfchien jedoch dieſem felbft jo mufter- 
ft und ber Prinz Hatte fo vorzügliche Gaben bliden 
fm, daß Friedrich der Große Fein Bedenken 
ag, ihn für die Regierung fähig zu erklären, ver 
sifer ertheilte ihm darauf bereits in feinem fiebzehn- 
ı Sabre die Volljährigkeit. Bei der Abreife aus 
lin am 16. Februar 1744 übergab ihm Fried⸗ 
ch ein für ihn audgearbeiteted Memoire, worin er 
n die wicdhtigften Herrfcherpflichten and Herz legte 
d fagte damald zu ihm: „Der Kern des Landes 
d die Finanzen! Glauben Sie nicht, daß Würtem- 
rg für Sie da ift, Sie find für Ihr Volk va. Su⸗ 
n Sie fein Herz zu gewinnen, fliehen Sie die 
dmeichles und firafen Sie die Intriguen!” Zu 
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Anfang des Frühlings 1744 war der junge HSerzeg 
wieder In Stuttgart. 

Der Regierungsantritt fchon des allervings ge 
ntevollen aber gleichzeitig ungemein leichtblütigen, 
leichtſinnigen und Iebendluftigen Seren entiprach Zeineß- 
wegs den großen Erwartungen, die Friedrich ven 
ihm gefaßt Hatte. Diefer Megierungsantritt war mer 
nig fürfllih: er begann mit einer langen Reihe von 
Gavalier-, ja Pagen= und Stubentenflreichen, bes Bes 
herrfcher Würtembergs Hatte für nichts Sinn und lebte 
auch für nichts ale für Mädchen, Luftbarfeiten und 
Reifen. Mit feinem Bufenfreunde, dem Grafen 
Frievrih Carl von Pappenheim, ber fein. A 
jutant war und fpäter den Oberjägermeifterpoften er 
hielt, überließ er fich einer Wolfe von Abentheuern, 
weckte auf nächtlichen Strapenumzügen bie Leute durch 
Lärm und zog dann den aus den Benftern Heraus⸗ 
ſchauenden Reifen über die Köpfe, fperrte auch wohl 
einmal auf einem Bulle mitten im Tanzen bie ganze 
GSefelihaft ein, um fi dann an den eintretenven 
Berlegenheiten zu weiden. Doch blieb das Alles noch 
in gewiffen Grenzen, jo lange Männer, wie ber ehr⸗ 
würdige Bilfinger lebten, ver nebft ven andern 
Geheimen Räthen, dem Kammerpräflventen von Har« 
denberg, dem Oberfiburggrafen von Röder, won 
Wallbrunn, Zeh und Georgii an der Gpige 
der Regierung flanden. Einem Mann wie Bilfin⸗ 
ger konnte dazumal weithin Fein anderer fi im 
MWürtemberg zur Seite fielen — ver berühmtefle Mann 
im theologiſchen Fache, der damals gleichzeitig mit 
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Bilfinger Würtemberg zierte, war ber chrwürbige 
und tiefgelehrte Prälat Bengel, Abt zu Herbrech⸗ 
tingen, ber berühmte Apokalyptiker, der Bilfingern zwei 
Jahre nur überlebte: Bilfinger flarb 1750, Bengel 
1752, 

Die Bilfinger find ein altes mwürtembergifches 
Gefchlecht, fie follen eigentlich Dielfinger heißen, weil 
Glieder diefer Familie meiſt ſechs Singer ober doch, 
namentlich die Frauen, einen Anſatz zum ſechſten Fin⸗ 
ger hatten. 

„Außerordentliche Thätigkeit und Arbeitſamkeit,“ 
ſagt Bilfinger's Biograph Friedrich Carl von 
Mofer*), „zeichneten ven großen Mann in Staats⸗ 
geichäften, wie in den Wiflenfchaften aus. Er arbei- 
tete den ganzen langen Tag und nur Abends von 
7—8 befhäftigte er fih In feinem Garten oder nahm 
Befuche von feinen Breunden, Verwandten und Bes 
Zannten an, wo fi dann Minifler, Serretaire, Ge⸗ 
nerale und Magifter alles in vertrauten Gefprächen 
zujfammen befanden. Man wundert fich vieleicht, wie 
ein Mann, der noch überdies kränklich war, fo viel 
habe arbeiten Fünnen, ohne feine Geſundheit gänzlich 
zu verderben. Das Mittel, deſſen er fich beviente, war 
fehr einfach, eben dasjenige, daB der große de Witt 
auch an ſich fo bewährt gefunden: er überließ fi in 
feinen wenigen Erholungsftunden ganz nur ber Freude 
und der Erholung, fo wie er hingegen während feiner 
Arbeitsflunden ganz nur auf feine Arbeiten fih hin⸗ 


) Im Batriot. Archiv Thl. 9. S. 398 ff. 
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feſſelte. Mit dieſer Arbeitſamkeit verband er die guöfte 
NRedlichkeit und den eifrigften Patriotismus. Die vn 
träglichften Stellen, vie ihm mehrmalm vom Auslare 
angeboten wurben, ſchlug er aus. Er war der -wk 
Gonfiftorialpräflpent, aber um zu zeigen, daß er bick 
Stelle bloß um des Nuten des Vaterland, nicht um 
ſeines eignen Vortheild willen vorgeſchlagen und um 
genommen, nahm er bie mit verfelben verbundene Bes 
ſoldung von 600 Gulden nie an. Nie auch mahm m 
Geſchenke und als ihm einſt in feiner Abmwefengelt ein 
Pfarrer vom Lande einige Bifche ſchickte, Die er nit 
mehr zurückſchicken Eonnte, bezahlte er die Fiſche :und 
den Boten, der fle gebracht Hatte.’ 

„Eben fo wenig als Geld fonnte Haß ihn beſtin⸗ 
men. Als der PBrälat flarb, ver feiner Befbrderung 
immer am meiften Wiberfland gethan Hatte, bat ein 
anderer gegen Bilfingern ebenfo nachthellig gefinnter 
Prälat um eine Penflon für feine fehr ame Wittwe; 
der ganze Rath flimmte dagegen, weil jeder den wer 
ftorbenen wie ven lebenden Prälaten haßte, Bilfinger 
allein fprady für die Wittwe und machte enplich, da 
er gar nicht mehr durchdringen zu können glaubte, den 
Vorſchlag, daß man ihr 300 Gulden von der Ihm zu⸗ 
gehörigen Eonfiftorial-Präflventen-Befoldung anweiſen 
möchte. Der Herzog=Aominiftrator, der felbft gegen 
die PBenflon war, frugte: warum denn gerade Er ſich 
der Wittwe fo ſehr annehme? „Well ich, antwortete 
Bilfinger fehr edel, auf der ganzen Erve Feinen größern 
Feind Hatte als dieſen Prälaten.“ Diefe Großmuth 
ift dadurch noch merfwürdiger geworden, va fle bald 


243 


hernach eine ähnliche veranlaßt Hat. Ein Landbeamter 
Hatte über den damaligen Minifier von Garden» 
berg einige Läſterungen ausgeſprochen, man erfuhr 
es :bei Hofe, und gab, ohne es Hardenbergen zu fagen, 
pen ‚Beamten feine Entlaſſung. Bald darauf ward 
‚eine andere Stelle ledig, .Harbenberg ‚bat firh viefelbe 
für den entlafienen Beamten aus, und ald man ihm 
aber dieſe Großmuth Verwunderung bezeugte, antwor⸗ 
dete er: „dieſe Handlungsart habe ich von Bilfingern 
gelernt.” 

„Bilfinger’s öffentliche Tugenden wurden noch 
‚buch manche Priyattugenden erhöht. Er war nicht 
‚nur der treuefle und befländigfte Freund, wie unter 
‚andern feine nie unterbrochne Freundſchaft mit dem 
Praͤlaten Tafinger erweift, fondern beſonders erhielt 
er auch immer eine große Zärtlichfeit gegen feine Ver⸗ 
‚wandten und die Wohlthäter feiner jüngeren Tage. 
:&0 befuchte er z. B. alle Jahre feine Mutter an ihrem 
Geburidtage, entihlug fih da aller Geſchäfte und 
-feierte :diefen Tag mit ner lebhafteflen Freude. Au 
„gegen den Berwandten, der ihm in ber Jugend 1000 
‚Gulden zur Reiſe nach Halle zu Wolf vorgefchofien 
hatte, einem. Beamten vom Lande, äußerte ex fein gau«- 
zes Leben durch fo viele Dankbarkeit, daß er denjelben 
‚immer von Zeit zu Zeit befuchte und Ihn als die erſte 
Quelle feines Glücks betrachtete.“ 

„Bilfinger war erklärter Freund des Syſtems der 
Wolfiſſch⸗Leibnitz iſchen Philoſophie, das er er⸗ 
weiterte, verfeinerte und modlficirte. Selbſt die Philo⸗ 
ſophen, die jeht beinahe alle Anhänger Wolf's ver⸗ 
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geſſen und gegen Wolf felbft mancher Klagen fich nit 
enthalten können, fprechen Bilfinger’8 Namen mit Ad 
tung aus. In Nüdfiht auf Theologie blieb er den 
fombolifchen Büchern getreu, wie e8 fein Freund Ta- 
finger bezeugt, der oft über dieſe Gegenſtände mit 
ihm gefprochen, und wie Died auch, nach der fcharf 
finnigen Bemerkung eines PhHilofophen, gewöhnlich der 
Fall ift bei venjenigen Theologen, die neben der Thee⸗ 
logie noch eine andere Wiffenfchaft zu Ihrem Baupt⸗ 
fluvium machen. Immer ſprach er mit Ehrerbletung 
von Allem, was Religion betraf und tabelte einige ber 
größten Männer feiner Zeit, die ed nicht alfo thaten. 
„Alles, fagte er, iſt an ihnen groß, nur dies iſt Elein, 
daß fie fo wenig glauben.” Er las alle Morgen einen 
Palm, alle Abend ein Capitel aus dem griechifchen 
neuen Teftamente. Er wandte indeß als ein Mann 
von Geift fein philofophifches Syſtem auf die Theo⸗ 
Iogie an und fuchte durch Hülfe defjelben die Theologie 
zu berichtigen, ihre Beweiſe zu fhärfen und die Ein- 
würfe gegen fie abzuwenden. Auch war eben baher 
feine philofophifche und theologifche Moral fehr rein. 
Das ganze Leben, das war fein Wahlſpruch, muß ein 
ununterbrochened Streben nad Beſſerung fein. In 
der Mathematif und Phyſik erhob er fih zum Ruhme 
des Erfinderd, er erfand unter andern Beflungen, bie 
nicht, wie bei allen bisherigen gefchehen mußte, ein- 
genommen waren, ſobald nur ein Theil eingenommen 
war, fondern bei welcher jeder Theil beſonders erobert 
werden mußte, ehe das Gunze verloren war.” 

„Es gehörte zu den Vorzügen Bilfingers, 
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daß er bei fo vielen ernfthaften Geſchäften und bei 
einer wirklich ernſten Denkungsart doch die Neigung 
zur Freude und befonderd zur Freude an Natur und 
an Umgang nicht verlor, Gefühle, ohne die der Ge⸗ 
fhäftemann und Denker nur zu leicht in unthellnch- 
mendes Weſen, vüftre Laune und Gefühllofigkeit ver- 
fallt. Bilfinger hatte die größte Freude an feinem 
Garten, in dem er in feinen Erholungsſtunden beftän- 
dig arbeitete und der große Mann, deſſen Seele ſtets 
mit philofophifchen Ideen oder Stuaatenregierung erfüllt 
war, warb ganz außer Faſſung gebracht, wenn ihm 
die Hühner in feinen Garten liefen. Eben fo viel 
Sreude machte Ihm der Weinberg, den er in ver Ge⸗ 
gend von Ganflabt anlegen ließ und ven er mit den 
feltenften Stöden aus Burgund, Italien, Ungarn, 
Griechenland und Perfien angepflanzt Hatte. Diefen 
Weinberg faufte Herzog Earl 1786 an fih. Vor⸗ 
züglich ergögte fih Bilfinger im Umgang mit feinen 
vertrauteren Freunden auf dem Lande und überließ ſich 
dann eben den Freuden und Spielen, denen ſich meift 
der große Scipio und der weile Läliud, wenn fie 
auf dem Lande beifammen waren, überließen.” 
„Bilfinger war bei allen feinen Tugenden nicht 
ohne Schwächen. Das Feuer und vie Thätigkeit, die 
ihn auszeichnete, verleitete ihn öfters zu fchnellem Zorn 
und zu Handlungen, die ihn, ſobald dieſer abgekühlt 
war, wieder reuten. Auch ward er beichuldigt, daß 
die Liebe zu feinen Verwandten, einer der evelften Züge 
in feinem Charakter, öfters in Parteilichkeit für fie, 
befonders bei Dienflerfegungen, außgeartet fei. Aber 
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auch hierin zeigte fl dennoch fein Verfland und jelne 
Rechtſchaffenheit, indem er immer zugleich auf bie Vor— 
theile des Landes Rückſtcht nahm und für feine: Vi 
wandten nur ſolche Stellen fuchte, denen fie wirklich 
gewachſen waren.“ 

„Bilfinger befand fi ſchon zu Ende ver 
Jahres 1749 nicht wohl und ſuchte ſich, wir er gi 
wöhnlich durch fein ganzes Leben that, ohne weiere 
Arznei, durch englifches Salz und Enthaltung: ver 
Hein und Speifen, felbft zu helfen. Aber die Kraut 
Belt flieg fo merklich und feine Kräfte nahmen fo fuhr 
ab, daß er bald felbft überzeugt mar, daß fein‘ Ende 
herannahe. Er machte fein Teftament und verorbnete, 
daß fein Leihenbegängniß ohne alles Gepränge, bei 
Naht und blos unter Verlefung eines felbflaufgefegten 
Gebet, gefchehen folle. Zu gleicher Zeit legte ex neh 
einmal fein letztes Glaubensbekenntniß feierlih ab und 
bezeugte den Umſtehenden, daß er feinen Religions 
grundſätzen getreu bleibe, ruhig und freudig auf fein 
Leben zurüdfchaue und ebenfo ruhig und freudig einem 
andern entgegeneile. Gr fchlummerte nun faft beſtän⸗ 
dig und ward zulegt ganz fprachlos. Uber auch no 
jeßt blieb er ebenfo ruhig, bob, als fein Freund Ta- 
finger ihm zurief, 0b er im Glauben an das Ber« 
dienſt Chriſti freudig flerbe, die drei Eidesfinger in 
die Höhe, legte fie dann auf die Bruſt und blickte 
laͤchelnd gen Himmel. Nach ſechsundfunfzig Tagen, 
am 13. Februar 1750, erlag feine Natur, er ſchlum⸗ 
nette immer mehr und erwachte endlich nicht wieder.‘ 

Kaum war Bilfinger tobt, fo begann ein ganz 





such Leben für Rem jungen, wie: Spittler fshr ride 
Big es außbrücdt, „wahrhaft galopparkig lebenden“ 
jungen Serzog. Der Kleine Stuttgarter Gof warb 
jegt in: einen ber glaͤnzendſten von ganz Deusfchland 
zumgeichnffen und zu dieſem Glapze ein Aufwand in 
fo. großen Maßſtabe gemacht, daß man flaunt, wie 
das Kleine, gar nicht reiche Land ihn Kat aufbringen 
Zönnen. Dreiundvierzig Jahre lang, von 1750 bis 
4793, bis zum Tode bed ‚Herzogs. dauerte. dieſe Glanz⸗ 
Kerkobe Stutigarts, im Zenith ſtand fle gerade. während 
des ſtebenjhrigen Kriegs, 1760, als Caſauova dar 
hin kam: er, der mit allen Höfen Wohlbekannte, nannte 
dem Stuttgarter Hof „den brillanteſten in ganz 
Europa.“ 

Oes Herzogs Gauptaugenmerk war das Theater, 
Dyper und Ballet. Dazu wurden aus Italien und aus 
Paris die Künſtler und zwar die Künftler erſten 
Hanges bexufen, jo daß denn auch ſehr bald das Thea⸗ 
ter ig Stuttgart dasjenige war, dad, eine Zeit long 
menigftend, alle andern in ganz Deutſchland übertraf. 
Noch im Todesjahre Bilfinger’s warb das berühmte 
Luſthaus Herzog Ludwig's mit feinem, in feiner Art 
einzigen, neunzig Fuß hoben ungebeuern Saale zum 
Opernhauſe umgeichaffen. Die erften Opern, mit bes 
wen daſſelbe 1754 eröffnet wurve, waren „Fetonte‘“ 
und „‚Catone in Utica.‘° Die Vorſtellungen fanden 
gewöhnlih im Carneval flatt, nach einem herzoglichen 
Derret von 1753 war alle Dienflage unn alle Freitage 
Dper, das Theater fing um fünf Uhr an. Nach demſel⸗ 
ben Derret war alle Montage und alle Donnerflage im 
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Dpernhaufe Revoute und wurben dazu neben Dem Abel, 
den Dfficieren und den Honoratioren alle und jew 
Perſonen zugelaffen, die in anfländigen Masken erw 
fhienen. Die Revouteswährten von acht bis zwei Uhr. 

Dirigent der Oper war ver hochberüũhmte italies 
nifhe Gomponift Miaestro Nicola Jomelli, 
früher Eapellmeifter an der Peterslirche zu Mom, ber 
funfzehn Jahre lang, vom Jahre 1754 bis zum Jahre 
1768, wo er Würtemberg wieder verließ, feine Opern 
im Stuttgarter Opernhaufe zur Aufführung gebradt 
bat. Auch die Kapelle zählte berühmte Namen: «6 
fpielten die Bioliniften Narpini aus Livorno umb 
Lolli aus Bergamo, der Hornbläfr Rodolphi, 
die fpanifchen Gebrüder Pla, Meifler auf der. Oboe. 
Als Sänger und Sängerinnen glänzten die Namen 
Aprile und Eraffi, Bonafini und Bonani. 
Später, im Sahre 1775, legte der Herzog eine Ecole 
des demoiselles für den Xheaterbevarf an. Der be 
sühmtefte Künftler, ver neben Jomelli im Gtutts 
garter Opernhaufe Furore machte, war ein Tanzkünſt⸗ 
ler, der franzöflfche „Tanzgott“ Veftris, der auf 
ſechs Monate alljährlich aus Paris gegen ein Gehalt 
von über 123,000 Gulden fam, — und zwar, nach⸗ 
dem der große Friedrich ihn für das Berliner 
Theater mit 4000 Thalern zu engagiren abgefchla= 
gen Hatte. Auch Noverre, ver ein großes Buch 
über den Tanz gefchrieben Hat, verherrlichte das Stutt⸗ 
garter Ballet. 

Seit dem Jahre 1757 ward auch das franzdftiche 
Zuftipiel in Gang gebracht: das erfte, das im Opern- 


249 





Haufe mit einer Pantomime und verfchiedenen Ballets 
zur Aufführung fam, war: „le philosophe marie. “ 
Diefes franzöflfche Luſtſpiel war einen großen Theil 
des Jahres durch wöchentlich zweimal und zumeiſt 
mit:Ballet verbunden. 

Weit fpäter, als Schubart 1787 Hof⸗ und 
Theaterdichter geworden war, Tamen auch beutfche 
Schäufpiele von Leifing, Iffland u. f.w. auf 
die Stuttgarter Hofbühne und 1788 fogar Schil⸗ 
ler’ Räuber. 

Außer der Iheaterherrlichkeit gab es eine fort 
laufende Kette von anderweiten Herrlichkeiten: das 
ganze Jahr durch wechjelten Feſte, Bälle, Conzerte, 
Redouten, Schlittenfahrten, Iluminationen, Feuer⸗ 
werke und vergleichen. Namentlih die Feuerwerke 
waren prächtig und fo koſtbar, daß der Preis eines ſol⸗ 
hen Nachtfpield auf eine halbe Tonne Goldes fich belief: 
es dirigirte dieſe Luftbarkeiten ein Italiener Beronefe, 

Um nun das Geld, das viele Geld zu dieſen 
vielen. theuern Dingen fih zu verfchaffen, mußte der 
 Kammerpsäflvent fchaffen, was er fchaffen konnte. Es 
bekleidete dieſen Poſten ein alter, fchon funfzehnjähriger 
treuer Diener de8 Haufe, Baron Friedrich Au- 
guft von Hardenberg, ver erſte Minifter des 
Herzogs. Hardenberg fuchte Geld, wie er konnte, 
zu Ichaffen, er griff zu denſelben Mitteln, zu denen 
damald fo viele deutſche Minifter griffen, um die 
ſtarken Begehrlichkeiten ihrer Eleinen fürftlicden Herren 
zu befriedigen: er trieb Seelenverkäuferei, er ſchloß im 
Sabre 1753 mit Frankreich einen Vertrag ab, Traft 
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deſſen ihm 6000 Mann Landeskinder zu Golbaten 
verfauft wurden — für 1'/, Millionen. Garben- 
derg war ein zwar ſtolzer und herriſcher, aber fonf 
ein durchaus ehrlicher Mann, ex ſchaffte Gels, aber 
er drang doch, wo ex es nur immer fonnte, bei. allen 
Gelegenheiten auf Orbnung und Wirtbfchafl.e Das 
ging freilich oft ind Kleinlice und gefchah auch oft 
auf eine ungefhidte Weile. So Hatte Hardenb erg 
einmal ein Dugend Dominod zu einer Maskerade zu 
bezahlen geweigert und die Meberbringer ber nom «Here 
zog an die Kammer ausgeflellten Anweiſungen fofort 
an den Ausfteller ſelbſt zurückgewieſen. Das mußte 
freilich einen Herrn, wie Herzog Carl war, aufs 
ſtaͤrkſte in Harniſch bringen, und er befchloß, ven un- 
bequemen Pedanten zu entfernen. Zurückgekehrt von 
einer Reiſe nach Italien, benupte er die erſte günfkige 
Gelegenheit, vie ſich ihm darbot: Hardenberg 
weigerte wieder bei einem Balle fo viel Kerzen an⸗ 
zünden zu laffen, als ver Herzog verlangt hatte. 
Darauf überbäufte ihn diefer vor dem verfammelten 
Geheimen Raths⸗Collegium mit den flärfften perfün- 
lichen Beleivigungen, nur um ihn zu nöthigen, feinen 
Abfchien zu nehmen. Hardenberg nahm ihn 1758, 
ein Jahr vor Ausbruch des flebenjährigen Krieges, 
verließ dad Land und flarb als Minifter in Hannover. . 
Bier Jahre vorher, 1751, war ſchon der Oberburg« 
graf, Geheimer Rath von Röder, entlafien worden. 

Bon jegt an fchien der Herzog gleihjam den 
Damm durchbrochen zu haben, über welchen nun bie 
ganze wilde Sinnlichkeit und die ganze despotiſche 
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Billfir, vie in feinem Weſen Ing, wie eine ver⸗ 
hreerende Sturmfluth hereindrachen. 

Die gutmüthigen: Deutfchen find immer geneigt 
geweien, das, was von Geiten ver Höfe für das 
Sheater gethan wurbe,. der preiswürbigen Liebe ihrer 
Türken für: Wiffenfihaft und Kunſt zuzufchreiben; bet 
dieſem kleinen würtembergiſchen Monarchen wirkte 
ficherlich bei dem, was er für das Theater that, bie 
Liebe zur Sinnlichkeit eben ſo ſtark, als die Liebe zur 
Kanſt. Das. Theater warb ihm eine angenehme 
Depinteve: für. vie Galanterien. Herzog Earl Hatte 
Ay, nahm er im Sommer 1748 — unmittelbar 
vor ferner Heirath — auf einer einmonatlichen Reiſe 
ven Denatberg in Baris befchen Hatte, am 26. Sep⸗ 
tenber 3748 mit Eliſabeth Friederike Sophte 
von. Batreuth verinählt, einer Tochter ver befann- 
ten Memoirenfchreiberein und einer Nichte Fried» 
rich's des Großen, übrigens einer proteftantifchen 
Brinzeffin. Sie war fehr ähnlich ihrer Mutter, ſchön, 
von fern Ton und energifch in ihrer Handlungs 
weife, aber auch ſtolz und kalt gegen das Volk. 
„WMWas will das Geſchmeiß?“ war ihre Frage, als 
ihr die Winzerinnen bei ihrem Ginzug m Stuttgart 
m altäiustgarter Tracht entgegenkamen. Die Hof 
damen durften ihr nur, den Saum ihres Kleives 
Tüffend„ nahen. Die Ehe war von Purzer Dauer: 
1750 ward eine Tochter gebosen, vie aber. dad Jahr 
darauf fen wieder ſtarb. Darauf machten ver Her⸗ 
308 und bie Herzogin im Jahre 1754 die Reiſe nach 
Italien in Begleitung des Miniſters von Garden 
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berg und des Oberſtallmeiſters, nachherigen Ober⸗ 
fämmererd Baron von Urfüll: die Reife bauerte 
vier Monate und ging, nachdem man noch vie letzten 
Luftbarfeiten des Carnevals zu Venedig genoffen, über 
Nom bis Neapel, wo der Veſuv befliegen und Hercu⸗ 
lanum befichtigt wurde, dann über Rom, Blorem, 
Genua, Turin, Mailand und Verona zurüd. Es 
. erfolgte nach der Rückkehr vie Entlafiung Garden» 
berg's und unmittelbar darauf verließ auch die Her 
zogin ihren Gemahl: es war im September 1756, 
um die Zeit des Ausbruchs des flebenjährigen Kriege. 
Darauf wußte der Herzog Alles fehr liſtig fo einzu= 
leiten, daß es fcheinen mußte, als fei feine Gemahlin 
ihm ungetreu geweſen, die Scheidung erfolgte, vie 
Herzogin ging zu ihren Eltern zuräd, nahm fpäter 
ihren Sit zu Neuſtadt an der Aifch und flarb 1780 
in großer Dürftigkeit. 


Sieben Iahre vor ihrem Tode war fie noch in 
der Schweiz bei Tiffot, dem damaligen Orakel aller 
hoben europäifchen Kranken in Laufanne gewe—⸗ 
fen, um ihn wegen ihrer Gefunpheit um Rath zu fra⸗ 
gen; von da hatte fie Voltaire in Ferney bei Genf 
beſucht. Ueber diefen Beſuch berichtet der ſchwediſche 
Touriſt Björnſtahl, der mit ihre in Ferney zu⸗ 
fammentraf, eine artige Anecvote. „Die Prinzeffin aß 
neben Herrn von Voltaire am Zifche, als fie neulich 
bei ihm am 7. Sept. 1773 zu Abend fpeifle. Her 
von Boltaire nannte die Prinzeffin allezeit: „Votre 
Altesse,' allein vie Herzogin fagte endlich zu Ihm: 
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„Tu es mon papa, je suis ta fille, et je veux ötre 
appellee ta file.” Boltaire nahm feinen Bleiftift'aus 
der Taſche, verlangte eine Karte und ſchrieb darauf: 


„Ah le beau titre que voilä 
" Vous me donnez la premiere des places 
Quelle famille j’aurois là 

‘de serai le pöre des Graces!‘“ 


Er gab die Karte der Prinzeffin, die ihn dafür um⸗ 
armte und küßte.“ 


Kurze Zeit nach der Entfernung der regierenven 
Herzogin ſtellte Herzog Earl dem Etuttgarter Hofe 
eine neue Gebieterin vor: Madame Agathe, fo 
benannt nad) dem Muſter ver Madame de Pom- 
padour. Dieſe feine erfle Maltresse en litre war 
eine gewiſſe Auguſta, Zochter eines venetianifchen 
Gondoliers Gardela und Gattin des Tänzer Mi- 
Heil Agatha, dem Herzog Earl fie förmlich in 
Mündyen abgekauft Hatte Madame Agathe trug 
die ausgezeichneten „blauen Schuhe,” ald Symbol ver 
Favoritinnenherrſchaft, wurde aber bald des Herzogs 
müde und erhielt, als vieler fle einmal mit dem 
Grafen Pappenheim, weldher fie Ihm zugebracht 
hatte, zufammen betraf, während einer Reife in Ve⸗ 
nedig ihren Abſchied. Ihre Nachfolgerinnen wurden 
erft eine franzöftiche Gourtifane, Mademoiselle 
Dugazon, welche fpäter Madame Vestris warb, 
dann noch zwei italienische Theaterpringefiinnen, Ma- 
demoiselle Toscani. und Bonafini und eine 
englifche Theaterprinzeſſin Nency. Ale diefe Damen 
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find au8 den Memoiren Eafanova?s bekannt: die 
Toscani brachte diefer 1760 felbft mit ihrer Mutter 
nad) Stuttgart, fie reifte eigens dahin, um herr⸗ 
fhende Maitreſſe des Herzogd zu werden, und das 
gelang ihr auch, freilidy wieder nicht auf lange Zeit. 


Außer biefen Maltresses en titre verſchrieb ſich 
der Herzog noch andre italienifhe und franzöflfee 
Eourtifanen, Tänzerinnen und Sängerinnen in Maffe. 
Er Iegte eine Art Serail an, in das die Schoͤnheiten 
de8 Landes zu Hunderten requirirt und oft mit um 
geheuren Summen bezahlt wurden. Bür Fräulen 
Sofephine von Wimpfen, die Schwefter feines 
Generalapfutanten, wurden 1763 22,000 Gulven jähr- 
Tiches Gehalt gezahlt: fie Heirathete zum Scheine wie 
der, wie die Grävenig, einen willigen Kammerherrn 
von Königdegg Ganz fo wie Don Juan 
führte Herzog Carl die Tochter feined Geheimen 
Mathe Baron von Volgſtädt von einem Balle 
mit zu ſich hinweg, der Vater ging 1769 ab, um 
nur der Schande feiner Zamilie nicht mehr zufehen 
zu müffen. 


Mit diefen Foftipieligen Launen ver Luft ‚gingen 
die noch weit Eoflfpieligeren Saunen des Ehrgeizes 
Hand in Hand. Der Herzog wollte nicht nur ein 
Louis XIV. im Kleinen fein, fondern auch ein klei⸗ 
ner Friedrich I. Die Solvatenmarotte warb fo 
hartnadig verfolgt, daß die würtembergiſche Armee 
„dem Lüſtre feined Hauſes gemäß‘ zulegt bis auf 
417,000 Dann wuchs — auf eine Bevölkerung von 
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600,000 Einwohnern: die fünfundpreißigfte :Seele in 
BWürtemberg mußte den Solvatenro anziehen. Ganz 
befonders noch Toftbar fiel dieſes unverbältnigmäßig 
ſtarke und reich uniformirte wärtembergifche Armee 
corpo Durch die übermäßig ‚große Menge von Offls 
zieren. 

Der wmilitairifche Rigorismus berrfchte in allen 
Stüden. Bor jeder Schildwache, befahl Herzog 
Karl, wie dereinſt der Landvoigt Geßler befohlen 
Hatte, folle gleich, wie vor Ihm ſelbſt, der Hut abge 
z0gen werden: noch 1783 erhielt ein Kammerrath, 
welcher diefe Reverenz zu thun unterließ, von einem 
Leutenant von Böhnen in der MWachtflube dafür 
fünfundzwanzig Stodprügel als Gorrectiv applizirt. 

Im Sabre 1757, beim Ausbruche des fieben⸗ 
jährigen Kriegs, zog Herzog Earl in ver Cigenfchaft 
als Generalfeldmarſchall des ſchwäbiſchen Kreiſes im 
Dienſte Oeſtreichs und im Solde Frankreichs gegen 
feinen ehemaligen Mentor, Frie drich den Großen, 
und gegen eine Macht, die des Glaubens feined Lane 
des war, zu Felde. Die würtembergifchen Truppen 
‚machten einen Auffland und vermweigerten es, fi) von 
den franzdfifchen Commiffarten gegen die Preußen 
führen zu laffen: viele flüchteten nad) Sranfen zu dem 
‚preußifchen Parteigänger Maier, den Heft trieb man 
in den Rrieg. Die Feldzüge nahmen aber in Böh⸗ 
‚men 17567 und noch mehr im Neiche -1759 eine Fläg- 
Jliche Wendung. Die Würtemberger waren und blieben 
gut ‚preußifch geftnnt, ihnen war ver große König ver 
Selb, welcher für die proteftantifche Religion kämpfte. 
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Bei Liſſa fagte Friedrich feld, als er vie linke 
Flanque der Oeſtreicher plößlich attaquirte: „Gier 
ſtehen die Würtemberger, die werben und bald Plag ma 
hen!‘ Um nun feine vielen Offiziere zu deſto größrer- 
Tapferkeit gegen die Preußen zu entflammen, fliftete 
der Herzog am 11. Februar 1759 den St. Garle 
orden für das Militairverdienf. Während der Cam⸗ 
pagne gab er in Fulda einen glänzenden Ba: vabeil 
überfiel ihn der Erbpring von Braunfhweig 
Voller Schreien floh Herzog Earl über den Main 
und ohne Aufhalten bis nach Stuttgart zuräd; pie 
Soldaten, um ſchneller Taufen zu Finnen, z0gen vie 
Pappen, womit ihre Kamaſchen vorn und Hinten ge 
fleift waren, Heraus. Uber in die Stuttgarter Zei⸗ 
tung ließ der Herzog Eiegesbulletind einrücken. 
Noch fchlimmer, als diefe Launen des fürſtlichen 
Ehrgeizes und der fürftlicden Luft waren bei Herzog 
Earl die Launen ver Gewaltthätigkeit und der Wille 
für. Gr behandelte Alles in feinem Lande geradezu 
wie feine geborenen SEflaven, von den Bauern an, bie 
ifm, wenn gerade Fein Schnee lag, venfelben zur 
Schlittenfahrt nad) Stuttgart hereinfahren mußten, 
bi8 hinauf zu feinen Geheimen Räthen und Miniftern. 
Daß die Bauern ver Schuh drückte, bewahrheitet das 
Sacum, daß 1757 ihrer 6000 wieder nady Amerika 
auswanderten; von den Proceduren gegen Leute aus 
den höheren Ständen find die drei Erempel Rieger, 
Mofer und Schubart als flagrante und erfpiegelnde 
herauszuheben. Es eriflirt ein Buch von einem Frans 
zofen Maubert, einem entlaufenen Kapuziner, „pure 
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verite‘ betitelt, welches ein wahres Schaubergemälbe 
der füͤrſtlichen Willkür im damaligen Würtemberg 
aufrollt. Sogar ben mit Sofdruck und Unterthanen⸗ 
Saft jeglicher Art und Maaßes wohlbefannten Aben- 
iheurer Caſanova empdrte troß allen Glanzes bie 
troftlofe Verfunkenheit in den entwürbigennen Despo⸗ 
tismus, felbft in ihm, dem eben den Bleivächern Ve⸗ 
nedigs Entronnenen, rief fie den republicanifchen No⸗ 
viliſtolz hervor. 

BHilipp Friedrich Rieger, das erfle Erem- 
pel, an dem Carl's Herricherwillfür fich verfuchte, 
. war der Sohn des Previgerd Rieger, der 1743 zu 
Stuttgart als Spezialfuperintenvent flarb, eines ber 
Lieblingögetllichen des Landes, deſſen Predigten jet 
noch fleißig‘ gelefen werben, fie find ein freilich ſchwaͤche⸗ 
rer Abglanz des lieblichen Geiſtes in den Predigten 
Arndt. Rieger, der Sohn, zu Stuttgart geboren, 
war als Auditeur in preußiſchen Dienften geweſen und 
trat im Iahre 1756 gerade beim Ausbruch des fieben⸗ 
jährigen Kriegs als Geheimer Kriegsrath und Obrift 
in würtembergifche Dienſte. Er war der Schwieger- 
fohn des Brälaten Fifcher, eine Freundes des be⸗ 
zühmten Moſer und ein Welt- und Kraftmann von 
herculiſcher Stärke und fich immer gleich bleibender 
Jovialität, dabei hart und unbeugfam, ein Mann, 
‚ganz fo wie wer Herzog, der einen ähnlichen Charakter 
hatte, ihn Leiden mochte, er flieg auch ſehr bald und 
ſehr Hoc in feiner Gunſt, er war, ver Sache nach, 
Kriegeminifter,, des Herzogs Factotum und Vertraute⸗ 
Res in dieſen Angelegenheiten. Dur fein Werben 
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brachte er dem Herrn die Urmee auf ben zahlreichen 
Sup, wie er es wünfchte, zufammen und Hielt fe 
mit den Commandomitteln des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, dem Fluche und dem Stode, in dem firengfim 
Gehorfam. Die ganze Zeit des flebenjährigen Kriegs 
durch erhielt fi Obrift Rieger in ver unveränber- 
ten Gunft feines Herrn, erſt im legten Jahre biefes 
Kriegs gelang es einem neuen Günflling, dem Bram 
zofen Montmartin, ver Premierminifter warb, ihn 
auszuſchaffen. Um Rieger zu verdrängen, wurde bie 
Sache fo eingeleitet, daß Briefe an die beiden Bräber 
des Herzogs kamen, die den Nachweis lieferten, daß 
Nieger die Preußen verrätheriich habe ins Land rw 
fen und es ihnen überliefern wollen. Herzog Garl 
mißhandelte feinen Liebling perfönlich mit dem Gtode 
auf der Parade und ließ ihn ohne alles weitere Der 
hör auf den Hohenasperg in einen unterirvifchen Käflg 
fperren, wo er fünf Jahre figen mußte In viefen 
fünf Jahren kam ver frühere Welt- und Kraftmann 
- and Religiondfpötter zur Einfehr in fich felbft und zu 
jener Umkehr, vie ihm den Namen eined Pietiften zu 
Wege brachte. Ad Montmartin entlafien worden 
war, baten die Stände Rieger'n frei: Herzog Carl 
bat ihn zum Souper und fagte, feine völlige Unſchuld 
anerfennend, zu ihm: „Bleib Er mein Freund, wie 
Er es immer war!" Er ernannte ihn fpäter zum 
®eneral und zum Commandanten von Hohenasperg. 

Ein zweites Opfer der despotiſchen Willkür des 
Verzogs war ver Publizift Mofer, einer ver berühmte- 
ſten Deutſchlands. Johann Jacob Mofer wer 
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boren 1701 zu Stuttgart und ein jo frühreifer Kopf, 
daß er fhon mit neunzgehn Jahren außerorbentlicher 
Profeffor der Rechte in Tübingen war. Aber die Zus 
Hörer blieben aus. Er beſchloß nun in Wien fein 
Glück zu verfuchen und reifte zuvor ind Bad Teinach, 
wo damals der Hof war, um fi den Titel Regie⸗ 
rungsrath zu erbitten. Der Miniſter Baron Schütz 
gab ihm wenig Hoffnung dazu, „da er zu jung fe 
und noch nicht einmal einen Bart habe.’ Der zwan⸗ 
zigjährige Mofer antwortete fchnel: „Excellenz 
wüßten, daß, wenn ed auf den Bart anfäme, ber 
Bo der größte Philofoph ware.” Schütz ließ fi 
Darauf in ein mehrflündiged Geſpräch mit Mofer ein 
und erflaunte über die gründlichen Kenntniffe des un 
bärtigen jungen Manned. Um elf Uhr wurde Mofer's 
Bittfchrift beim Herzog Eberhard Ludwig einge- 
reicht und um zwei Uhr ertheilte ihm dieſer ven ge= 
fuchten Titel. Mofer ging hierauf nad) Wien, wo 
er mehrere Jahre Hlieb und an dem Reichsvicekanzler 
Grafen Schbonborn einen großgnäbigen Gönner 
fand. Im Jahre 1726 ward er ald wirklicher Re⸗ 
gierungsrath in fein Vaterland zurüdberufen. 1736 
warb er preußifcher Geheimer Rath und Dirertor an 
der Univerfität zu Frankfurt an der Oder. Er behielt 
diefen Poften aber nur drei Iahre und privatifirte dar⸗ 
auf längere Zeit zu Ebersdorf im Fürftentbum Neuß. 
Im Jahre 1747 ward er zum heifen=homburgifchen 
Geheimen Rath ernannt, behielt diefe Stelle aber wie- 
der nur zwei Jahre und privatifirte dann wieder in 
Hanau. Bon bier warb er im Jahre 1751 als Land⸗ 
17 * 
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ſchafts⸗Conſulent nach Stuttgart zurückberufen, da 
König von Dänemark errtheilte ihm den Til 
Etats rath. 

Mofer war unſtreitig nach Bilfinger's W 
gang der tüchtigſte Kopf und Charakter im gan 
Lande. Nach dem Sturze Hardenberg's, bed Kam 
merpräfldenten 1755 war er des Herzogs Privatereki 
geworben. Der Herzog bewies ihm eine fo große Bw 
neigung, daß er viele Briefe eigenhänbig an ihn ſchrich 
unter andern einmal unterm 15. Juli 1756, auch d- 
genhändig:. „Wollte Gott, e8 vächte ein Jeder fo pr 
triotifch, wie der Herr Gonfulent und ig, eB ging 
gewiß Heren und Land wohl!" Die Freundſchaft zwi 
ſchen dem fehr ungleihen Herm und Diener dauer 
aber nur wenige Jahre, fchon im Jahre 1759 erfolgt 
Mofers Sturz, dem es fein Herr fehr übel geh 
ließ. Die flete große Geldnoth Herzog Carl's über⸗ 
mochte ihn, an die Landſchafts⸗Einnehmer daB An- 
finnen zu ftelen, ihm ihre Kaffe auszuliefern. Sie 
weigerten fich deſſen. Auf dieſe Weigerung brauchte 
der Herzog Gewalt: am 31. Januar 1759 wurde das 
Landhaus mit 5— 6000 Mann Truppen umſtellt und 
die Kaffe mit 30,000 Gulven in befler Borm hoch⸗ 
fürftlicher Willkür geraubt. Mofer fehte Dagegen 
eine unterthänige Proteflation auf. Darauf Tieß ihn 
der Herzog durch einen Geheimen» Cabinet = Serretair 
am 12. Juli 1759 nach Ludwigsburg berufen: ter 
patriotifche Landesherr vergriff fih an dem patrioti⸗ 
fhen Unterthan in eigner hochfürſtlicher Perſon im 
Audienzſaale und Tündigte ihm Beflungsasreft an. Wie 
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Rieger warb auch Moſer ohne alles weitere Ver⸗ 
Hör auf die Dee Hohentwiel gebracht, wie Rieger 
mußte er fünf ganzer Jahre lang figen 175691764. 
Es ward ihm nur eine Bibel, ein Predigt- und ein 
Geſangbuch gelafien; dem Manne, der gewohnt gewe⸗ 
fen war, fein ganzes Leben lang zu fchreiben — man 
Bat nur allein 50 Quartanten von ihm über des hei⸗ 
ligen Römifchen Reichs Staatsrecht — wurden mit 
recht ausgefuchter Grauſamkeit alle Schreibmaterialien 
verweigert. Moſer dichtete zu Hohentwiel über tau⸗ 
fenn geiſtliche Lieder, überließ fich feinen Mebitationen' 
und erquidte fih am SKirchengefange, welcher vom 
Dorfe heraufſchallte. „Unverzagt und ohne Srauen” 
war fein Wahlfpruh. In Wien, beim allerhöchften 
NeichBoberhaupte, war Feine Hülfe für Mofer zu er⸗ 
wirfen.. Weil der Herzog fich im ganzen fiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriege rückfichtslos dem Interefje Oeſtreichs hin⸗ 
gab, ſchrieb ver Reichsvicekanzler Collo redo an das 
Reichskammergericht zu Wetzlar die Weifung: „wenn 
etwa Klagen über ungerechte Verhaftung des würtem⸗ 
bergiſchen Landſchaftsconſulenten Moſer eingingen, 
ſollten dieſelben unterdrückt werden.“ Erſt nach her⸗ 
geſtelltem Frieden am 25. Septbr. 1764 ſetzte es 
Friedrich's des Großen kräftiges Wort beim 
Reichshofrathe durch, daß der ſchaͤndlichen Haft ein 
Ziel geſezt wurde. Als Moſer frei war, bezeigte ſich 
ihm Gerzog Carl eben ſo freundlich, wie er ſich 
Riegern fpäter bezeigte. Moſer's eigner Sohn bezeugt, 
„daß in den nachfolgenden zwanzig Jahren der Herzog 
vie ehemalige Härte durch hundertfache Beweiſe von 
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Neue, Güte, Vertrauen, Achtung und ihm und ſei⸗ 
nen im Würtembergifchen angejefienen Kindern m 
Kinvesfindern bewiefenen Wohlthaten vergütet habe.“ 
Es gratulirten Mofer zu feiner Befreiung das game 
Land, der König von Dänemark und fogar bie 
Sranffurter Juden. Mofer mußte aber jebt in ben 
Privatfland zurüdtreten, der Mann, welchen Spitt- 
ler den größten Publiziften feines Zeitalters nennt 
und der noch in der vollften Lebenskraft war: neh 
weit fpäter, noch in feinem vierundfiebzigſten Jahre 
war Mofer fo rüftig, daß er ein Tiſchchen mit vol 
Ion ®läfern mit feinen Zähnen aus einem Zimmer in’ 
andere tragen Eonnte. Er felbft fagt von ſich in fels 
ner Autobiographie: „Ich würde wohl in Ehren ge 
halten worben fein, wenn ich Landſyndicus in einem 
andern Lande geworden wäre, wo bie Ausfchüffe mit 
Leuten befegt find, vie die große Welt kennen und wo 
fh die Stände Mühe geben, die Landesnahrung zu 
beſſern.“ Die würtembergifchen Stände Hatten ihn 
ſelbſt fallen laſſen. Der gemeinfchaftlidde Bericht ver 
Gefandten der Höfe Preußen, Hannover und Dänes 
mark vom 4. April 1770 ſprach fi dahin aus: 
„Mofer ift ein Mann, ver in Eein Eollegium taugt 
und am wenigften in viefe Landfchaft.” Mofer bes 
ſchloß fein thätiges und erfahrungsreiches Leben 1785, 
vierundachtzig Jahre alt, durch einen Schlagfluß, ohne 
jemals frank gewefen zu fen. Er binterließ nicht 
weniger ald 404 zum Theil vielbändige Schriften und 
unter mehreren andern Kindern einen ebenfalls als 
Schrififteller bekannten Sohn, Friedrich Earl von 
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Mofer, den Herausgeber des „patriotifchen Archivs, 
ven Autor der „politifchen Wahrheiten,” des „Herrn 
und Dieners“ u. ſ. w., der ald Minifter in Darmſtadt 
einen eben jo praftifihen und ieniger ehrenvollen 
Stun erlebte, als fein Vater. 

Das dritte und das traurigfte Opfer der deſpoti⸗ 
ſchen Gabinetsjufliz des Herzogs war der Dichter 
Schubart. Daniel Schubart, geboren in der 
Meinen ſchwäbiſchen Reichaſtadt Aalen, war eines ver 
poetifchen Kraftgenied des Jahrhunderts, das fich, nach⸗ 
dem von Norddeutſchland her Friedrich der Große 
der Aufflärung Luft gemacht hatte und von Klops 
fo wieder die alten Ideen für deutſche Freiheit und 
Baterland und für ein fentimental und ideal poetifches 
Chriſtenthum in feinen Oden und der Mefflade ange⸗ 
regt worden waren, mit aller Macht einer Poeſie in 
die Arme warf, wie fie eine recht derbe ſüddeutſche 
Sinnligfeit und eine zum Selbſtgefühl erwachte, für 
Menſchenwürde und Menfchenrecht inmitten der At⸗ 
mofphäre reiner Willkür enthufiaftifch glühende füh- 
dentfche Seele hervorbringt. Schubart war es, ber 
fich zum poetifchen Borkämpfer der neuen Ipeen im 
Schwabenland aufwarf und bald eined unermeßlichen 
Beifalls fich erfreute. Er war als Organift in Lud⸗ 
wigsburg angeftellt gewefen, hatte hier im Schwarm 
der Birtwofen und Hofleute alle hofübliche Debauchen 
mitgemacht und war envlich, weil er einen angejehenen 
Hofherrn und die Geiftlichen beleidigt Hatte, abgejegt 
und forigewiefen worden. Er hatte darauf ein aben⸗ 
theuerlich = ſchmarotzeriſch⸗herumſchweifendes Leben ge= 
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führt und fich envlih in Augsburg niedergelafien, we 
er die „deutſche Chronik“ herausgab. Der Haß ber 
katholiſchen Geiſtlichkeit trieb ven Zeitungdfchreiber, her 
Abends beim Bierkrug als Volksredner Uber Mean 
fchenrechte auftrat und die Meſſiade vorlad, auch von 
bier weg und er ging nun nad Ulm, we er mit 
immer wachfendem Beifall feine Chronik fortſetzte; er 
genoß hier ven Umgang Miller's, des Dichters det 
Siegwart, der 1776 erihien. Durch diefen Umgang 
ſchien es mit dem finnlichen und excentriſchen Lehen 
Schubart's, der verheirathet war und Familie Hatte, 
almälig beſſer fich zu geftalten, er ſchien ſich nad: 
und nach zur Orbnung mehr zu gewöhnen. Gerade 
in diefer Zeit, im Januar 1777, warb er durch ben 
Herzog, der alle gute Lehren des großen preußifchen 
Könige in den Wind flug, geraubt und auf ven 
Hohenafperg gefangen geſetzt. Das merkwürdige Des 
cument, den „berzoglichen Erlaß an den Klofter-Dber- 
amtmann Scholl in Blaubeuren,‘ weldyer den Aufe 
trag erhielt, Schubart von Ulm auf würtembergifcheb 
Gebiet „zu locken“ und Hier „gefänglich niederzuwer⸗ 
fen, hat neuerli Dr. David Strauß in feinem: 
Leben des Dichters der Bürftengruft mitgetheilt. Er 
lautet alfo: | 
„Dem Glofteramtmann Scholl zu Blaubeuern 
wird nicht unbemußt fein, wie vor einigen Jahren ber 
in Ludwigsburg angeftelt gemwefene Stabtorganift 
Schubart theils um feiner fchlechten und ärgerlichen: 
Aufführung willen, theild um feiner fehr böfen unb 
ogar gottesläfterlihen Schreibart, auf unterthänigfim. 
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Antrag des Herzoglichen Geheimen Raths und Con- 
gistorii ſeines Amts entſetzt und von dort weggejagt 
worden. Dieſer fi nunmehr zu Ulm aufhaltende 
Maun fährt bekanntermaßen in feinem Geleife fort 
und hat es bereitö in ber Unverfchämtheit fo weit ge⸗ 
bracht, daß faft Fein gefräntes Haupt und 
fein Fürſt auf dem Erdboden if, fo nicht 
son ihm in feinen herausgegebenen Schrif- 
ten auf bad freventlihfte angetaflet wor⸗ 
den, welches Se. Herzogl. Durchlaucht ſchon feit ge⸗ 
raumer Zeit auf den Entſchluß gebracht, deſſen hab⸗ 
haft zu werden, um durch ſichere Verwahrung ſeiner 
Perſon die menſchliche Geſellſchaft von dieſem 
unwürdigen und anſteckenden Gliede zu reinigen. Sich 
dieferwegen an den Magifttat zu Ulm zu wenden, 
Halten Hochdieſelben für zu weitläuftig und bürfte 
vielleicht den vorgejeßten Zwei gänzlich verfehlen 
machen; wohingegen ſolcher am beflen dadurch zu 
esreilhen wäre, wenn Schubart unter einem ſcheinba⸗ 
ven oder feinen Sitten und Leidenſchaften paſſenden 
Borwande auf unfreitig herzogl. Würtembergifchen 
Grund und Boden gelockt und vafelbft fofort gefäng⸗ 
lich niebergeworfen werden könnte. Se. Herzogl. 
Durchl. fenden zu dieſem Ende den Obriftwachtmeifter 
und Flũgel⸗Adjutanten von Barenbühler eigends 
nach Blaubeuren ab, um fi mit dem Cammerherrn 
und Oberforfimeifter Grafen von Sponed, em 
Staa» Oberamtmann Georgti und dem Glofler-Ober-' 

amtnann Scholl in ver Sache über die ſchicklichſten 
- Mittel mündlich zu beratbfchlagen, und ſolche ſodann, 
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nach dem einmal feflgefegten Plan, wo möglich Hoͤchſt⸗ 
dero gnädigſtem Willen gemäß, auszuführen, inden 
‚ver Major von Barenbühler wegen des Weitern bereits 
die nöthigen Verhaltungäbefehle Hat. Gleichwie aber 
die gute Ausführung dieſes gnäpigften Auftrags haupt⸗ 
fählih auf der ſtrengſten Geheimhaltung ei 
Ganzen berubet; aljo wollen auch Se. Herzogl. Durchl. 
Sih zu ihm Oberamtmann Scholl in Bnaben ver 
fehen, verfelbe werde Hierinnen, fo lieb ihm Höchftpers 
herzogl. Huld und Protection nur immer fein Tann, 
dad unverbrüchlichſte Stillſchweigen gegen jedermann 
beobachten, und überhaupt nach feinen theuren Pflich⸗ 
ten Hug und behutfam zu Werke zu geben ſich nad 
Kräften beftreben. 

Decreium Stuttgart, den 18. Ienner 1777. 

Carl G. z. W. u. T.“ 

Dieſer herzogliche Befehl der „Lockung und ge» 
faͤnglichen Niederwerfung“ auf „unſtreitig würtembergi⸗ 
ſchen Grund und Boden“ ward bereits fünf Tage 
nach dem Datum deſſelben von dem dienſtbefliſſenen 
Oberamtmann Scholl treueifrigſt zur Ausführung 
gebracht und Schubart auf den Asperg gebracht. 
Sein erſter Aufenthalt hier war eine dumpfe Zelle 
eines alten Thurms mit einem hohen vergitterten Fen⸗ 
ſter, durch die er nur ein Stud Himmel ſah. An 
den feuchten Wänden dieſes triften Kerkers fieht man 
noch die Worte, die der arme Poet anfchrieb: „Ach, 
fhon 124 Tage Hier!" und darunter: „Ach, wieber 
50" So ſaß Schukart ein Jahr, ver. Schlafrod 
verfaulte ibm am Leibe, er Eonnte nicht mehr geben, 
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niemand hatte mit ihm fprechen dürfen. Darauf Fam 
er in ein beſſeres, trocknes und luftiges Zimmer, er⸗ 
hielt geiftliche Bücher, aber weder Umgang noch 
Shreibmaterialien, noch ein Clavier. Nach zwei Jah⸗ 
ren ward ihm verflattet, dem Öffentlichen Feſtungs⸗ 
gottesdienſte beizumohnen, bald darauf die Orgel zu 
fptelen und nad zwei und einem halben Jahren mit 
dem Gommandanten, General Rieger, auf dem Walle 
zu fpazieren. Diefer, der auf dem Hohenaſperg fich 
felbft convertirt Hatte, übernahm feine Bekehrung auf 
feine Weife. Er erlaubte ihm zumellen Menſchen zu 
ſprechen und Glavier zu jpielen, unter feiner Aufficht. 
Bon den Seinigen blieb er abgeiperrt, er durfte feiner 
Frau nicht einmal fehreiben. Der Herzog glaubte: 
Alled gethan zu haben, indem er ber Bamilie eine 
Benfion gab, ven Sohn Ludwig in die Carlöfchule 
fette und die Tochter Julie zur Sängerin ausbilden 
ließ. Er fagte zu Schubart's Frau: „Gehe Sie Hin, 
und ſei Sie ruhig, für Sie und die Ihrigen iſt ja 
geſorgt!“ Erſt nach drei Jahren erhielt Schubart 
Erlaubniß, an feine Familie zu fchreiben, nad vier 
Jahren Feſtungsfreiheit: er erhielt jet viele Beſuche. 
Rieger brauchte ihn Singfpiele und Luſtſpiele zu ma⸗ 
chen, ven Garniſonſoldaten einzufludiren, Prologe zu 
verfertigen und Ihn darin mit gebührennem Lobe her= 
auszuftreihen. Noh am 15. Jan. 1785 fchrieb 
Schubart an feine Stau: „In der Audienz wirft du 
wenig nuögerichtet haben, denn ver Herzog If ein 
Satan gegen mid. Zween Mördern erlaubte er ihre 
Weiber zu fprechen, wenn fie wollten — und mir 
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verfagt er den Troſt, das Weib feines Serzens, die 
Kinder feines Bluts zu küſſen.“ Mürbe geworben 
war der Iebendluftige Port, er dankte dem Herzoge, 
daß er ihm zu Gefangenſchaft gebracht, bie dazu ge⸗ 
dient habe, feine Seele zu erretten, aber unterweilen 
brach noch die unumflorte Neflerion über bie unwuͤr⸗ 
dige Behandlungsweiſe dur. Unterm 5. Oct. 1788 
fhrieb er an feinen Bruder: „Man bat mid nie 
verbört, mir auch nie gefagt, was ich gethan Haben 
folte, nur fhüste man immer meine Befferung am 
Leib und Seele vor. Wie abfcheulich! einen einfchlie 
fen, auf faules Stroh werfen, ihm mit einer Kette 
drogen, und für Hungerfterben zu eflen geben — da⸗ 


mit er gefund werde —! Ginen jo lange quälen, 
daß er an Gottes Erbarmung zweifeln möchte, — da⸗ 
mit er fromm werde! — Rein, fo etwas hat noch 


feinem Prinzen geträumt, von dem bochfeligen Nero 
an bis auf den jüngften Erdtyrannen!“ 

Am 4. Juli 1785 fah Schubart zum erftenmale 
feine Samilie wieder — nah acht und einem halben 
Jahre: fo viel Zeit hatte Der Schwabenherzog, der er⸗ 
Iauchte geiftliche Doctor für nöthig erachtet, um einen 
Menſchen zu curiren, der weber fein geborner Unter» 
than, noch fein Diener mehr war. Schubart Fam 
aber auch jetzt noch nicht frei: feine Befangenfchaft 
dauerte über zehn Jahre und feine Erlöfung Fam aus 
Preußen. 

Noch vor dem Tode Friedrich's des Großen 
hatte Schubart feinen „Hymnus,, auf venfelben ins 
Publicum geſchickt, nach dem Tode des großen Königs 
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folgte „der Obelisk.“ Beide Gedichte machten, na= 
mentlih in Preußen, ein außerorbentliches Aufſehn. 
Ramler und vie Karfchin traten für Schubart auf 
und der Minifler Graf Herzberg wandte fi in 
des neuen Königs Namen an Herzog Earl. Unterm 
9. Januar 1787 fchrieb der Gefangene an ven Buch⸗ 
händler Himburg in Berlin: 

„Den 22. dieſes Monatd endige ich mein zehntes 
Jammerjahr und trete mit Schaubern ins elfte. Bei 
dem letzteren Jubiläum in Heivnelberg war auch ver 
Herzog zugegen; da hielt Die ganze Akademie in ven 
Tenmeichelhafteften Ausdrücken für mich um meine Frei⸗ 
heit an. Nichts von den Fußfaͤllen meiner eißgrauen 
Mutter, der Vorbitte des Magiftrats in Aalen, mei⸗ 
ner Geburtsſtadt, den Dornengängen meiner Gattin in 
die Audienz, ven Berwendungen eines Goethe, La- 
vater, Campe, Deinat, Kayner und einer Menge 
von Gelehrten zu gedenken; nichts zu fagen von dem 
Fürfprechen des Markgrafen von Baden, Prin- 
zen Georg von Darmfladt, der Prinzen von 
Gotha, Coburg und andern fürfllichen, gräflichen 
und andern wichtigen Perfonen — genug, Herzog 
Cart ſteht da, wie ein Meer⸗Fels und Fäßt die Won 
gen fo mächtiger Bemühungen um meine Freiheit an 
feinen Lenden verfprigen. Und warum das? Er 
fürchtet, ich werde gegen ihn fchreiben und bei Gott 
fei e8 Ihnen gefchworen: Ich werde e8 nie thun!!“ 

Die allenvlihe Befreiung erfolgte am 11. Mai 
1787. Schubart meldet fie an Poſſelt in Carls⸗ 
ruhe mit folgenden Worten: 
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„Ich bin frei! — O, herrlicher Mann voll Hoch⸗ 
und Ziefgefühl, — mit welch trunfnem Entzüden er- 
theil' ich Ihnen diefe Nachricht! — Heute kam ber 
Herzog, meift meinetwegen, bieher, und ließ mir durch 
feiner Gemahlin*, Mund die große Botſchaft ber 
Freiheit ertheilen. Nächſt Gott dank' ich dies koſtbare 
Geſchenk Friedrich Wilhelm, dem Herzigen. O, 
lieber Poſſelt, ſchreien möchte ich vor Freude, mid 
wälzen unter freiem Himmel im Srühlingsgrafe, ober 
flettern mit der Gemſe auf den höchſten Zadenfels, bie 
'gefalteten Hände in die Wolke fireden und dem großen 
Geber der Freiheit Iaut weinend banken. Ich Bin 
nun mit einem anſehnlichen Gehalt Director 
des Theaters und der Mufil in Stuttgart, 
für den Reſt meines Lebens ganz nah Hang und 
Wunfh verforgt. Sagen Sie all’ die, edler Mann, 
dem Publiftum in Ihrer Mannfprache, denn ich bin 
ftolz genug, meine Breiheit von einem Poffelt an- 
gekündigt zu ſehn.“ 

Der Stolz Schubart's war ein fpeeififch ächt 
deutfcher. Er entwickelte ihn näher in einem Briefe 
vom 31. Mai: 

„Letzteren Sreitag war ich Tange bei dem Herzoge 
in der Audienz. Ih muß geflehen, er war außer 
ordentlich gnädig und verfprah mir das Leben von 
nun an leiht und angenehm zu machen. Er beftellte 
einige lateiniſche und veutfche Inferiptionen, die ich 
als Hofpoet — verfteht ſich — fogleich ver⸗ 


*) Es war Franzisca von Hohenheim, 
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fertigte. Ich Habe nun Feine Inftanz als dieſen mei⸗ 
nen gnädigen Herrn, gegen den nun aller Groll wie 
Nachtgewölk verſchwunden iſt.“ | 

Schubart machte nicht nur den Hofpoeten und 
Hoftheater = und Opernbirertor, fonvern er fchrieb auch 
wieder die „„neutiche Chronik“ und theilte mit feinem 
gnäbigen Herrn den Profit: er fland fi damit und 
mit feinen Aemtern und feinen Gelegenheitsgedichten 
auf 4000 Bulden. Gr Hielt einen Triumphzug durchs 
Schwabenland, als er die Setnigen befucdhte, in Aalen 
gab ihm ver Magiftrat einen Ehrenſchmaus. Aber 
der deutfche Breiheitsmann war gebrochen, den Hof- 
braus, den er wieder mitmachte, Eonnte er nicht mehr 
gewältigen, ex farb fchon nach vier Jahren, 1791. 
Seine Wittwe überlebte ihn noch über ein Viertel⸗ 
jahrhundert. 


2. Miniſteriam Montmartin. Seine Unterſclaven Gegel und 

Wittleder. Streit mit ven Stänten: Erbvergleich von 1770. Hof: 

relation des General Wimpfen Das Luflfhloß Solitüde. Deft- 
zeichifcher Austaufchungsplan, 

Ich kehre jet noch einmal in die Zeit, in welche 
die zwei früheren Gewaltacte Herzog Carl's gegen 
Nieger und Mofer fielen, zurüd. Es ift ſchon 
oben erwähnt worben, daß gerade im biefer Zelt, ums 
Jahr 1760, die Glanzperiode Stuttgartd im Zenith 
fland. Damald Hatte ein neuer Günftling dad une 
umfchränfte Vertrauen des Herrn gewonnen, ber Fran⸗ 
z0fe Montmartin, ver fi funfzehn Jahre Tang, 
son 1758 bis 1773, als Premierminifter erhalten hat. 

BSrievrid Samuel, Graf von Mont» 
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martin, der Mann, den, wie mar dafürhält, Schil⸗ 
ler in. feinem Präſidenten in „Kabale und Liebe” 
portraitirt hat, flammte aus einer urfprünglich vefer- 
mirten franzöflfchen Familie. Seine Großmutter hatte 
nad) Widerruf des Edicts von Nantes 1635 ihre Gh- 
ter in Bretagne verlafien und war, wie fo viele ſran⸗ 
zöftiche Bamilien damals, mit ihren Söhnen und mit 
ihrer Schwägerin, Madame de Montbail, fpätese 
Rocoulles, der berühmten Erzieherin Frie dr bch⸗ 
be3 Großen, nad Berlin gezogen. Friedrich Sa⸗ 
muel, ihre Enkel, war geboren 1712 zu Zeit, wo fein 
Bater bei der Herzogin, einer gebornen Markgräfln 
von Brandenburg, Hofmarfhall war, Tpäter warb 
er Oberhofmeifter der Marfgräfin am Hofe zu Bal- 
reuth. Friedrich Samuel machte vie Bagencarrien 
am Baireuther Hofe, flubirte fpäter in Leipzig und in 
Leiden und ward nad der Rückkehr Kammerhere und 
Afieffor in der Regierung. Er flieg dann raſch zum 
Hofrath, zum Regierungsdirector in Erlangen und zum 
Geheimen Rath, auf. Im Jahre 1748 warb er von 
dem Markgrafen von Baireuth als Gefanbter 
auf den Regensburger Reichstag geihidt. «Hier de⸗ 
bütirte er, von Deftreich gewonnen, mit einer ausbün- 
digen Perfivie in einer politifchen Affaire, ähnlich der 
des Grafen Metternich, preußiſchen Geſandten 
am Regensburger Reichstage, ver das infame Princip, 
ſich für das Intereſſe des allerhöchſten katholiſchen 
Reichsoberhauptes von feinem evangeliſchen Herrn zum 
Scheine brauchen zu laffen, wenigftens noch auf Re 
ligionsaffairen reftringirt Hatte. Wie Graf Metter⸗ 
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ni war Montmartin Heimlih in Wien -zum 
Katholicismus übergetreten und entſchied im Jahre 
17566, dem Jahre des Ausbruchs des flebenjährigen 
Kriegs, duch fein Votum den Reichskrieg gegen 
Preußen im heimlichen Einverſtändniß mit Kaunitz 
und natürlich feinen ausprüdlichen von dem Mark⸗ 
grafen von Baireutb ihm ertheilten Inftructionen ent⸗ 
gegen. Der hoͤchlich erzürnte Markgraf ließ ihn ſofort 
abberufen und verbot ihm das Land. Montmartin 
begab ſich nun nach Wien und dem Markgrafen zum 
Trotze ernannte ihn Kaunig fofort zum öftreichifchen 
Geſandten am Hofe zu Balreuth. Im dieſer Stellung 
erzwang er fi Audienz bei dem Markgrafen, dem 
.Bater der Gemahlin Herzog Carl’! von Würtenm- 
berg, bie ihn um jene Zeit verlaffen Hatte und darauf 
son ihm geſchieden worden war. Nachdem Maria 
Theresia den angenehmen Gonvertiten zum Reichs⸗ 
grafen und zu ihrem Geheimen Rath ernannt hatte, 
empfahl fie ihn dem Herzog Carl und dieſer ſtellte 
ihn fofort 1758 als Staats⸗ und Cabinetöminifter an. 
Fünf Jahre fpäter gab er ihm ven Zitel eined Premier- 
zminifters und Geheimen Raths⸗Präfidenten. Mont- 
martin errichtete nun ein Geheimes Gonfell, in wels 
chem außer ihm nur noch der Oberhofmarihall Ba = 
zon von Wallbrunn und der Regierungspräfident 
von Pflug faßen. Diefes Geheime Eonfeil zog alle 
Geſchäfte an fi, ver Gcheime Rath ward bald ganz 
überflüfflg gemacht. 

Montmartin war ein ächter Franzoſe von der 
leichtfüßigſten Gattung, ein höchſt mittelmäßiger Kopf, 
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geradezu ein Beutelfchneiver, dem es nur. barum je 
thun war, möglichft ſchnell und möglihfl gründlich beim 
Geldbeſchaffen für den Herrn auch feine Tafchen zu füllen. 
Aber er war ganz ein Mann, wie ihn ver Gerzeg 
haben wollte, ein Reichsgraf und body der erfle un 
bereitwilligfte und unterwürfigfte feiner Sclaven. Mont: 
martin warf fi feinem erbabenen Herrn mit der 
unterthänigften Devotion, mit einem Bombaſte wm 
Unterwürfigfeitöphrafen zu Büßen, fo daß biefer nad 
feinen olympifchen Regierungsgrundſätzen nicht bezwei⸗ 
fein Eonnte, er Habe in diefem Subject einen recht 
treuen und recht patrietifchen Diener gefunden. Ehe⸗ 
dem hieß e8 im mwürtembergifchen Hof⸗ und Gtaats- 
Falenver von dem regierenden Herzog, wie von andern 
Gliedern des herzoglichen Haufes: Geboren an bem 
und dem Tage;“ Graf Montmartin ließ bafür 
fegen: „Gaben die Anzahl der Hohen in ver Welt 
vermehrt an dem und dem Tage.” Der erbabene 
Herr von Würtemberg bemerkte ſehr wohlgefällig viele 
feine Auszeichnung feiner olympifchen AbEunft. 

Wie dereinft der fpanifche Erbfolgefrieg dazu ges 
dient Hatte, dad Hofluſtre und die wilfürliche Gewalt 
in Würtemberg in die Höhe zu treiben, fo ſollte jegt 
auch ver flebenjährige Krieg dazu dienen: ja der Her- 
309 ging geradezu darauf aus, durch eine fichende große 
Armee und ſtehende große Steuern fi zum unums 
fhränften Herrn zu machen. Am 26. Juni 1758, 
ganz Furz nah Montmartin’s Anftelung, ließ er 
den ftändifchen Ausſchuß vor ſich kommen, deſſen lang 
geführte laue, ſchlaffe Sprache ihm Muth zu einem 
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entfcheidenden Schritte gegeben hatte. Er überhäufte 
ihn. mit Vorwürfen, befahl einem der verfammelten 
Geheimen Raͤthe ein Manifeft vorzulefen, worin bie 
landesherrliche Pilicht und Nothwendigkeit auseinander 
gefegt war, durch auferorventlihe Maaßregeln den 
‚Staat zu reiten und entließ dann den Convent mit 
dem Befehle audeinanderzugehen. Von jekt an bis 
zum Jahre 1770 regierte Herzog Carl ohne die Stände. 
Durch Montmartin ward. 1759 Mofer und vier 
Sabre darauf Nieger geftürzt. AS Mofer auf die 
Veſte Hohentwiel gefchafft wurde, erklärte der Premier 
den Ständen: „Der Herzog denke viel zu erhaben, als 
daß er ſich jemald von folchen Leuten werde Geſetze 
vorſchreiben laſſen.“ | 

Montmartin’d Wirkſamkeit in Würtenberg 
war, wie gefagt: Geldbeſchaffen für feinen erhabenen 
Herrn und nebenbei für fih. Man fchäßte die Ein- 
fünfte des Herzogthums auf ungefähr 3 Millionen 
Gulden auf eine Bevölkerung von 600,000 Seelen. 
Der jährlie Zufhuß, den der Herzog aus der Lan⸗ 
deskaſſe erhielt, betrug 220,000 Gulden. Friedrich 
der Große gab in einer Depefche vom 16. Januar 
1766 an feinen Geſandten Grafen Schulenburg 
in Stuttgart das perſönliche Einkommen des Herzogs 
auf .700,000 Gulden an. Diefe Einkünfte wollten 
bei der großen Hofpracht und bei dem übermäßigen 
Soldatenhalten feit lange her bei weitem nicht aus⸗ 
reihen. Montmartin fing nunan, feine berüchtig- 
ten Binangoperationen ind Werk zu fegen. 

Dem im Jahre 1753 mit Frankreich abgeſchloſſe⸗ 
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nen Subſidientractate zufolge mußten dieſer Rrone 6000 
Mann Fußvolk geftellt werven. Die Subflpien warn 
gezahlt worden, aber der Herzog hatte fie, flatt Try 
pen dafür werben zu laſſen, im Hoftrouble aufgeha 
laffen. Auf Rieger’s böfen Rath Hatte er, um 
Frankreich vie ſchuldige Mannfchaft zum flebenjährige 
Kriege zu ſtellen, zu gewaltfamer Befteuerung una pa 
Zwangswerbungen feine Zufluht genommen, untt 
Montmartin gingen dieſe Maafregeln zw ben 
ſchreiendſten Bedrückungen hinauf. Es iſt ausgereihnd 
worden, daß in den Jahren 1758 — 1765 außer ben 
verfaffungsmäßigen Steuern, außer ven Frohnen um 
Duartierlaften und außer dem Gewinn, ver vom Dieaf- 
handel gemacht wurde, 6,336,469 Gulden von den 
Lande erpreßt wurben, theild an gewaltfam außgehe- 
denen Steuern, theild an gewaltfamen Vorſchüſſen, 
theild aus geradezu mit Gewalt weggenommenen @el- 
dern. Der perjönlihe Zufhuß, den der Herzog and 
der Landesfaffe erhielt, betrug, wie erwähnt, im Jahre 
1752 220,000 Gulden, zehn Jahre darauf war er 
auf 1,621,5693 Gulden gefleigert. Die Steuern wur 
den aufs Dreifache erhöht. Man machte Zmangs- 
anleihen bei den Beamten, die die Laſt wieder auf bie 
Aemter und Gemeinden zurüdwälzten. Dazu wurben | 
die verberblichften Lieferungsverträge abgefchlofien. 

Bei den Zwangäwerbungen warb ohne alle Scho⸗ 
nung verfahren. Man nahm ven Wittwen bie einzigen 
Söhne, Holte die.Leute unter dem Botteßvienfte aus den 
Kirchen heraus, und zwang bie fo gemorbene Mann- 
[haft durch Hunger und Gefängniß ihre Capitulatio⸗ 
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nen zu. unterſchreiben. Einmal befahl der Herzog die 
Wegnahme aller Dienſtknechte an mit der zuverficht⸗ 
lichen Weifung: „daß fle ihrem Landesherrn lieber als 
Privatperfonen dienen würden.’ 

„Es ſei,“ ſchreibt Mohl in feiner Gefchichte ver 
Tpellnahme Friedrich's des Großen an dem 
Streite Herzog Earl’ mit den Ständen, „erlaubt, 
nur eine Maaßregel Herauszuheben, um ein Beifpiel 
von ber damaligen Regierungsweife zu geben. Um 
das Entkommen der Ausreißer zu verhindern, wurbe 
befohlen, daß die Nachtwächter in ven Nebenwegen 
längs der Dörfer alle Nächte flreifen mußten. Wenn 
Lärm: gemacht wurde, fo hatte vie aufgerufene Ges 
meinde augenblidlich alle Straßen, Brüden, Neben⸗ 
wege und Zußfteige zu befegen ‚und wenigſtens vier« 
undzwanzig Stunden lang beſetzt zu halten. Wegen 
eined einzigen Ausreißers hatte in ſolchen Fällen Tü⸗ 
bingen 106, Herrenberg. 92, Böblingen 101, Befigs 
heim 49 Mann auszufchiden; ver Eleine, aus funfzig 
Familien beſtehende Ort Dachtel ftellte in Einem Jahre 
1488 Mann auf die Alarmpläge! Nicht felten ver⸗ 
Ioren beim Widerſtande bewaffneter Ausreißer arme 
Bamilienväter Leben over Glieder. Derjenige Ort aber, 
auf deſſen Markung ein Deferteur nicht aufgehalten 
wurde, obgleich es hätte geichehen Finnen, mußte einen 
Mann von der Größe des Entwichenen ftellen und na⸗ 
mentlich follte dann bei den Söhnen ver. Ortsvorſteher 
der Anfang gemacht wernen. Wer einen Ausreißer 
aufnahm oder auch nur denſelben nicht anzeigte, wurde 
für fi. und alle die Seinigen des Bürgerrechts be⸗ 
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raubt und ohne weiteren Prozeß ind Zuchthaus ge 
bracht, um daſelbſt unter wiederholtem Willfomm 
(Stodftreichen) zu harter Arbeit angehalten zu werben. 
— Diefer Befehl mußte alle Monate von der Kanzel 
verfündigt werben.” | 

Montmartin errichtete im Jahre 1762 „eime 
herzoglich mwürtembergifche gnädigſt privilegirte große 
Lotterie”. Looſe vor derſelben zu kaufen wurbe bas 
Bolt, wurden die Gemeinden, die Zünfte, ja  fogar- 
die frommen Stiftungen gezwungen. Auch der Lands 
ſchaft ſchicke Montmartin 200 Xoofe zu. Diele 
proteflirte. Darauf wurde den Ständen zum Hohne 
die Ziehung der Lotterie menigftend im Landhauſe 
feld vorgenommen. Montmartin hatte die Er⸗ 
Flärung gegeben: er führe dieſe Xotterie ein „zur wahe 
rn Wohlfahrt, zum Blor und zur Aufnahme des 
Landes.’ 

Darauf that Montmartin feinen Hauptſchritt: 
er Tieß einen Plan ausarbeiten, um das Land nad 
dem Mufter des neuen Öftreichifchen Steuerfußes zu 
befteuern. Betraut mit diefem Gefchäfte wurde eine fels 
ner dienftwilligften Greaturen: Johann Georg Be- 
gel, früher Hofdconomiefecretalr, jegt zum Kammer- 
rath und Land - Kriegd= Eaffirer promovirt, er Hatte 
fhon mit Rieger den Steuereintreiber gemacht. Dies 
fer Segel Hat jeldft in einer Schrift: „Beleuchtung 
einer Regierungsperiode des gegenwärtigen Regenten 
Würtembergs“ welche im Jahre 1789 erſchien, in der 
naiven Abſicht vie ſchlechten Praktiken Ins Schöne zu 
malen, in aller Einfalt liebepienerifcher Schlechtigkeit 
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amd gebankenlofer Gemeinheit eine Enthülung aller 
Gewaltthätigfeiten geliefert, welche. damals ins Werk 
geſetzt wurben. 

Im Frühling 1764 wurde die Montmärtins 
ſche allgemeine Einfommenfleuer ausgeſchrieben: jeder 
Armfle Kopf im Lande mußte jährlih 15 Kreuzer 
zahlen und fo auffleigend höher und höher die andes 
zen in zwölf Glafien rangirten Köpfe bis zu dem 
Satze von 25 Gulden. 

Der Oberamtmann Huber in Tübingen prote⸗ 
firte gegen dieſe neue Öftreichifche Steuer. Deputirte 
der Stadt Tübingen begaben fih zum Herzog, um 
ihm die Noth des Vaterlands and Herz zu legen. 
Herzog Carl rief ihnen entgegen: „Was Bater- 
Iand? Ih bin das Vaterland!” 

Spfort ward zu militairifcher Grecution gegen 
die rebelliiche Stadt vorgefchritten. Mehrere Regimen⸗ 
ter erhielten Befehl, in Tübingen einzurüden. Obriſt⸗ 
lieutenant von Vitzthum ſprach von nichtö ald von 
Rebellen und Spipbuben, von Maſſacriren und Todt⸗ 
Schießen. Huber und die angefehenflen Bürger der 
Stabt wurden auf den Hohenaſperg trandportirt, fie 
jagen bier ein halbes Jahr. Die Steuer warb mit 
Gewalt eingetrieben. 

Wiederholt Hatten die Etände beim Reichshofrath 
in Wien über die Gewaltmaßregein ihres Herzogs 
"Klage geführt; fo lange der Krieg, dauerte, fruchteten 
fie nicht. Der Herzog flühte fih auf den Rückhalt 
in Wien. Erſt nach gefchlofienem Frieden drang 
Friedrich's des Großen kräftige Fürſprache durch: 
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raubt und ohne weiteren Prozeß ins Zuchthaus ge⸗ 
bracht, um dafelbft unter wiederholtem Willkomm 
(Stodftreihen) zu harter Arbeit angehalten zu werben. 
— Diefer Befehl mußte alle Monate von ver Kanzel 
verfündigt werben.” 

Montmartin errichtete im Jahre 1762 „eine 
herzoglich würtembergiſche gnädigſt privilegirte große 
Lotterie”. Looſe von derſelben zu kaufen wurde das 
Volk, wurden die Gemeinden, die Zünfte, ja ſogar 
die frommen Stiftungen gezwungen. Auch der Land⸗ 
ſchaft ſchicke Montmartin 200 Looſe zu. Dieſe 
proteſtirte. Darauf wurde den Ständen zum Gohne 
die Ziehung der Lotterie wenigſtens im Landhauſe 
ſelbſt vorgenommen. Montmartin hatte die Er—⸗ 
klärung gegeben: er führe dieſe Lotterie ein „zur wah⸗ 
ren Wohlfahrt, zum Flor und zur Aufnahme des 
Landes.‘ 

Darauf that Montmartin feinen Hauptfchritt: 
er ließ einen Plan ausarbeiten, um das Land nad 
dem Mufter des neuen dftreichifchen Steuerfußes zu 
befteuern. Betraut mit diefem Gefchäfte wurde eine ſei⸗ 
ner dienftwilligfien Greaturen: Johann Georg Ge» 
gel, früher Hofdconomiefecretair, jegt zum Kammer 
rath und Land » Kriegd= Gaffirer promovirt, er hatte 
fhon mit Rieger den Steuereintreiber gemacht. Dies 
fer Segel Hat jelbft in einer Schrift: „Beleuchtung 
einer Regierungsperiode des gegenwärtigen Negenten 
Würtembergs“ welche im Jahre 1789 erfchien, in ver 
naiven Abſficht die fchlechten Praktiken Ind Schöne zu 
malen, in aller Einfalt liebedieneriſcher Schlechtigkelt 
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and: gevankenlofer Gemeinheit eine Enthüllung aller 
Gewaltthätigfeiten geliefert, welche damals ind Werk 
geſetzt wurden. 

Im Frühling 1764 wurde die Montmartins 
ſche allgemeine Einfommenfleuer audgefchrieben: jeder 
Armfte Kopf im Lande mußte jährlih 15 Kreuzer 
zahlen und fo auffleigend höher und höher vie ande⸗ 
zen in zwölf Claſſen rangirten Köpfe bis zu bem 
Sate von 25 Gulden. 

Der Oberamtmann Huber in Tübingen prote⸗ 
flirte- gegen dieſe neue Öftreichifche Steuer. Deputirte 
der Stadt Tübingen begaben fi zum. Herzog, um 
ihm die Noth des Vaterlands and Herz zu legen. 
Herzog Carl rief ihnen entgegen: „Was DBater- 
Iand? Ih bin das Vaterland!” 

Sofort ward zu militairifcher Grecution gegen’ 
die rebelliſche Stadt vorgefchritten. Mehrere Regimen⸗ 
ter erhielten Befehl, in Tübingen einzurüden. Obriſt⸗ 
lieutenant von Vitzth um ſprach von nichts als von 
Rebellen und Spitzbuben, von Maffarriren und Todt⸗ 
Schießen. Huber und die angejehenflen Bürger der 
Stabt wurden auf den Hobenafperg- transportirt, fie 
jagen bier ein halbes Jahr. Die Steuer warb mit 
BGewalt eingetrieben. | 

Wieverholt Hatten die Stände beim Reichshofrath 
in Wien Über die Gewaltmaßregein ihres Herzogs 
"Klage geführt; fo lange der Krieg, dauerte, fruchteten 
fie nicht. Der Herzog ſtützte fi auf den. Rückhalt 
in Wien. Erſt nach gefchloffenem Brieven drang 
Friedrich's des Großen kräftige Fürſprache durch: 
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er wandte ſich in einem Schreiben vom 30. Juli an 
das Meichöoberhaupt. Zwar drohte Der Herzog Den 
Mitgliedern des Ausfchufles: „er werde fie bis Ins 
dritte und vierte Glied unglüdlich machen‘, die Hülfe 
von Wien trat aber jegt ein. 

‘In eben dem Beſcheid des Reichſshofraths, der 1764 
Moſer's Freilaſſung anbefahl, wurde anbefohlen, daß ver 
Herzog fich mit den Ständen binnen zwei Monaten ver⸗ 
faffungsmäßig vertragen folle. Die drei Höfe Preußen, 
Hannover und Dänemark= Holflein, vie 1733 die Ga⸗ 
santie der würtembergiſchen Verfaſſung übernommen’ 
hatten, nahmen die Verwirklichung verfelben in An⸗ 
fpruh und traten deshalb mit dem Reichsoberhaupte 
in Communication. Sie ftellten an ven Kaifer das 
dringende Anſuchen, den Ständen und Einwohnern 
Würtembergs nicht nur ein protectorium und con- 
servatorium zu ertheilen, ſondern aud) ein mandatum 
inhibitorium, cassatorium et de non amplius gra- 
vando. sed restituendo in statum pristinum legalem 
in rechtlicher, ven Reichögefegen gemäßer Form zu er⸗ 
laffen. Die Sache dauerte jenoch noch ſechs Jahre, aber 
Friedrich der Große, der fih der Stände einmal 
angenommen, ließ den Herzog nicht 108. Es kamen 
die Eniferlichen dehortatoria, es kam die Zaiferliche Com⸗ 
miffton. Sie fol an zwölf Millionen Gulden Schule 
den vorgefunden haben. Der preußifche Gefandte in 
Stuttgart, Graf Schulenburg, und der zu Wien, 
Ser von Rhode erhielten die gemeijenften Befehle. 
Graf Schulenburg führte gegen den Herzog bie 
ftärffte Sprache. Friedrich hatte ihm eigenhändig 
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einmal unterm 19. April 1766 geſchrieben: „Si vous 
rencontrez lam oindre difficulte,..parlez du haut. ton 
et montrez de grosses dents!“ Nun verbot 
ber Herzog feinen Geheimen Räthen allen Verkehr mit 
den Geſandten. Vergebens wehrte ſich ver Herzog, 
reifte im Winter 1766 auf Monate lang nach Vene— 
dig (mo ihn die Nobilt ind goldne Buch einfchrieben), 
ſchloß fich dann mit feiner Maitreffie Bonafini auf . 
dem: neuerbauten Schloß Solitude ein und vergeftalt 
ein, daß wer nicht einen von feiner eignen Hand ges 
ſchriebenen Erlaubnißſchein vorzeigte, nicht durch den 
doppelten Cordon von Huſaren und Jaͤgern zu ihm 
vorgelaſſen wurde. Er hielt die Stände bin, ſpottete 
ihrer, ſchickte Montmartin 1766 nach Kaiſer 
Franz' Tode, angeblich um der Kaiſerin fein Beileid 
zu bezeigen, nach Wien, um ſeiner Sache eine beſſere 
Wendung zu geben, mußte aber doch endlich ſich fü— 
gen. Montmartin erhielt 1767 ſeine offizielle Ent⸗ 
laſſung, blieb aber im Stillen der Rathgeber des Her⸗ 
zogs. Er klagte für ſeinen Herrn: „Nur eine ſolche 
erhabenſte Denkart, wie Seine herzogliche Durchlaucht 
befitzen, kann fich darüber hinausſchwingen, Andere 
möchten und würden dabei am Ende unterliegen.“ Die 
Armeereduction mußte erfolgen — den Ständen waren 
zuletzt über 1°, Millionen Gulden für's Militärbudjet 
abgefordert worden — mehrere hundert Offiziere wur⸗ 
den fhon 1763 entlaffen. Und envlih 237. Februar 
und 2. März 1770 kam ver. fog. Erbvergleich zu. 
Stande, in dem der Herzog die alte Verfafjung und 
die alten. Mechte der. Stände in vollem Umfange aner- 
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fennen mußte. Die drei garantirenden Höfe übernah⸗ 
men für jest und Fünftig deſſen Garantie aufs Neue. 
Der Sieg der Stände war in der zu jener Zeit im⸗ 
mer lebendiger in Deutfchland fich regenden Öffentlichen 
Meinung entfcheldend, der Grebit des Herzogs war für 
lange Zeit hin verloren. 

Das Freudenleben des Herzogs und feiner Um⸗ 
gebungen in der Montmartin'ſchen Gewaltperiode 
ſchildern die Memoiren des ſchon bei Gelegenheit ſei⸗ 
ner theuern Schweſter erwähnten Generaladjutanten, 
fpäteren Generals Baron Franz Ludwig von 
Wimpfen, ver 1774 ſogar Kriegsrathspräſident 
ward, auf zwei Jahre, der Herzog entließ ihn ziem⸗ 
lich plötzlich. Er ſtammte aus einem alten ſchwäbi⸗ 
ſchen Geſchlechte, ſtand erſt bei dem franzöfiſchen 
König bei den deutſchen Regimentern und trat gegen 
Ende des ſiebenjährigen Kriegs in würtembergiſche 
Dienſte. Die Memoiren erſchienen in Paris 1788 
und Spittler gab im vierten Bande ſeines hiſtoriſchen 
Magazins einen Audzug. Die Darſtellung Wimpfen's 
ſchildert natürlich das Freudenleben der Gewaltperiode 
aus der Cavalierperfpertive. 

„Im Sabre 1763 fam ich von dem einfäßrigen 
Aufenthalt am fpanifchen Hofe nach Stuttgart zurüd 
und drehte nich nun an diefem Hofe zehn Jahre 
lang in einem Kreife von PVergnügungen und %eten 
herum, deren Genuß feine Unruhe unterbrach. So 
einHof war damals nicht, wie der Würtem- 
bergifche.” | 

„Der Herzog hielt 15,000, Dann ver beften, ſchön⸗ 
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fien und disciplinirteſten Truppen, die es je gab. 
Bei 200 Epvelleute, und unter diefen bet 
20 Prinzen und Reichs grafen waren In feinen 
Dienftn. Er hatte für feine Perfon bei 500 
Pferde. Ludwigsburg, feine gewöhnliche Sommer- 
reflvenz, wurde von ihm immer mehr vergrößert und 
verfhönet. Man fand am Würtembergifchen Hofe 
die erfte Oper von ganz Europa, das erfle Orchefter, 
die fchönften Ballete, vie befte franzöflfche Komdpte 
nach der zu Paris. Und bei fo vielen faſt täglichen 
Spektakeln, die man ohne einige Bezahlung genießen 
fonnte, gab es noch viele außerorventliche Feten, des 
‚ren volle Pracht ich erſt alsdann recht fchägen Iernte, 
wie ich nachher: ſah, was oft an andern Höfen all- 
gemeine Bewunderung erhielt. Nichts war aber doch 
angenehmer, ald die Sommerreifen des Herzogs auf 
feine Zanvfchlöffer, beſonders nach Grafeneck, einem 
Luſtſchloß in einer der rauheiten Gegenden des Schwarz= 
waldes, wo der Herzog einen Theil der heißeſten Jahres⸗ 
zeit zubrachte.“ 

„Gewöhnlich begleiteten den Herzog nur 10—12 
Edelleute, unter denen aber ich faft immer das Glüd 
hatte mich zu befinden. Das ganze übrige Gefolge 
beftanod aus 6— 700 Perjonen, alle blos zu 
feinem Vergnügen beftimnit. Das Auserlefenfte, 
was zur franzdfifchen Komödie, zur Tomifchen Oper 
und zur großen italienifcyen Opera gehörte. Das 
Orcheſter beſtand aus Lauter Virtuoſen der erften Claſſe, 
den Jomelli, Lolli, Nardini, Rudolphs, 
Schwarz, Gebrüder Pla, und Noverre hatte Bes 
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fehl, nichts als die reizvollſten Ballete zu geben; man 
ſah nichts als den zaubervollften Tanz der „Sloren 
und Heben”. 

„Was je nur Natur und Zalente vermochten, um 
Freude und Genuß hervorzubringen, war da, und al⸗ 
les war auch für ven Genuß recht geftimmt. Unter 
Freuden fchlief man ein, unter Freuden wachte man 
aufe Zwei verfchienne Mufltchöre gaben das Signal 
des Erwachens; man genoß in Geſellſchaft das Frühe 
ſtück, und gewöhnlich, wenn es nur die Witterung 
erlaubte, im einſamen, ſchattenreichen Walde. Da 
fingen denn auch ſchon bei einer laͤndlichen Mufſik die. 
Ronden und Quadrillen an; alles diſponirte fly ſchon 
nach und nach zum bevorſtehenden Abend⸗VBalle und 
die Zwiſchenzeit ward übrigens bei der Toilette ver⸗ 
bracht, beim Spiele, bei der Tafel, bei Spektakeln 
aller Art; bald eine Fiſcher-Parthie, bald eine Jagd⸗ 
Parthie, bald ein Spaziergang in den düſtern grünen 
Wald, wo e8 nie an Geſellſchaft der „Floren und 
Heben’ fehlte.’ 

„Gewiß, angenehmere Tage babe ich nie verlebt 
und an einigen verjelben genoß ich fo viel Freude, 
dag mich noch gegenwärtig die Zurüderinnerung bald 
bezaubert, doch noch häufiger traurig macht. Es find 
nicht gerade die ſchönen Mädchen allein, bie 
bie Freuden dieſes Aufenthalts fo fehr erhöhten. Als 
les fam zufammen: vie gute Tafel, die wir ge— 
noffen, der herrliche Appetit, ven uns bie Morgen⸗ 
tänze und unfre nachmittägigen Jagdparthien machten, 
und was über alles ging, der Herzog: war da, Er, 
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immer frob, immer gleicher Laune, voll Einflcdhten 
und Witz, immer herablaffenn gegen feine Gofleute.“ 
„Und unter allen den Freuden, bei aller ver Frei⸗ 
beit, die man genoß, Hlieb noch immer der ſtrengſte 
MWohlftand! Der Herzog dirigirte alles ſelbſt, alles 
wurde mit dem feinften Geſchmacke von ihm angeorb- 
net! Alles mit folcher Kenntniß veranftaltet, daß un- 
- geachtet jo prächtige und fo Häufige Befte die Schäße 
eines Tamerlan hätten aufzehren follen, daß doch 
nach einem zehnjährigen Genuſſe diejer Art größere 
Schulden nit da waren, als — ungefähr drei— 
jährige Einnahmen des Herzogs betrugen. 
Diefen Schaden hatte der Herzog nachher bald wieder 
erftattet — feine Untertbanen genießen nun vie Wir- 
kungen feiner eben fo ordnungsvollen als großmüthi- 
gen Staatswirthſchaft“!!! 
Es war dad höchſte Glück für MWürtemberg ge- 
weien, daß Friedrich's des Großen mächtige Ber- 
wendung eine Einfchränfung ded Herzogs in feinem 
despotiſchen Verfahren von Wien aus bewirkte Die 
wilde Launenhaftigkeit und gewaltthätige Willkür deſ⸗ 
felben Hätte eine orientalifihe Servilität in dem Lande 
ſtehend erhalten. Nach ven Berichten des preußifchen 
Sefandten, Grafen Schulenburg, war feine Lich- 
lingsmaxime: „Nichts ift unmöglich!““ Er felbft, ver 
Herzog, ſprach in den Neferipten an die Stände mit 
Meberzeugung von fich jelbft ald „einem jo verehrungs- 
würdigſten, weiſeſten Lanvesvater, von „feiner durch⸗ 
dringendſten Erleuchtung, beiwohnenden fürtrefflichen 
Zalenten, notoriſch hohen Begabniffen, erleuchteten 
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Penetration und landesväterlichen Zärtlichkeiten,‘ vie 
die Stände „tiefniedrigſt“ zu verehren hätten. Don 
diefen hieß ed: „Dinge, welche weit über des größeren 
Ausfchuffes beſchränkteſte Einficht gehen, «8 hieß fer- 
ner: „bei der fo ſchwachen und geringen Einficht des 
Corporis , deſſelben reſpectswidriger Zudringlichkeit, 
übertriebenem fanatiſchem Eifer, ſträflichen Nebenab⸗ 
ſichten und Bosheit.“ Carl proclamirte mit ber 
ſcheueloſeſten Publicität die Lehre vom leivenden und 
blinden Gehorſam. „Lauft es nicht gegen alle -ge= 
funde Vernunft, daß ein Rath feine Pflicht verlegen 
fönne, wenn er den Willen feines Herrn thut?“ — 
fo referibirte er 1764, wo er “einen feiner geheimen 
Näthe caffirte, ver fich dem neuen Beſteuerungsſyſtem 
de8 Grafen Montmartin nicht hatte fügen wollen. 
In der großen Geldklemme des Jahres 1765, wo ber 
Herzog weber feine Offiziere bezahlen noch, da er außer 
Stande war, ihnen den rückſtändigen Solo zu entridh- 
ten, fle quiefeiren Eonnte, erließ er-an fänımtliche funfzehn 
Oberforſtmeiſter des Landes ven Befehl, ohne alle 
weitere Vorftelung und Einwendung 300,000 Gulden 
für die Kriegskaſſe verzinslich aufzunehmen, widrigen⸗ 
fal8 der Herzog allein an ihre Perfonen fich halten 
würde. Die Hälfte der Summe folte fofort, die an⸗ 
dere in vier- Wochen gezahlt werden. Dagegen ward 
den Oberforftmeiftern verftattet, fo viel Holz zu ver 
kaufen, als zur Heimzahlung des Darlehns erforver= 
lich ſei. Sogar der provijorifche Beſcheid des Reichs⸗ 
hofraths vom Jahre 1765 erkannte an, daß „eine fo 
übermäßige, in fo kurzer Zeit zu bewirkende Holzfäl« 
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lung nicht ander als durch gänzliche Devaftation ver 
würtembergifchen Waldungen, mithin zu unmwiederbring- 
lihem Schaden des Herrn Herzogen felbft zu bewirken 
möglich ſei. Möchte daher der Herr Gerzog ſich allen 
landſchädlichen Wald-Devaftationen fo gewiß enthal 
ten, als anfonften Ihre Kaiſ. Maj. auf anvermeite 
Anzeige, nicht würden entftchen können, nachdrückliche 
kaiſerliche Verordnungen zu erlaſſen. Dahero auch 
deffen Paritiondanzeige in termino duorum mensium 
unfehlbar gewärtigten.” - 
Der Aemterverfauf ward noch fchamlofer, wie 
unter der vorigen Regierung durch den Juden Süß 
betrieben. Montmartind Unterſclave in dieſer 
Branche war ein ehemaliger Rothgerbergeſelle, ein 
Thüringer, Lorenz Wittleder, ver ald preußifcher 
Felpwebel, um die würtembergifche Armee einzuexerci- 
ren, ins Land gefonmen war. Er war ein rober, 
ungeſchlachter Menſch, eben fo Eriechenn als gewalt« 
thätig, eben fo habſüchtig als verwegen. Bei dem 
Herzog fland er feit lange gut, er verftattete ihm aus 
dem Militair⸗ in den Eivilftand überzugehen, er machte 
ihn 1748 zum Fircdhenräthlichen Pfleger in. Gültflein. 
Wittleder entführte ein reiches adeliges Fräulein 
aus der Umgegend, fie hinterließ ihm, als fle im erſten 
Wochenbette ſtarb, ein anſehnliches Vermögen. Er 
warb endlich 1762 Expeditionsrath und Kirchenkaſten⸗ 
verwalter. Der Herzog ging mit dem Plane um, die 
Beſoldungen der italieniſchen Sänger und Sängerinnen, 
die zuweilen beim Gottesdienſte mitwirkten, der Kirchen⸗ 
fafte aufzubürben; ber Director flräubte ſich Dagegen, 
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Wittleder denuneirte ihn und erhielt zur Belohnung 
feine Stelle: 1763 ward ver Feldwebel hochanſehn⸗ 
licher Chef des geiftlichen Adminiſtrationscollegiums. 
Er trieb, in feinem Amtszimmer zu Ludwigsburg im 
ſchwarzſeidnen Ornate figend, den ſchaͤndlichſten Dienſt⸗ 
Handel. Er Hatte die Vollmacht, alle Stellen zu ver- 
Taufen und ven Betrag, nach Abzug von zehn Prorent, 
die er ſelbſt als Factor z0g, zu Höchften Handen ab⸗ 
zuliefern. Die - untüchtigften Leute erhielten Dienfte, 
wenn fie nur zahlten. Der Herzog felbft ſchrieb 
Wittledern: „Obwohl er nicht viel Talent - Hat, 
ſo ift er doch ein ehrlicher Mann: und 4000 Gulden 
eine ſchöne Summe Geldes.” Zum Spott ließ man 
einmal eined Morgend einen Efel vor Wittleders 
Hausthür anbinden, der einen Zettel.mit ven Worten . 
am Halfe trug: „Sch fuche einen Dienfl. Um die 
Erwerböquelle noch reichlicher fließen zu laſſen, wur⸗ 
den eine Menge neuer Stellen gefchaffen, fo daß die 
berüchtigte würtemberger Schreiberberrfchaft auf ihren 
böchften Gipfel kam. Wittleder beſetzte die Canz- 
leien und Collegien dreis und vierfadh, man mußte zu⸗ 
legt 'neue Locale einrihten. Er verfuhr bei viefem 
ſchändlichen Handel fo ſchamlos, daß er offen einem 
Sollieitanten ſchrieb: „Gebt dem Herzog 500 Gulden 
und mir 1000! Um dad Publicum zu belehren, 
entwarf der Stuttgarter Profeffor Scheipemantel 
eine ausdrückliche Schutzſchrift für den Dienfthandel. 
Aber diefe Schugfchrift fiel fo plump und ungefchiet 
aus, daß Scheidemantel'n anftatt ber verhofften 
Belohnung vielmehr die Unterdrücdung ver vermeinten 


288 





Apologie andefohlen wurde. Diefer Scheidemantel 
war berfelbe Unverfchämte, der einmal in einer akade⸗ 
mifchen Oration den an eine flarfe Gabe Lobes ge⸗ 
wöhnten Herzog fo über alle große Männer der Ver⸗ 
gangenheit hin aufbob, daß dieſer zuletzt ſelbſt ausrufen 
mußte: „Nein, das ift zu arg!” Wittleder räumte 
kurz vor Montmartin's Entlafjung 1766 das Bel. 
Earl hatte zu feiner Reife nach Venedig 36,000 Gul⸗ 
den von ihm begehrt, Wittleder zahlte fie gegm 
Verſchreibung, darauf drohte Carl mit Unterfuchung, 
wenn er die Schulpverfchreibung nicht ſogleich zurück⸗ 
ſchicke und das Land meide. Wittlever zog fi nach 
Heidelberg und flarb Bier. 

Tabadd- und Münzmonopol fanden ſpeciell un« 
ter Montmartin. Das Tabacksmonopol ward 1758 
dem Branzofen Rongius verpachtet. Wie unter 
Carl Alerander und Süß wurden auch wieder 
Juden ind Land gezogen, die Monopolien trieben. Die 
Münze kam an. Nathanael Seidel aus Baireuth, 
der das Geld devalvirte, aber vorfichtig genug es ins 
Ausland ſpedirte, feine Fünfzehnkreuzerſtücke waren 
bald überall berüchtigt. In ſechs Jahren erwarb er 
fo viel, um ein But für 120,000 Gulden zu kaufen; 
um den Erpreffungen des Herzogs zu entgehen, ver⸗ 
ließ ex das Land. Der Salzhanvel warb an die Ge⸗ 
brüder Aaron und Elias Seligmann auß Kei- 
nem in der Pfalz verpacdhtet, Cie begründeten den 
Flor der Familie, die jebt unter dem Namen von 
Eichthal unter dem bairiſchen Adel fich befindet. 

Das Allerſchädlichſte, was geſchah, war die Cin⸗ 
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führung des gehlenlottos, womit im Jahre 1772 der 
kalſerliche Kammerherr Marquis von Manfi vu· 
vilegirt ward. 

In derſelben Zeit, wo der Herzog Carl, um Fe 
koſtſpielige Armee bezahlen zu können, durch Monts 
martin und Wittleder viefen niedrigen Aemter⸗ 
und Monopolienhandel treiben, ein neues Steuerſyſtem 
einführen, feine Unterthanen methodiſch durch das Lotto 
ausfaugen ließ und mit den Landſtänden in vie ſchwe⸗ 
zen Irrungen gerieth, verſchwendete er anfer ven un» 
geheuren Summen an das Serall von in» und ande 
laͤndiſchen Schönheiten nicht minder bebeutende an 
neue Bauten. 

Schon 1746 hatte er ven Grundflein u einem 
neuen Sclofie im Stuttgart gelegt, deſſen innerer 
Ausbau aber erft 1807 von Thouret- vollendet 
wurde. Im Friedensjahre 1763 erbaute er fi mit 
Hunderttaufenden ein neues Luſtſchloß Solitüde um 
1766 das Luſtſchloß Grafeneck im Schwarzwald. 
Solitüde, auf einer ver rauhſten Höhen der walnigen 
Gegend zwifchen Stuttgart und Leonberg, die ihm we⸗ 
gen ihrer jchönen weiten Ausficht gefallen Hatte, wurde 
nun ein Hauptfreudenort. Wie Ludwigsburg ward 
dieſes Schloß auf fremden Boden erbaut, er gehörte 
einem benachbarten Dorf. Man grub Seen auf Ber- 
gen und ließ fle frohndenweiſe durch Tauſende von 
Bauern mit Thon ausfchlagen und mit Wafler ans 
füßen, um Sirfche darin zu jagen. Die Wälder wur⸗ 
den Mumtnirt: aus Fünftlichen Grotten mitten in den⸗ 
jelben fpraugen ganze Heere von Baunen und Satyren 
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und tanzten zur Mitternachtöflunde Ball. Im Schloß 
von Solitüde, mo der Herzog feine Nichte, die Groß⸗ 
fürfin Baul im Jahre 1782 empfing, : war ein Ges 
ſellſchaftsſaal, la Salle des lauriers mit Statuen und 
Bafen, der bei Beleuchtung einen prächtigen Effect 
machte, ein Theater, wo italienifche Oper gefpielt wurde, 
ein Marſtall für 300 Pferde, mit einer Rotunde mit 
vier Bontainen in ber. Mitte, wo oft Partien veran⸗ 
ſtaltet wurden, eine Caſerne. Die Jagden wurden im 
größten Style gehalten, der Herzog zeichnete fi be⸗ 
ſonders als Reichsjägermeiſter aus. 

Weil Stuttgart es in der Beſteuerungsſache mit 
dem widerfpenfligen Tübingen gehalten Hatte, zog Her⸗ 
308 Carl 1764, um ſich zu rächen, wieder mit dem . 
ganzen Hofe nach Ludwigsburg und blieb bier Bis 
zum Sabre 1775. In diefe Zeit, in die der große 
Streit mit den Landſtänden fällt, fällt auch ein Pros 
jet des Herzogs, den dieſer fo unglüdlich für ihn 
auslaufende Streit höchſt verdrießlich gemacht Hatte, 
ſein Stammland zu vertauſchen. Oeſtreich, das zur 
Zeit der Reformation und des dreißigjaͤhrigen Kriegs 
ſchon zweimal Würtemberg im Beflg gehabt Hatte, 
hatte unaudgefegt den Plan verfolgt, fih nicht nur 
Boiern, Sondern auch Würtemberg bei ſchicklicher Ge⸗ 
legenheit zu verfchaffen, um fo ganz Süddeutſchland 
in feiner Hand zu vereinm. Als ver Herzog mit 
den Ständen im heftigften Streit Iag und Fried⸗ 
rich 1. und der Reichshofrath darauf beſtanden, daß 
der Herzog fich den Torderungen der Stände fügen 
müffe, bot. Kaunig dem Herzog Earl für fein 
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altes Stammland das Herzogtum Modena und Güter 
in Niederungarn und im Bannat an. Der Herzog 
ſchloß wirklich im Jahre 1771, ein Jahr darauf, nach⸗ 
dem der Erbvergleih zu Stande gekommen war, einen 
geheimen Vertrag mit Oeſtreich ab. Aber Friedrich 
der Große ſetzte fih dieſem Vertauſchungsprojekte, 
wie dem fpäteren bairifchen entgegen und wadhte viel- 
mehr über den Spruch des Neichögerichtd, auf deſſen 
Bollziehung er drang. 


Im Jahre 1773 ging endlich der Premier Graf 
Montmartin wohlbereichert auf feine Güter ab und 
ftarb bald nachher, wie Friedrich Carl von 
Mofer fagt, „verfluht vom Land, verachtet von. 
ganz Deutfhland, unter marternden Gewiffenäbiffen 
und ſchweren Eörperlicden Schmerzen, ald wenn er am 
Strick des Henkers erwürgt worden. wäre.” Er Hatte 
fih fchon in den fechziger Iahren mit trefflihen Gü- 
tern der unmittelbaren Reichöritterfchaft im fränkifchen 
Kreife bedacht, er hatte von der Stutigarter Beute 
1764 das ſchöne Schloß und Garten Thürnhofen bei 
Dinkelsbühl und Kayerberg an ſich gebracht, die 
feine Nachkommenſchaft noch beſitzt: feine einzige Toch⸗ 
ter Zouife, aus zweiter Ehe mit einer Baronin 
Wangenheim, früher Hofdame zu Gotha, brachte 
fie dem Grafen von Dürdheim-Montmartin 
zu, defien Gefchleht noch gegenwärtig in Baiern 
blüht. Nun Fam am Hofe zu Stuttgart, ald Mont⸗ 
martin fort war, eine neue Eoterie, die das Vers 
trauen des Herzogs in ungetheiltem Maaße befaß, zur 
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Regierung. Diefe neue Eoterie war die Gräfin 
Hohenheim. und das Ehepaar Bühler. 


3. Die Graäfin Franzisca von Hohenheim und das Ehepaar 

Bühler. Das Geburtstags-Manifeſt von 1778. Luſtſchloß Hohen⸗ 

beim. Die Wintergärten zu Hohenhelm und Ludwigtburg. Beſuch 

Kaiſer Joſeph's U. in Stuttgart. Die Legionen, die Bibelſammlung 

und die Garlsfchule. Die franzöfifchen Revolutionszeiten und der Tob 

bes Herzogs. Das projectirte Regiment mit lauter natürlichen Söhnen 
als Offizieren. 

Franzisca Therefia, Gräfin von GSo— 
benheim, war eine geborene Schwäbin, vie Tochter 
eines unbemittelten Landedelmanns von Bernarbin, 
defien ganzes Befistfum in einem befcheidenen Theile 
des Schloſſes Apelmannzfelden bei ver Reichsſtadt 
Aalen befand. Geboren 1748, ward fie, fiebzehn⸗ 
jährig, 1765 vie rau des baireuthifchen Kammer 
berrn von Leutrum, eined Mannes, welcher nicht 
nur häplih und ungeflalt, fondern auch dumm war, 
aber er war rei. Herzog Carl, ver zwanzig Jahre 
älter ald ſie war, Iernte fie gerade in dem Jahre des 
fatalen Erbvergleichs 1770 Eennen, zu Pforzheim, wo 
fih der Adel verfammelt hatte, um ihm, als er 
durchreifte, feine Aufwartung zu machen. Er fand 
fich dergeftalt von der Unterhaltung der jungen mun⸗ 
tern Frau von Leutrum angezogen, daß er auf 
der Stelle den Herrn von Leutrum zu feinem Reiſe⸗ 
marſchall ernannte und die Dame, währenn der Ges 
mahl feiner neuen Beftallung oblag, zu fi in ven 
Wagen nahm und nach Ludwigsburg führte: fie war 
damals zweiundzwanzig Jahre, ver Herzog zmweiund« 
vierzig Jahre alt. Wie vereinft Herr von Hoym 
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von der Gräfin Eofel, warb Ser von Leu- 
trum 17723 gefchleven und Franzisca zur Brä- 
fin von Hohenheim ernannt, nach einem ihr. zu 
Ehren erbauten neuen Luſtſchloß. In Gtuttgart 
fhenkte ihr der Herzog das Palais in der Könige 
firaße, das nach ihr „„Hohenheimifches Palais” ge 
nannt wurde, jetzt der Sit des auswärtigen Mint 
flriums und daſſelbe Grundſtück, welches mehreren 
Bünftlingen der Herzoge von Würtemberg geböft hat: 
erft war e3 ein Garten, der dem Oberſtallmeiſter von 
Münchingen, dem Günftlinge Eberhard's HL, 
gehörte, dann baute Eberhard Lupmig darauf ein 
Haus und fihenkte es feinem Günſtlinge, dem Ober- 
bofmarfhall Graf Grävenig, fpäter erhielt es ver 
Sünftling Carl's, Graf Montmartin, diefer lich 
ed mit vieler Pracht ganz neu aufführen. Noch fpäter 
kaufte e8 Carl von deſſen Schwiegerfohn, dem Gra⸗ 
fen Dürkheim, zurüd, um es der Gräfin Ho- 
henheim zu ſchenken. „Dieſes Haus, ſchreibt in 
ihren Memoiren die Baronin Obernkirch, die 
Stuttgart mit ihrer Freundin, der Großfürſtin Paul, 
der Mutter Alerander's, ver Nichte Herzog Carl's, 
im Sabre 1782 befuchte, war eine Perle, feine Ele 
ganz und fein Reichthum find unübertrefflih. Abends 
hatten wir ein Gonzert in einem Salon des Palafls, 
der mit Fresken bemalt war und Apollotempel hieß: 
in der Mitte mar eine Fontaine, deren Wafler bis 
zur Kuppel binaufiprang. Die Gräfin von Hohenheim 
war edel und einfach in ihren Manieren, fie befaß 
feltene Herzenseigenſchaften, ausgebreitete Kenntniffe 
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und einen vortrefflihen Verſtand. Sie liebte und be⸗ 
ſchütte Die Künſte und hätte gern aus Stuttgart ein 
mobernes Athen geſchaffen. Ste war dem «Herzog aufe 
richtig und unintereffirt ergeben. ‘‘ 

‚Range genug Hatte Herzog Carl, galoppartig 
lebend, nur für feine Sinne Beſriedigung gehabt, 
Franzidca gelang «8, fein Herz in KFeſſeln zu 
schlagen. Sie behauptete ſich in feiner fouverainen 
Gunſt und Neigung erft unter dem befcheidenen Titel 
feiner. Freundin, dann, nach vierzehn Jahren, im 
Oktober 1754 warb fie, „um, mie .fie felbfi an dem 
Pädagogen Niemeyer fchrieb, dem Aergerniß ein 
Ende zu machen,“ zur Gemahlin des Herzogs erho⸗ 
Gen und das Ende war, daß fie feit dem 2. Februar 
1786 „die durchlauchtigſte Gemahlin des durchlauch⸗ 
tigflen regierenden Herzogs” betitelt wurde. Sie über- 
lebte den Herzog noch neunzehn Jahre, erlebte noch 
die ganze Napoleoniſche Zeit, refldirte in ihrem 
Wittwenfige zu Kirchheim unter Te und flarb erſt 
im Unglüdsjahre Napoleon's 1812. 

Man kann aus ein paar Gratulationsſchreiben, 
welche Karl an die Gräfin zu ihrem Geburtätage 
ritätete, und bie das Sournal von und für Deutſch⸗ 
land publizirt hat, den Ton des Verhältniſſes zwiſchen 
beiden erkennen: es war ganz Lafontainiſch, und der 
olympiſchen Denkungsart des Briefftellerd gemäß, ganz 
zuverfihtlih. Das eine biefer Schreiben fchließt mit 
den Worten: „Lebe, Freundin, lebe! Deine Tage 
folen Carl's Breude fein und Carl's Tage follen 
Franciſkens Wohl befefligen. Lebe, Breunbin, 
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Iebe, der Tugend zur Zierbe, der Menfchheit zur Ehre 
und Deinem Freunde zum ächten Vergnügen. Lebe, 
Freundin, lebe, bis zum entfernteften Ziel, wo endlich 
Tugend jene über alles gehende Belohnungen findet, 
die nur Edeldenkenden Deines Sleichen beflimmt And!“ 

Ein anpres Bilet, das Suflinus Kerner im 
„Bilderbuch aus feiner Knabenzeit“ neuerlich wit 
geiheilt hat, zeugt von bem großen Liebeſszauber, ben 
vie [höne „Franzele“ über den gefirengen Schwa⸗ 
benherzog auch während ver Ausübung ber Regenten- 
pflichten ausübte. Es iR aus Kirchheim am Neckar 
nah Stuttgart gefchrieben: 

„Herzallerliebſtes Franzele! Schon ber Anfang 
meiner Fahrt war fehr angenehm, um 4 Uhr bin id 
bier angekommen und habe bis auf diefen Augenblid 
einen fatiguanten Augenfchein eingenommen: Jetzo 
fiehen 20 Perfonen vor meinem Zifh, um einen 
Bergleich wo möglich zu erzielen, welches noch lange 
dauern wird, doch werve ich mein Möglichfles thun, 
um nicht gar zu ſpät zu Fommen, aber ich laffe nicht 
nah, bis es verglichen ift, ich kann faft nicht mehr 
reden. Aber fchönftes Weible! das Wichtigſte: haft 
du mih auch gern? Ich Habe Hunvertmal an dich 
gedacht, auch daß du meine Geduld beloben mwürbeft, 
ja meine Franzele ift mir immer vor Augen. 
Adieu Engel! ih küſſe dich taufendmal in Gedanken 
und bin von ganzem Herzen bein bis in ven Top.“ 

„Der regierenden Herzogin 
meiner allerliebften Frau in Stuttgardt.“ 
Durch die Protestion der beim Herzog fo viel ver⸗ 
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mögenden Gräfin Hohenheim erhielt 1773 nad 
Montmartin’s Abgang Albrecht Jacob Büß- 
ler die Stelle eines Geheimen .Rathe. Diefer Dann 
hatte früher in unterſchiedenen Poſten füngirt: er war 
„» D9f= Pflag = Verwalter,’ dann Geheimer Legations⸗ 
and Hofrath, Commissaire general bet der academie 
des arts, Präſfident ver Refivdenz- Bau» Deputation 
und Intendant der „berzoglichen Achten Porcellaine⸗ 
Fabrique“ zu Ludwigsburg geweien. Er war unter 
dieſen unterfchiedenen Titeln außerorventlicher Gefchäfts- 
träger, Hofgalopin und Beforger der mannichfachften 
Gommifftonen des Herzogs bei dem Bauweſen, dem 
Theater und anderen Angelegenheiten, welche der Her⸗ 
309 unmittelbar trieb, eine Art würtembergifcher 
le Bel. Seine Frau war die Tochter des Stuttgarter 
Stadtvoigts Groß, die der Herzog aus feiner Jugend 
fehr genau kannte. Bühler ward baronifirt und 
fpäter auch Kreißgefandter, einer feiner Söhne Ges 
fandter in Wien, ein zweiter Staatdrath und Kanzlei- 
direktor beim Fürſten Potemkin. 

„Es war, ſagt Spittler in feiner Geſchichte 
des mlrtembergifchen Geheimen Mathe, gewiß ein 
Schaufpiel eigener Art, wie Herzog Carl, ver ein 
ſelbſtſtäändiger Regent zu fein meinte, und auf viefen 
Ruhm der Selbſtſtändigkeit hohen Werth ſetzte, zur 
Rechten durch die Gräfin und zur Linfen durch 
Bühlern geführt, auch während man feinen perio⸗ 
diſchen Launen noch einen Eleinen Spielraum ließ, von 
dieſen Alliirten einander wechfelfeitig zugejchoben wurde. 
Die Alliirten ſelbſt Haben auch diefe frhöne Intereffene 
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Berbindung vierzehn volle Jahre hindurch, von 1773— 
1739, trefflih benugt. Der fehbne Bund der wech⸗ 
felfeitigen Aushülfe Hielt unerfähätterlich feft, ob auch 
Herzog Carl manchmal die Augen aufichlug und das 
fein gefponnene Ne aus einander zu werfen broßte, 
Er war zu künſtlich umfchlungen, als daß er wieber 
ins Breie kommen Tonnte. Selbſt nur zu Tleinen 
Emancipationen vermochte er zulegt kaum nur weit. 
Mühe zu gelangen. Er war und blieb in Weiber 
handen; nur der Tod ſchien ihn frei machen zu 
Können. Wirklich gab’8 auch einen Kleinen Schimmer 
von Breiheit, wie 1788 die Geheime Räthin Bühler 
farb, und fo denn alfo nunmehr die unermühele 
Zwifchenträgerin fehlte, die bisher manches erfte Aben⸗ 
theuer der Unternehmung auf fi) genommen Hatte, 
wenn etwa ihrem vorfichtigen. Manne der erfte Anfang 
zu gewagt fehlen. Allein der Herzog felbft Hatte nicht 
mehr Kraft genug, ſich frei zu madhen, er zeigte nur 
noch durch einzelne Nedereien, die er verübte, wie 
gern er es wünfche. “ 

Die Hohenheim⸗Bühler'ſche Periode, die 
legte Periode der Regierung des nun fünfunbvierzigs 
jährigen Herzogs Carl, zeigt die früheren Gewalt⸗ 
thätigfeiten nicht mehr. In der Montmartin’fchen 
Beriode hatte der Herr mit den olympijchen Regie 
zungömarimen in dem Kampfe mit ven Lanpfländen 
doch das Mipliche der Gonjequenzen der Willfür et- 
fahren. Auch waren vie beiven Perſonen, vie ihn 
zulegt beherrſchten, ſowohl Sranzidca, als Bühs 
ler, von Natur Ielfen Ganges. Der Herzog wandte 
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fi in viefer Ieten Periode vom wilden Zugreifen zur 
politifgen Schlauheit. „Allein, ſagt Spittler, 
wenn auch die Mittel, wodurch regiert wurbe, huma⸗ 
ner, als ehedem waren, und felbfi auch die Zwecke 
des Regierens weit mehr Zauberfchein gemeinnügiger 
Kichtungen hatten, fo war und blieh doch Das ganze 
Werk ein wahres Täuſchungsſyſtem. Alles ward nur 
auf Befriedigung der momentanen Launen bed Her⸗ 
30986 berechnet. Wovon die Nachwelt Ichen folle, 
darum befümmerte man ſich nicht. Alles wurde vor⸗ 
aus aufgezehrt, und fo lange der Herzog that, was 
Bühler wollte, fo balf auh Bühler thun, was 
Herzog Carl wollte, um auch völig frei thun zu 
können, was ihm beliebte.” Der Höhepunkt in biefer 
neuen humanen Täuſchungs⸗Phaſe wurde erftiegen, 
ald der Herzog an feinem funfzigfien Geburtätage, 
11. Sehr. 1778, von allen Kanzeln dad Wunder ſei⸗ 
ner aufrichtigen Bekehrung und daß er von nun an 
ein ganz beffered Leben führen werde, abkündigen ließ. 

Das merkwürdige, in feiner Urt einzige Geburts⸗ 
tags = Manifeft lautete alfo: „ꝛc. Da Wir aber 
Menſch feind, und unter dieſem Wort von dem fo 
vorzuglichen Grad der Vollkommenheit befländig weit 
entfernt geblieben und auch vor das Tünftige bleiben 
müflen; fo Hat e8 nicht anverft fein können, als daß 
theild aus angeborner menſchlicher Schwachheit, theils 
aus nicht genugfamer Kenntniß und fonftigen Um⸗ 
Händen fich viele Ereigniffe ergeben, pie wenn fie nicht 
geihehen, jo wohl für jego und das Fünftige eine an⸗ 
dere Wenbung genommen hätten. Wir bekennen «6 
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freimüthig; denn Dies tft die Schulpigkeit eines Rechte 
ſchaffenen, und entladen und damit einer Pflicht, Die 
jedem Rechtdenkenden, beſonders aber ven Geſalbten 
diefer Erden, vor befländig Heilig fein und bleiben 
folte. Wir fehen den heutigen Tag als eine zweite 
Periode unfers Lebens an ꝛc.. — Wir geben unfern 
Sieben und getreuen Untertfunen die gnäpigfte Ver⸗ 
fiherung, daß alle die Jahre, die Gott Uns noch zu 
Ieben friften wird, zu ihrem wahren Wohl angewendet 
werden follen sc. — Würtembergs Glückſeligkeit fol 
alfo von nun an und auf immer auf der Beobachtung 
der ächteften Pflichten des getreuen Landesvaters gegen 
feine Unterthanen und auf dem zärtlichen Zutrauen 
und Gehorfam der Diener und Unterthanen gegen 
ihren Gefalbten beruhen 3. — Gin getreuer, ein 
rechtfchaffener Unterthan überdenke befländig, daß das 
Wohl eines ganzen Staats oft dem Wohl eines Ein- 
zelnen vorangehen müfle und murre mithin nicht über 
Umftände, die nicht allemal nad feinem Sinn fein 
innen sc. — Wie getroft muß jeder Unterthan leben, 
wenn er in feinem Landesherrn einen forgenven, ges 
treuen Vater verehren Fann. Ja, Würtemberg muß es 
wohl gehen! Dies fei vor dad Fünftige auf immer 
die Loſung zwifchen Herrn, Diener und Unterthanen.” 

Ein Denkmal des neuen. Lebens, das der Herzog 
mit gewohnter Zuverfichtlichkeit in dieſem Manifeft 
angelobte, war die Verordnung vom 19. April 1779, 
wodurch das Iandverberbliche Lotto endlich, nachdem 
es fieben Jahre lang beſtanden Hatte, feine Abſchaf⸗ 
fung erhielt, „um, wie e8 bieß, durch zärtliche lan⸗ 
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dedväterliche Liebe gedrungen, dieſem zu faft unerſetz⸗ 
lich ſchlimmen Ausbrüchen bereits  angeftiegenen 
Unweſen gnädigſt gerechteſten Einhalt zu thun.“ — 
In der Verordnung ſelbſt fand man die Andeutung, 
daß fogar Öffentliche Gelder waren in die Zahlen⸗ 
Lotto's eingelegt worden. Der gerührte Ausfchuß ber 
Landſtände dankte dem Herzog durch -eine Deputation 
und vermwilligte ihm fofort ein Dongratuit von 500 
Carolinen. 

Das Lotto ward abgeſchafft, aber „die Beob⸗ 
achtung der ächteſten Pflichten des getreuen Landes⸗ 
vaters“ erlaubte doch wieder die Einführung einer 
neuen Lotterie. Auch die Seelenverfäuferei ging ihren 
Gang fort: 1787 wurden 1000 Mann an die Hol= 
länder verkauft. Sie wurden nach dem Gap ber gu⸗ 
ten Hoffnung und nad) dem berüchtigten Lande, „wo 
der Pfeffer wächſt,“ nach den holländiſchen Colonien 
in der Südſee verfchidt und nur wenige kamen wieder: 
in Batapia, der größten Todtenfammer der Welt, 
ftarben im Jahre 1791 von einer Zahl von 276: 
155. Zu jener Zeit vichtete Schubart fein fehöneg 
Caplied. 
Offenbar affichirte Herzog Carl nach Erlaffung 
jenes Manifeſts, fortan als ein Philoſoph zu regieren. 
Er ging in den philoſophiſchen und in den camera⸗ 
liſtiſch⸗wirthſchaftlichen Ton ein, der damals von 
Berlin aus an den meiften deutſchen ‚Höfen herrſchend 
wurde. Er fliftete Schulen und beſuchte fie fleißig; 
er errichtete Fabriken; er fchüßte Handlung, Wiffen- 
Thaften und Künfte; er trieb Lanpwirthichaft, man 
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fah ihn fogar oft beim Melken ver Kühe. Die Armor 
wurde auf 5000 Mann reburirt: die vielen Offiziere 
erinnerten nur noch an die alten Zeiten. Der Herzog 
ward wirklich von nun an ein beliebter Herr. Auf 
feinen Spazierritten, jeinen vielen Reifen, ſprach ex 
vertraulich mit Landmann und Bürger, Elopfte fie auf 
vie Achfeln, ſchien fih für Alle zu intereiftren, unter 
hielt ih fogar mit den Leuten über ihre Familien⸗ 
und Wirthfchaftöverhältniffe. Er räumte Dem. flän« 
nifchen Ausfchuffe die unerwartetfien Vorzüge und 
Theilnehmungen an feinen Bürflen- Prärogativen ein. 
Der Ausſchuß bewies fi ihm dankbar. „Es erfuhr, 
fagt Spittler in feiner Gefihichte des landſchaftlichen 
Ausſchuſſes, diefer Ausſchuß, der weiland ver Heilige 
des Publicums geweſen war, ſchnell und fchneller, 
was ſo mancher Heilige erfahren hat.“ Das Publicum 
klagte über die Vermehrung des Offizianten-Perſonals 
und über den Mangel an Publicität. Der Ausſchuß 
verſtand ſich mit dem Herzog. Aus der geheimen 
Truhe deckte man die Summe, die der Hof verlangte, 
und dafür ließ dieſer den Ausſchuß ſchalten und wal⸗ 
ten, wie er wollte, von einer Zuſammenberufung der 
Stände war keine Rede. 

Ein thatſächlicher Beweis, daß es Herzog Carl 
auch in feiner letzten Zeit nicht an Geld mangelte, . 
war die Erbauung eined neuen prächtigen Tuftjchloffes, 
zu Ehren der geliebten Gräfin. Diefes neue Luftfchloß 
war Hohenheim, wo gegenwärtig feit dem Jahre 
1319 das blühende Ianpwirthfchaftliche Inſtitut fi 
befindet. Hobenbeim war eine Schöpfung wie 
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Scähwegingen in ver Pfalz, eine Schöpfung, in weldher 
die Denkmäler aller Zeiten und Nationen ſich ebenfalls 
im confufeiten Gefchmade zufammenfanden. Dan fat 
auch hier Römerwerfe, wie die Bäder des Diocletian, 
die Pyramide des Ceſtius nachgeahmt, man fah 
zömifche und griechiſche Tempel neben gothifchen Kir» 
hen und türkifchen Mofcheen und romantifche Mitter- 
burgen neben nieblihen idylliſchen englifchen Dörfern. 

Ginen weit und breit berühmten Namen erlang« 
ten die Wintergärten Herzog Carl's, In denen men 
unter Glasdächern durch Treiböfen heizte und unter 
den herrlichen Blumen mitten im Winter, wie im 
Frühling luſtwandeln Eonnte: es waren diefe Winter- 
gärten die erften in Deutfchland, fie waren denen bes 
Fürſten Potemfin am taurifihen Palafle zu Pe⸗ 
teröburg nachgeahmt, mwahrfcheinlich Hatte der eine ver 
Söhne des Geheimen Raths Bühler, weldher Kanz⸗ 
leivirector bei dem Fürſten war, vie Nachricht und Bes 
Tchreibung. nach Stuttgart gegeben. Den Wintergar- 
ten zu Hohenheim befchreibt Lang in feinen Memoiren: 
er meldete Hier vor der würtembergijchen Sefandtfchaft 
in Wien den Top Kalfer Joſeph's IL „Der Her⸗ 
308, Schreibt er, öffnete alsbald einen Gartenſaal, in 
welchem mitten im Zebruar aus dem Boden heraus 
die prächtigften Blumen fprießten, üppige Gefträuce 
an den Wänden ranften und fi in bunte Bögen 
wölbten, eine wahre Zaubergrotte, wo die Frau Her⸗ 
zogin den Herzog zum Brühftäd erwartete.” 

In weit coloſſalerem Style war der Wintergar- 
ten. zu Ludwigsburg angelegt. Ein ungeheures Glas⸗ 
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wenig ärgerlih und der arme Marfchall mußte viele 
Vorwürfe über die Elaifification, die ex gemacht Hatte, 
hinnehmen. 

Der Empfang ded Kaiſers war beluftigenp, feine 
Abreife war es nicht minder. Als des Kaiſers Wagen 
vor's Schloßthor gebracht wurde, beſtieg ein Poſtillon 
in einem abgeſchabten Rock und mit kothigen Stiefeln 
das eine der Pferde. Dem Kaiſer fiel der Anzug des 
Mannes auf under meinte lachend: „Gewiß ift der Mann 
fein Hofmann, fonft würde er feinen Sonntagsanzug 
angezogen haben. Es muß ein Trunkenbold fein und 
man muß ihm etwas geben, um auf unfere Geſundheit 

zu trinken.” Der Poftillon zeigte ungemeine Fertigkeit 
mit feinen Pferden umzugehen, Joſeph war döochlich 
ergögt und rief wiederholt aus: „Ich wünſchte, ich 
Hätte einen ſolchen Burfchen in meinem Marſtall.“ 
Als vie Pferde gemechfelt wurden, wollte der Kaiſer 
fein Wort erfüllen: es fand ſich, daß ver Prinz von 
“ee ihn mit feinen eignen Pferden gefahren babe. 

In der letzten Zeit hatte Herzog Carl außer feiner 
Sauptpaffion zu der geliebten Gräfin nur noch etwa 
drei Kleinere Paſſionen: feine Legionen, feine große 
Bibelfammlung und feine Militairafavemie, bie 
berühmte nad feinem erhabenen Namen benannte 
Carlsſchule, die durch Schiller europälfch be⸗ 
rühmt geworden ifl. 

Unter den Legionen ragte die Gardelegion hervor: 
Grenabiere in rother Uniform mit ſchwarzen Aufichlä- 
gen und hoben fpigen Bärmügen: dazu wurden, zum 
Theil immer no mit Gewalt, durch fervile Ober⸗ 
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amtleute, vie nicht beftraft wurden, auögefucht ange 
Leute ausgehoben, nad) wie vorher. 

Die Bibelfammlung Herzog Carl's ift einzig in 
der Welt: fie enthält 8000 Stücke und die Stutt⸗ 
garter Bibliothek beflgt fie no. Diefe Sammlung 
warb zum Theil aufgekauft aus den Bibliotheken von 
Panzer und Torf und zum Theil requirirt aus 
deutfchen Klöftern. 

Die Carlsfhule — fireng militatrifh eingerich⸗ 
tet — ward ganz beſonders Herzog Earl’! Puppe; 
er ſelbſt fland an ihrer Spike, vie militairifche und 
die philoſophiſche Neigung vereinigten fich bei biefer 
Schöpfung Schubart machte das boshafte Epigramm 
auf dieſelbe, das gemiß nicht wenig dazu beigetragen 
Bat, ihn auf den Hohenasperg zu bringen und dort 
zehn Jahre Iang mürbe zu machen: 

„Als Denis aufhörte Tyrann zu fein, 

Da. warb er ein Schulmeifterlein.“ 
Die Anftalt ward im Jahre 1770 auf Solitüpe mit 
34 Eleven begründet; ald Carl wieder nach Stutt⸗ 
gart zog 1775 und fie dahin mitnahm, waren fchon 
300 und zwar 100 Adelige und 200 Bürgerliche; 
1779 zählte die Earlöfchule bereits 130 Ausländer, 
namentlich Schweizer, auch Holländer, Branzofen und 
Nuffen. Kaifer Joſeph II. erhob fie 1781 zur Univerfität. 

In der Earlafchule folten — ganz allein Geiſt⸗ 
Tiche ausgenommen — alle Bacultäten gebildet werben: 
Juriſten, Mepiziner, Cameraliften und Jäger, Solde- 
ten, Künfller, Mufiter und Tänzer. In der künſtle⸗ 
zifchen Facultaͤt befanden fi 1779 bereits 43 Eleven. 

20 * 





Es find zum Theil die größten Namen neuerer Seit 
aus dieſer Anftalt hervorgegangen: idy nenne außer 
Schiller von dichteriſch begabten Leuten noch den ges 
lehrten und wigigen Magiſter Haug, der 1788 bei 
Herzogs Cabinetsſecretair wurde; von anderweiten 
Künfllern den Bildhauer Danneder, den Male 
Wächter, ven Architekten Heideloff, ven Compe⸗ 
niften Zumfleeg. Einer ver größten Männer, ber 
au Zögling der Anflalt war, war Cuvier, aus 
Mümpelgard gebürtig. Don Offizieren find zu nm 
nen: von Normann, fpäter wärtembergifcher Mi- 
nifter, von Maſſen bach, der durch fein! Schriften 
und fein deshalb erlittenes Gefängniß befannte Obriſt 
in preußiſchen Dienften, Baron Wolzogen, Schil⸗ 
ler’s Schwager, ebenfalls General in preußiichen 
Dienften, deſſen Memoiren neuerlich erſchienen find, 
endlih Baron Phull, erſt Obriſt in preußifchen, 
dann General in ruffiſchen Dienften, ver Vertraute 
Kaifer Alexander, fein Lehrer in ver Kriegskunſt, 
der Mann, der ihm 1812 den Plan zur Defenſivrer⸗ 
theidigung Rußlands eingab und der 1326 zu Stutt⸗ 
gart im Ruheſtande flarb. 

Sa der Garlöjchule beſtand noch eine firenge 
Ständeunterfcheidung: Prinzen, fo genannte Chera- 
liers, wie fie der Staatskalender aufführte, fpeiften 
beſonders, Edelleute beſonders und Bürgerliche befon- 
ders. Edelleute nur und SOffiziersfühne durften ſich 
pudern und ausnahmsweiſe Schiller, ver rothes 
Saar hatte, das der Herzog nicht leiden konnte, ob⸗ 
gleich er ſelbſt damit verſehn war. Die Uniform 





der Zöglinge war ſtahlblau mit ſchwarzſammtnen Auf- 
ſchlaͤgen, weißtuchne Beinklelver, auf dem Kopf ein 
dreieckiges Hütchen, Hinten hing ver Zopf, vier Pa⸗ 
pilloten am beiden Seiten. Die Abfberrung war ſtreng: 
Böglinge höherer Stände konnten vie Eltern nur wö⸗ 
chentlich einmal Sonntags Nachmittags von 2-3 Uhr 
feben, Zöglinge niederer Stände nur alle vier Wochen 
einmal. Alles erfolgte auf Commando, fogar zum LTiſch⸗ 
gebet wurden die Hände Hatfchenn In einander gelegt. 

Knechtiſche Furcht herrichte, noch beſtanden die 
Strafen Hauptfähli aus Ehrenfitafen, die der Herzog 
ſelbſt verhängte, gewöhnlich maren es Schandzettel im 
Kuopflsch getragen und Cariren. Bel Berhängung 
diefer Poͤnen ereignete ſich einft eine ſehr heitre Ge⸗ 
ſchichte, die Wolzogen in feinen Memsiren mittheilt. 
„Der Gerzog hatte die Einrichtung getroffen, daß jeder 
Eleve, wenn er etwas peccirt hatte, fich von ſeinem 
Kiafjenlehrer einen Zettel geben laſſen mußte, worauf 
fein Vergehen verzeichnet ſtand. Diefen Zettel Hatie 
der Unglüdliche dann felbft dem Herzoge zu überreichen, 
um von Ihm perjönlich feine Gtrafe entgegen zu neh⸗ 
men. Nun war aber damals gerabe ein junger, durch⸗ 
triebenee Graf Naffau auf ver Schule, dem bie 
Zettel immer ſchockweiſe zufielen. Eines Breitags, da 
der Herzog am Arme feiner Maitreſſe, ber Gräfin 
Branzisca von Hohenheim (daS einzige weib⸗ 
Itche Weſen, bad vie Räume der Akademie beirat) nach 
feiner Gewohnheit die Schule infpietrie und ihm Graf 
Naſſan sin ganzes Körbchen folder Strafzettel über 
seite, fragte ihn der Erſtere zornig: Aber, Gref 
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Nafjau, wenn Er nun Herzog wäre- und ih Graf 
Nofian, was würde Er dann mit mir anfangen?” 
Ohne fi im mindeften zu befinnen, ergriff Nafjau 
den Arm der Gräfin, gab ihr einen derben Kuß um 
erwiederte: „Cure Durchlaucht, das würde ich thun 
und ſagen: komm Fränzel und laß den dummen 
Jungen ſtehen!“ Der Herzog, frappirt von der Gri⸗ 
ſtesgegenwart und Unverſchämtheit des Schuldigen, 
hielt es für's Veſte, die Geſchichte ſcherzhaft aufzu⸗ 
nehmen und erließ ihm noch obenein alle Strafe.“ 

Die Belohnungen in der Carlsſchule waren bie 
fogenannten Eonduitenpreife, große filberne Medaillen 
in rothem Futteral, der Eleine und große: akademiſche 
Orden und gelbe Bändchen zur Auszeichnung auf ben 
Schultern. Auch in der NReinlichfeit warb der Stände⸗ 
unterſchied bis aufs Lächerliche getrieben. Die Che- 
valiers, der Orden, zu tem 3.8. Cuvier gehörte, 
und die Adeligen erhielten wöchentlich dreimal, Bürs 
gerliche nur zweimal weiße Wäfche. Intendant ber 
Anftalt war der Infpector von Solitüde, Hauptmann 
Seeger, nah Wolzogen ein feinesmegs feiner 
Stellung genügenver Mann, ver ein langmweiliged Gol« 
legium über ven Dienft Ind. 

Kaiſer Joſeph II. fand die @arläfchule in Stutt- 
gart fo interefjant, daß er den gelehrten Vorſtand ſei⸗ 
ner Militair- Akademie zu Wieneriih Neuſtadt, Bra» 
fen Franz Kinsky, eigends zu Herzog Carl 
fandte, um fie näher in Augenfchein zu nehmen. Auch 
Goethe mit dem Herzog von Weimar bejudıe 
fie zur Zeit ver Prüfungsfeierlichkeiten auf der Rück⸗ 
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reife von der Schweiz im December 1779 und ver⸗ 
weilte mehrere Tage. Er lobte in ben Briefen an 
Frau von Gtein des Herzogs „galantes Betragen 
gegen den feinigen, daß er, ohne das Incognito zu 
brechen, ihm die moͤglichſte Aufmerkſamkeit bezeigt und 
fie anderen auch fehr artig behandelt habe,” und bes 
zeugte, daß in allem Betracht der achttägige Aufenthalt 
fehr merkwürdig und inftructiv geweſen ſei. Der Her⸗ 
309 aber, dem das große Aufiehen fehr anmaßend vor⸗ 
fam, das „dieſer bürgerliche Menſch Goethe” machte, 
hatte feinen Schöngeiftern verboten, auch nur umzu⸗ 
gehen mit ihm. 

Herzog Earl erlebte noch die bewegten Zeiten, 
die der Revolution vorausgingen und fogar noch fünf 
Jahre der Revolution ſelbſt. In diefer Periode er⸗ 
fuhren die olympiſchen Anfichten des Beherrſchers 
MWürtembergs über vie Anmaßungen der „bürgerlichen 
Menfchen" ganz verwunderfame Berichtigungen. Er 
feiner Seits fuchte auch von diefen politifchen Con⸗ 
juneturen Borthell zu ziehen, die Gelnbefchaffung war 
auch dabei fein Hauptziel. Im Jahre 1791 reifte 
er nach Paris, fleckte daſelbſt Die Nationalkokarde auf 
und beflah Mirabeau mit einer bebeutenden Summe, 
um es dahin zu bringen, daß die franzöflfche Regie⸗ 
rung ihm Mümpelgard abkaufe: das glückte aber nicht. 

Merkwuͤrdig if, daß einer der wilveften Freiheits⸗ 
apoftel, der auch nachher In ven Erater ver Revolution 
Bineinftieg und darin umlam, in den lebten drei Jah⸗ 
ren fein Hofprebiger war: Eulogius Schneider. 
Diefer berüchtigte Mann war früher Franziscaner in 
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Bamberg gewefen und warb fpäter Profeſſor in Bonn. 
Er begab fi nach Straßburg, warb Hier einer ber 
wüthennften Jacobiner und Präſident des Revolutiond 
tribunals. Er fuhr fechsfpännig mit fünfundzwanzig 
Dragonern mit bloßen Säbeln um den Wagen. Nach 
kurzer Herrſchaft Tiefen ihn die Bolksrepräfentanten 
Saint Juft und Le Bas verhaften und nach Paris 
bringen: Hier endigte er unter der Guillotine 1794. 
Herzog Earl fol den Grundſätzen ber Revolution 
nicht feind geweien fein: jedenfalls handelte er fahr 
Hug, daß er weber die Smigranten, die fi Anfangs 
fehr um ihn drängten, in Schub nahm, noch Dema- 
gogenjägereien anftellte, wie fein Nachbar Carl Theo⸗ 
dor in Baiern. Uber ein Ereigniß, das aus ſeiner 
eignen Alademie, der geliebten Carlsſchule, hervorging, 
verbitterte ihm doch fehr die legten Tage feines Lebens. 
Auf einer Hofreboute, die zu Ehren der emigrirten 
franzöfifhen Prinzen gegeben werdeu, ſchienen dreir 
Masten: eine als Kronos, die fih mit einer Urne in 
pie Mitte des Saals poflirte, zwei andere Masken ver⸗ 
theilten die Orakelſprüche aus der Urne. Die Geſell⸗ 
haft erhielt aber nicht Boumots und Galanterien, 
fondern fehr erpreffive Stellen aus der Marfeillaife, 
aus den Menfchenrechten von Bayne, aus den Neben 
von Nobespierre und von andern Mitglienern des 
Convents. Es entftand ein bedeutender Wirrwarr und 
mitten unter demſelben flüchteten fih die Masken aus 
dem Saale. Am andern Tage hielt der Herzog zwar 
eine Strafrebe in der Garlsfchule, aber man hörte fie 
Falt an und zulegt ziſchte und pochte man den Herzog 
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hinaus. Dieſer verlieh die Akademie mit einem. wü⸗ 
thenden Blicke, hatte aber nicht den Muth, bie Elenen 
zu beftrafen. 

Herzog Carl flarb am 24. October 1793 nad 
faft funfzigjähriger Negierung an ven Folgen des zurüd- 
getretenen Podagra, zu Hohenheim, fünfunnfechzig Sahre 
alt Achtzehn Tage Lang Mitt er unter gräßlichen 
Schmerzen. Seinen legten Worten nah: „Das Ster- 
den if kein Kinderſpiel, Pfarrer! fcheint er zuletzt 
doch eiwas von der früheren olympifchen Zuverfichtlich⸗ 
feit zurũcgekommen zu fein.‘ 

Earl Hinterließ weder von feiner erſten Gemah⸗ 
In, der Brinzeiffin von Baireuth, Kinder, noch 
son ber Gräfin Hohenheim. „Dafür Hatte er,“ 
figreibt die Baronin Oberkirch, „unzählige illegi⸗ 
time Sprößlinge, die feine väterliche Zärtlichkeit in An⸗ 
ſpruch nahmen. Sie alle erhielten ven Namen Fran⸗ 
quemont und man fagt, daß der Herzog die Ahficht 
hatte, ein Regiment zu errichten, in welchem alle Of⸗ 
figiere feine eignen Söhne fein follten. Ich Tannte 
eine von feinen Töchtern, mit Namen Laura, fie war 
eine innige Freundin meiner Freundin, der Bräulein 
von Eramm (vie den Bater des Grafen Man⸗ 
delaloH heiratete, der Geſandter Würtembergs im 
London, Berlin, Wien und Peteröburg war). Sie 
war die Tochter einer italienischen Tänzerin von ſelte⸗ 
ner Schönheit und ſelbſt ein außerorpentlich liebens⸗ 
würbiges Mädchen, fehr forgfältig erzogen und von 
den evelften Gefinnungen.“ Sie vesmählte fi, wie 
vr Graf Montbrijfon, der Enkel und Heraus⸗ 
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geber der Memoiren der Baronin Oberkirch, an⸗ 
merkt, mit einem Brafen O’**, 


4. SKof:, Eivil- und Militair- Etat und diplomatiſches Corys unter 
Herzog Carl in ver Montmartin’fchen Periode 1700, 


I. Hofſtaat. 

le Der Oberhofmarſchall: Ferdinand 
Reinhard Wolfgang Baron Wallbrunn auf 
Partenheim, Schornheim ıc., aus einem alten reichs⸗ 
freien rheinländiſchen Gefchlechte, der zugleich Geheimer 
Ctats⸗ und Cabinetöminifter war und feit 1748 an 
der Stelle der erlofchnen Samille Nippenburg Erb- 
ſchenk, mit dem Titel Excellenz. 

Unter ihm fungirten 2 Hofmarfchälle: 

1) Johann Ernft Gottfried Baron Secken⸗ 
dorf, zugleich Geheimer Rath, Schloßhaupt⸗ 
mann und Kammermeiſter (Präflpent des Rent⸗ 
fammercollegiums). 

2. Ludwig Bernhard von Sternenfelß, 
Gehelmer Rath, 

ferner ver fpäter unter der Gräfin Hohenheim eine große 

Figur fpielende Albrecht Jacob Bühler als 
Regierungs⸗ und Hofrat und „Hofpflagverwalter.“ 
2. Der Oberfammerherr: Julius Levin 
Seinrih von der Oſten aus einem alten pommer= 
fen Geſchlechte mit: 
56 wirkliden Rammerberren ımd 
1 harafterifirten, 
35 wirkliden Rammerjunfern und 
4 Ritular, und 
20 Sofjunfern — zufammen 116. 
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Im Jahre 1768 fungirten ſchon 102 Kammer- 
herren, 30 Kammer- und 12 Hofjunker, zufam- 
men 153. 

Ein Kammer⸗, 4 Soffouriere. 

Evangelifhe KHof⸗Capelle: Ein Oberhofpre- 

diger und 4 Hof» Eapläne. - 

Katholifhe Hof-Eapelle: Sin Beichtvater und 
4 Hof⸗Capläne zu. Stuttgart, einer zu 
Ludwigsburg. 

Hofärzte: 4 Räthe und Xelb- Medici. 

3. Hof- Medici. 

Ein Leib» und Sofpflag -Medicus. 

Ein Hofchirurgus. 

2 Leibchirurgen. 

Gin Sofapothefer. 

Ein Hofbarbierer. 

Ein Hofzahnarzt und 

Ein „Hof⸗Lithotomus“ (Steinoperateur). 

Edelknaben: 6 Leibevelfnaben, dabei einer zu⸗ 
gleich Jagdedelknabe. 

8 Ordinari⸗ Edelknaben mit einem Hofmeifter, 
einem Präceptor, 3 Erereltienmeiftern und 
4 Bedienten. 

. Serenissimi Garderobe: 

7 .Rammerdiener, dabei ein Hoffanımerrath, 
Yobann Salomon Golther, und 
ein Geh. Kämmerer He Hector Galle 
Bellecombe, 

@in Geh. Gabinetd - Gourie, | der Boftmeifter 
zu Ludwigsburg, und 3 Kammercouriere. 
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8 Rammerlafnien, dabei einer Friſeur, 6 Leib⸗ 
Inkaien und 230 Hofſtaatslakaien. 

4 Rammerhufaren. 

2 Leibheiducken und 5 andermeite Seiten. 

2 Hofmobren (1768 figusiren auch 8 Kammer⸗ 
türken). 

6 Laufer. 

Ein Lievreeſchneider. 

13 Hofwäditer. 

Küche: 4 Küchenmeifler, babei ein Haudküchen⸗ 
meifter und Hofkammerrath Silbereiſen 
und Msr. Massonneaux, Maitre 
d’hötel. 

3 Küchenfchreiber. 

8 Mundköche, dabei 4 Fraugofen. 

Ein Bratenmeifter. 

Ein Badmeifter: Augard. 

Ein Rod. 

Ein Ritterkoch. 

Ein Salzkoch (zu ven gefalzenen Speiſen, die 
ſchon unter Herzog Chriſtoph beſondere Be⸗ 
rückſichtigung hatten). 

Ein Hofmetzger. 

15 Küchen⸗Knechte und Jungen und goßler 
und Mägde. 

Conditorei: Ein „Hof Canditor” mit einem Ge⸗ 
fellen und noch 4 Leuten. 

Ein Provisionneur. 

Hof-Küfferei: Einer zu Stuitgart und einer zu 
Ludwigsburg. 
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Kellerfiube: in Ganskeller mit 2 Knechten. 
3 Munvichenten. 
Ein Hofbäcder. | 
Silberfammer: 3 Silber » Gämmerlinge. 
4 Silber - Mägpe. 
Ein Caffee - Sieber. 
Gewbdlbsaperwaltung und Caſtellanei: 
1) zu Stuttgart: Ein Gewötsßnerwalter und 
Hoffammerrath. 
Ein Caſtellan. 
Ein Lichterjunge. 
2) Zu Ludwigsburg: Ein Caſtellan. 
Ein Hausſchneider. 
Leinwandverwaltung: Eine „Frau Hoffammer- 
rãthin.“ 
Eine Leib⸗ und eine Hof- Wiſcherin und 
| 7 Mägne.- 
Gärtnerei: 
1) gu Stuttgart: 2-Orange- und Küchen⸗ 
gärtner mit ihren Söhnen als Anjuncten. . 
2) zu Ludwigsburg: Bin Orange - Gärtner. 
4 Sofgäriner. 
Serzogliches Frabanteneorpé: Ein Tra⸗ 
banten » Hauptmans. | 
Ein Trabanten = Lieutenant. 
Ein Brigadier. 
4 Sergeanten und 
35 Irabanten. 
8 Hoftrompeter, ein vof⸗ und ein Jagd⸗ 
pauker. 
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Kammer⸗, Hof» und Kirhden-Mufit: 
Ser Nicolö Jomelli, Sberkapellmeifter 
und Muftfoireetor. 
Ein Eapellmeifter, Hart. 


Geſang: Soprani: 8, 3 Mademoiselles, 2 Ita- 
lienerinnen, darunter Madem. Monaca 
Bonani und eine Deutſch?, „Kammer 
Virtuoſinnen“, 3 italienifche „Rammer- 
Virtuoſen“ und 2 deutfche Frauen ohne 
Prädicat. Bu 

Contralti: 3, dabei ein italienifcher Kam⸗ 
mer = Birtuos und 2 Deutfche. ohne Prä- 
dicat. 

Tenori: 3, dabei ein italieniſcher und ein 
deutſcher Kammer» Virtuos. 

. Bassi: 2 Deutſche. 


Inftrumentalmufif: Violinisti: 16, darunter 
13 Kammer⸗Virtuoſen, theils Deutfche, 
theils Italiener, namentlich Herr Anto- 
nio Lolli. 

Hautboistes: 4, dabei die beiden ſpani⸗ 
fhen Kammer⸗Virtuoſen Herren Giov. 
Battista-und Jos. Pla. 

Violette: 3. 

Violoncelli: 5, dabei 4 Kammer «-Pir- 
tuofen. 

Contrabassisti: 4, babei 3 Kammer- 
Virtuoſen. 

Organisti: 4. 
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PFlauti: 2%. 
Corni: 2, wovon einer Kammer» Virtuos. 
Dabei: Ein Eopift. . 
. Ein Hof Inftrumentenmadher. 
Ein Hof- Geigenmader. 
Ein Calcant. 
Zufammen: 62 Berfonen der Eapelle. 
Opern- und Comddien-Ballets: 
1) Oper: Mr. Sauveterre, Maitre de 
Ballet. 
21 „Messieurs,“ an der Spike Vestris. 
20 „Mesdames,“ an der Spite vie Tos cani. 
Ein Commissionaire. | 
2) Etat de la Comedie Francoise: 
Mr. Fienville, Lecteur de S. A. S. et 
Directeur de la Comedie. 
9 Acteurs und 9 Actrices, dabei: 
Mad. Dugazon, mere, 
Marianne Düugazon, ainee, 
Rosette Dugazon, cadette. 
Derzoglidhe Cabinette: 

Gin Inspector ver Kunſtkammer und des herzogl. 
Mineralien-Gabinets, im Pringenbau zu Stutt⸗ 
gart. Zu | 

Ein Antiquarius ald Aufjcher des Münz- und: 
Mepaillen = Sabinets, im Reſidenzſchloß zu 
Stuttgart. | 

Ein SofsBibliothecarius: dieſen Poſten beklei⸗ 
dete lange Zeit der Franzoſe Uriot, der die 
Hoffeierlichkeiten mit dem kleinlichſten Detail 





und mit ven übertriebenften Schmeicheleien des 
Herzogs beſchrieben hat. 
Ein Galerie⸗Inſpector. 


Sofkünſtler und Gofhandwerker: 

Ein Premier-Peintre Guibal, ſpäter Direc- 
tor der Malerei Galerie in Lubwigäburg, 
ein Hofmaler, ein Decorateur und Theatral- 
Maler: Innocente Colomba, no ein 
Theatral- Maler, en Machiniſt und ein 
Hofkupferſtecher; 1768 kommt auch „ein Bä- 
renſtecher“ Garcon de Galerie vor. 


Ein Hof⸗Juwelier und- ein Hofgolbarbeiter. 

2 Hof=Tapeziere. 

Ein Hofs Uhrmacher. 

Ein Hof⸗Büchſenmacher. 

Ein Hof» Plattner. 

Gin Hof-Brunnenmacher in Stuttgart und einer 
in Zubwigäburg. 

Ein Lufthaus = Inspector. 


Marftall. Die vritte Oberhofcharge: 

3. Der Oberflallmeifter: Earl Guſtav 
Friedrich von Urküll⸗Gyllenband, mit dem 
Rang als adeliger wirklicher Geheimer Rath und 
der Excellenz. Er flammte aus einem alten mit ven 
Schweden im yreißigjährigen Kriege nah Deutichland 
gefommenen Tieflänpifchen Geſchlechte, vemfelben, dem 
auch Der einflußreiche ruffiſche Geſandte in Berlin 
und Wien, Geheime Rath und Kammerherr Ba⸗ 
ron Peter Meyendorff von Urküll angehört. 
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Sein Vater war der badniſche Geheime Raths-Wräfl- | 
dent Fredrich Johann Emih von Uxküll, 
der zurrſt 1708 nad Deutſchland aus Hallindifchen 
Mititairdienften eingefommen war. Er kam In Laufe 
der Sechziger Jahre als Obriſtkämmerer an die 
Spike des Hofftanats, und iſt der Stifter der 
gräflichen Binie in Würtemberg: ‘er warb 1790 vom 
Kaifer Leopolo H. gegraft und flarb fünfundachtzig⸗ 
jährig 1801. Uxküll's Nachfolger als Oberftallmelſter 
war General Gottlob Auguft von Röder, Vru⸗ 
der des Oherfiburggrafen, der 1769 farb. 
Unter Urfül als Oberftallmeifter fungirten: 
Ein Reife-Oderflallmeifter: Hans Friedr. 
Branz Ehriftian Baron Künfperg. 
4 Stallmeifter. 
2 „Vorbereuter“ und noch 153 Perjonen, babe 
17 „Gutſcher“, darunter 2 „Leib⸗Gutſcher“ und 
17 Borreuter, darunter 3 „Leib⸗Vorreuter“ 
2 „Stalldufaren”, ein „Bremier-Tragthier- Bade 
meiſter“ u. f. w. 
Der Herzog hielt gegen 800 Pferde auf feine 
Perſon. 
Auf den vier Geſtüten Marbach, Offenhäuſen, Güser- 
ftein und Einftvel noch 24 Perjonen. 
Hof⸗Jägerei. Die vierte Oberhofcharge: 
4 Ober⸗Forſt-⸗und Jägermeiſtert 
Friedrich Earl Graf Pappenheim, mit dem 


Rang als adeliger wirklicher Geheimer Rath um ver 
Excellenz. 


Baiern. III. 21 
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Unter ihm fungirten: | 
Ein Landjägermeifter: Friedr. Alben von 
Gaisberg, Kammerherr, Zorftmeifter zu:Xeon» 
berg. 
Ein Bicejägermeifter: Phil. Chriſtoph 
Baron Leutrum von Erdingen, Kammer 
herr, Sorftmeifter zu Urach, von der Bamilie 
des früheren Gemahls der Bräfin Hohenheim. 
2 Jagpdjunfer. 
Ein Iagvebelfnabe. 
Ein Jagd» Secretair. 
2 Wildmeifter. 
Ein Pürfchmeifter. 
4 Meifterjäger. 
Ein Zeugmeifter zu Bebenhaufen. 
2 Büchjenfpanner, davon einer Ober = Piqueur. 
4 Jägerburfchen. 

Hierzu kam noch die, ebenfald unter Graf 
Pappenheim ſtehende „Parforce-Iägerei”, 
wozu gehörten: 

Ein Jagdjunker. 

Ein Ober- und 2 Piqueurs. 

Ein Parforce - Marftall » Bereuter. 
Ein Allen» Inspector. 

2 Köche und noch 16 Perfonen. 

Eingetheilt war das Herzogthum in 15 Forft- 
ämter unter Forſt-, fpäter — im Laufe der fech- 
ziger Jahre — Oberforftmeiftern, die zugleich Kammer⸗ 
berren waren. 
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Hofflaat der regierenden Herzogin (zu Neuſtadt an der Aiſch). 
1. Oberhofmeiſter: Friedrich Carl Leo⸗ 
pold Baron Schachten, von einer niederſächfiſch⸗ 
heffiſchen Familie. 
2. Der Oberhofmeiſterinnenpoſten war 
nicht beſetzt. Die Herzogin hatte: 
2 Hofdamen, eine Stelle war 1760 nicht beiekt. 
Einen SHofcavalier, ebenfalls 1760 nicht befekt. 
2 Edelknaben. 
Einen Caſſirer. 
Ginen Maitre d’hötel u. |.w. 


Ritterorden: 

1. Der große würtembergiſche Jagd— 
orden: Chef der Herzog, 13 Fürſten, 9 regierende 
Reichsgrafen und ſonſt noch 39 Ritter. 

2. Der Militair-S. Carl's⸗Orden: Groß— 
meiſter der Herzog, 10 Commandeurs und 71 Ritter 
und 2 Chevaliers admis, 


Im Iahre 1768 war der Hofflaat fchon fehr 
bedeutend vermehrt: An ver Spite ſtand: 

l. Der Obrifffämmerer: Carl Guftav 
Friedrich von Urküll⸗Gyllenband, Ere., frü« 
her Oberflalfmeifter, mit 102 wirfliden Kam— 
merberren. Bolgte: 

2. Der Oberhofmarfhall: Franz Carl 
von Bod auf Bläßheim, Exc. mit General⸗Feldzeug⸗ 
meifters- Rang und unter ihm die nachftehenben drei: 

3. Der Hofmarſchall: Eberharb Ludwig 
von Baisberg; 

21 * 
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4. Der Saubmarfhall: Sch. Rath Mo- 
sig Ulrih, Graf und Herr zu Putbus, von 
dem bekannten alten Geſchlecht auf ver Infel Rügen; 

5. Der Dhrifl- Schloß - Hauptmann: 
Friedrich Wilhelm Baron son Phull, aus 
einem von Brandenburg über Sachen na Wür⸗ 
temberg eingebürgerten @efchlechte. | 

Dazu: 39 wirkliche Kammerjunfer und 
12 Sofjunter. 

6. Deröber-Stallmeifter: Auguſt Gott⸗ 
lob Reinhard Baron von Röder, rc. 

7. Der Obriſt-Jägermeiſter: Johann 
Auguſt von Brandenftein, Exc. und 

8. Der Trabantenhbauptmann: General 
von Hundelshauſen, Ere. 

Später finden fi noch: 

9. Ein Oberſchenk. 

10. Ein Obriftfilberfämmerling um 

ı1l. Ein Grand Maitre de la Garde- 
robe. 

Im dritten Jahr der franzöflfchen Revolution, 1791, 
hielt Herzeg Carl noch nicht weniger als: 

1089 Kammerherren, 

54 Kammerjunker, 

28 Hofjunker, 

zufammen 191 und noch 15 Evdelfnaben. 1786 
hatte Friedrich der Broße, Herzog Carl's fürſt⸗ 
licher Lehrer, bei feinem Tode nur 60 Kammer⸗ 
herren Hinierlaffen. Damals, 1791, fungirten auch 
2 Oberftallmeifter und 5 Oberjägermeifter. 
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H. . Givtletat im Jahre 1760: 
1. Geheimes Etats-« und: Cabineté⸗ 
Minifterium. Es befland aus 3 Minifterexcelengen: 
l. Ferdinand Reinhard Wolfgang Baron 
Wallbrunn, ver Oberhofmarfchall. 
2. Friedrich Samuel, NReihögraf von 
Montmartin, und 
3. Johann Chriſtoph von Pflug, Freiherr 
auf Strehla (in Sachſen), der zugleich Geheimer 
Regierungsrathspraͤſident und Hofrichter zu Ih- 
bingen war. 
2. Serenissimi Gcheime GBabinets- 
Kanzlei: 
3 Geheime Gabinetd =» Serretaire: Johann Chri⸗ 
ftoph Knab, Philipp Friedrich Schmid- 
lin und Heinrich Friedrich Schweizer. 
Ein Geheimer Nechnungs- Rath: Carl Gottlob 
Mohl, Mofers Tochtermann. 
Ein Hof⸗Oeconomie⸗-Secretair, Montmartin’8 Crea⸗ 
tur: Johann Georg Gegel, fpäter Land⸗ 
Friegölaffirer und Kammerrath. 
Ein Regiftrator und 4 Kanzeliften. 
3. Geheime Raths⸗Collegium: aus 3 
Geheime Raths⸗Excellenzen beſtehend: 

1. Johann Baron Rothkirch und Trach auf 
Benddorf, aus einer ſchlefiſchen Famille. 

2. Johann Eberhard Georgii, Conſiſtorial⸗ 
Praͤftdent. 

3. Guͤnther Albrecht Renz (der ältere), erſter 
Kreis⸗Directorial⸗Geſandter. | 
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Georgit und Renz nahmen, als der Herzog 1764 
die. Einfommenfteuer einführen wollte, ihre Entlafjung. 

Character und Rang als wirkliche adelige 
Geheime Räthe hatten noch: 

1. Silvius Carl von Branfenberg, auf 
Zettlig, Oberhofmeifter des Collegii illustris zu 
Tübingen. 

2. Carl Geo. Aug. von Oppel, Gouverneur 
zu Mümpelgarb. 


3. 4. Die Gefandten zu Paris und Bern, die 


Barone Thun und Montolien. 
Blos den Rang als abelige wirfliche Geheime 
Näthe Hatten: 

1. Der Oherftallmeifter Urküll. i 

2. Der Oberjägermeifter Graf BPappenbeim. 
Den Character eined adeligen Geheimen 

Raths Hatten: 

1. 2. Die beiven Hofmarſchälle Seckendorf um 
Sternenfels. 

3. Eberhard Friedrich Baron Gemmingen, 
aus der fränfifchen Reichsritterſchaft, Regierungs⸗ 
rath, der im Laufe der fechziger Iahre Pflug 
als Präſident des Regierungsraths folgte und 
1802 als Geheimer Raths⸗Präſident ſtarb, ale 
Ehrenmann, Freund der Wiſſenſchaften und Autor 
bekannt. 

4. Baron Joh. Guſt. Racknitz, Kammerherr, 
von der bekannten öſtreichiſchen Emigranten⸗ 
familie, der ſpäter als Ritterrath erſcheint, und 
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d. Chriſtoph Earl Ludwig von Pfeil, zwei⸗ 
ter Kreis= Dirertorial= Gefandter, einer von den 
drei Abgeordneten des Herzogs, vie 1789 die 
Landſchaftskafſe flürsten. 

Endlich Hatten Präpicat und Rang eines Helehrten 
Geheimen Raths: 

1. Wilhelm. Eberhard von Faber, Dice 
präfldent, fpäter Präfldent zu Mümpelgarv. 

2. Regierungsratb Friedrich Wilhelm From— 
mann, ſpäter Confiſtorialdirector. 

4. Regierungsraths⸗-Collegium: Prä—-⸗ 
fident der Miniſter Pflug mit fieben adeligen Re⸗ 
glerungsräthen, von denen fünf zugleich Kammer⸗ 
Herren waren, und neun gelehrten, bei denen aber 
einer, Geheimer Legationsrath Mylius, dritter Kreis⸗ 
Dirertorial= Befandter, den Rang eines adeligen Re⸗ 
gierungsraths Hatte. Der dritte und der vorlüngfte 
adelige Regierungsrath, Friedrich Emich Johann, 
Baron von Uxküll⸗-Gyllenband, ein Bruder 
des Oberftollmeifters, und Ernfl Ludwig, Baron 
Volgſtädt, fliegen noch in ven fechziger Jahren, 
Yeßterer durch feine Tochter, vie oben erwähnt wurde, 
zu Geheimen Räthen, erfterer warb fpäter Geheimer 
Raths⸗Präſident. Eben fo überfprangen ver fünfte 
und fechöte der gelehrten Negierungsräthe Weickers⸗ 
reutter und Tobias Conrad Renz, der Jün⸗ 
gere, die ebenfalls bei dem bei der @inführung ver 
Montmartin’ihen Einfommenfleuer ſtattfindenden 
großen Minifterwechfel in ven fechziger Jahren Ge⸗ 
heime Räthe wurden, ihre Vorderleute. Diele vier 
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bildeten feit 14. Sul. 1766 vas Geheime Ratha⸗ 
Collegium und dazu hatte noch ein Künfter Sig un 
Stimme: ver Geheime Legationsrath Sohann GChri⸗ 
ffian Eommerell, früher Oberamtmann zu Kirch⸗ 
beim unter Te, der für feine Wilfährigfelt bei Den 
felben 1764 projectirten Einkommenſtener mit ber 
Geheimen Raths⸗Stelle begnadigt wurde. Geheime 
Etats⸗ und Cabinets⸗-Miniſter wurden damals nicht 
wieder gemacht. Die oberſte Stelle war die Geheime 
Cabinets⸗Kanzlei, im: der 1768 fünf Geheime Ea- 
Kinetd =. Secretaire arbeiteten, von den ‚alten. noch 
Schmidlin, dann: Rudolph Heinrih Stoc⸗ 
maier, Johann Chriſtoph Leopold Feuer⸗ 
lein, Carl Friedrich Feuerlein und Johann 
Gottfried Grimm. 


5. Conſiſtorium: Präfes der Geheime Rath 
Georgii mit einem Director Johann Scheffer 
und 4 bürgerlichen Conſiſtorial⸗Räthen. 


6. Kriegsrath: Präflnent ver General-Feld⸗ 
marſchall Baron Wolfgang BSeinrich von 
Rothkirch mit 3 bürgerlichen Kriegsrätben. 

7. Rentfammer=- Collegium: Kammer 
meifter der Hofmarfchall. Secken dorf mit einem 
Kammerprocurator Reg. Rath Ludwig Chriftoph 
Bifcher und. 10 bürgerlichen Erpevitiondräthen, Den 
2 Lanpfchreibern und 9 Rentkammer-Rechenbanks⸗ 
räthen, ſämmtlich Bürgerliche. 

Es gab au Titular⸗Hof⸗Kammer⸗Com⸗ 
mercien= und andere Näthe, 25 an der Zahl, 
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Darunter 2 Hof und Kammerfactoren und en 

Kammerfiactor. 

8 Kirhenraths-Gollegium: Vicedirector 
war der famofe Gafpar Laurentius Wittleder 
mit einem SKirchenfaften - Advocatus (1760 unbefekt.) 
und 8 bürgerlichen Exrpevitionsräthen, 4 Mannsflofters 
Rechenbanks⸗ und 3 Frauenskloſterrechenbankd⸗Räthen. 

9. Tutelarrath8 » Collegium: Präfes 
Reg.⸗Rath Adam Heinrih Weiddersreutter, 
ver noch. in den fechziger Jahren Geheimer Rath warb. 

11. Außerdem gab es noch nicht weniger ala 
16: verſchiedne Deputationen, als: 

l. Eine Accis⸗Deputation unter Geh. N. 

Georgii. 

2. Eine Armen-Deputation unter Geh. R 

Brommann. 

3. Eine Eommerrien-Deputation unter Och. 

R. Bemmingen. 

4. Eine Kirchenraths-Renovations-De— 
putation unter dem famofen Wittlever. 

5. Eine gandrehnungd-Deputation unter 

Geh. R. Georgii. 

6. Eine Münz-Deputation unter dem Mini- 
. fer Montmartin. | 
7. Eine PoligeisDeputatien unter dem Kam⸗ 

merprorurator Viſcher. 

8. Eine Refinengbau - Deputation unter 
Kammerherr von Milkau. 
9. Eine Sanitätd- Deputation unter Geh, 

Leg.R. Mylius. 
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10. Eine Tabacks⸗Deputation unter Mont- 
martin. 

11. Bine Zar Deyutation unter Ober » Xarator 

Meg. Stein heil. 

Eine Univerfitäte- - Bifitetiond= Depu- 

tation unter Miniſte Wallbrunn. 

13. Eine Waldenfer- Deputation unter Geh. 
NR. Georgii. 

14. Eine Wein-Deputation unter Reg. » Rath 
Nenz, dem fpäteren Minifter, 

15. Eine Wittwen- und Wayfen- Deputa- 
tion unter Sch. Rath Pfeil, dem Umſtürzer 
der Landſchaftscaſſe. 

16. Eine Zucht» und Arbeitshauß- Depu- 
tation unter Geh. Rath Georgii. 

Berner: 12. Ein Oberbergamt unter Geh. 
Rath Georgii. 

13. Ein Bauamt unter Ob. Baus Director 
Obriſt der Artillerie Soh. David von Leger, ver 
mit Bilfingers Hülfe den Plan zum Stuttgarter 
Schloſſe entwarf, und: 

14. Eine Weg=Inspection unter Hefrath 
Mar Heinrih Archenholz. 

Dazu Fam noch: 15. Das Hofgericht zu 
Tübingen unter dem Minifter Pflug. 

16. DasConseil deRegence zu Müm— 
pelgard unter dem Gouverneur von Oppel. 
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II. Militairs Etat im Jahre 1760. 
Generalftab. 

4 Generals Lieutenants: Baron Werned. 

Graf Ezabelizfy, Command. der Garde 
du Corps. 

Baron Rothkirch, Kriegsrathspräfident. 
Baron Röder. 

8 General Major, an der Spige des Herzogs jüng- 
fier Bruder, Prinz Friedrich Eugen. 

6 General⸗ und 7 Ylügelapjutanten. 

Dber» Kriegs » Sommiffair Obr.⸗Lieut. Becht. 

Geh. Kriegsrath Obr.⸗Lieut. Nieger, der nachherige 

General und Commandant von Hohen» Afperg. 

4 Garden, 3 zu Pferd, eine zu Buß, als: 

l. Das Cavalliers⸗Corps. Chef der Herzog, 
Hauptmann: General Gottlob Augufl von 
Röder, Bruder des Oberftburggrafen. 

2. Die Garde du Corps. Chef der Herzog, 
Commandant Graf Ezabelizfy. 

3. Das Keib-Grenadier a Cheval-Regis- 
ment unter Obriſt Baron Schönfeld: er 
warb 1764 bei der Durchfegung der Einkommen⸗ 
fleuer in Tübingen, wo Huber arretirt wurde, 
verwendet. | 

4. Die Leibgarde zu Fuß. Chef ver Herzog, 
Obriſt: General von Wolff. Diefe „Garde⸗ 
legion“ befand 1763 aus 1423 Köpfen und To» 
ftete: 163,886 Gulden. 

Dazu: Das Leib» Grenadlerregiment unter 
Obriſt Baron Linckensdorff. 





Außerdem noch: ein Euiraffies-, ein Hu- 
faren-, ein Dragoner⸗ mb ein Kreid-Dra- 
goner-, 6 Infanterie- und ein Kreis» Im 
fenterie- Regiment, ein Welvjäger - Corps und 
ein Zeld = Artillerie» Bataillon; alfe 18 Truppen» 
Corpbs. 

Nach der Armeereduction beſtauden 1768 ned: 

1. Das herzogliche Leibcorpe. 

2. Die Garde zu Pferde. 

3. Das Grenadier à cheval Regiment. 

4. Ein Hufarenregiment. 

5. Das Beldjäger- Corps. 

6. Die Leibgarde zu Buß, nah dem Etat von 

1771 Toftet fie nur noch 45,000 Gulden. 

7. Ein Grenabierregiment. 

8. 9. Zwei Infanterieregimenter. 
10. Das Artillerie- Corps und 
11. Das Corp3 des Guides. 

Im Jahre 1763 beſtand die würtembergifche 
Arme aus 10,290 Köpfen und der Etat war: 
1,621,868 Gulden. (Generalflab: 53 Köpfe mit 
64,886 Gulden.) 

Nah den Berichten des preußiihen Geſandten 
Grafen Shulenburg waren in den Barven allein 
angeftelt 1766: 

236 Gapitaine, 
523 Lieutenants, 
9 Offiziere vom Generalftab. 
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IV. BDiplomatifhes Corps im Jahre 1760: 
1. In Wien war ber Weichöhofratbagent Joh. 
Sriedr. von Harpprecht herzogl. Agent, 
der Reichähofrathäagent von Fabrice wärtem⸗ 
berg. Lanpfchafts - Agent, 
der Hofkriegsrathagent SagmilTer mwürtemberg. 
Kriegeraths » Agent. | 

In der legten Zeit ver Regierung Carl Eugen’s 
fungirte als Geſandter Würtembergg in Win der 
Eohn des alten Geheimen Raths, Baron Bühler, 
von beiten Leben und Treiben der Ritter Lang im 
feinen Memoiren. ein köſtliches Genrebild gemalt Has, 
er war bei ihm in den Jahren 1738 — 1790 Privat» 
ſecretair mit 200 Gulden Wiener Convention und im 
Hauſe freier Station. 

Diefer Geſandte Bühler, fagt Yang, war dar 
mals ein Mann in den dreißiger Iahren, von Tleinen 
Geſfichtszügen und kleinen Ungen, dem man die Ober⸗ 
flächlichkeit feines Wiſſens, vie @itelfeiten, Kleinlich- 
teten und Lnftetigkeiten feines Weſens in wenigen 
Stunden, befonderd in der Garberobe und dem Anti« 
chambre leicht ablaufchen konnte. Sein Poſten als 
mwöärtembergifcher Gefandter gab ihm jedoch damals ein 
ziemliched Anſehn durch ven zufälligen Umſtand, daß 
er regelmäßig alle Wochen einmal bei der Prinzeſſin 
Eliſabeth, Gemahlin des Erzherzogs (nachherigen 
Kaiſers) Franz, einer Würtembergerin, erſcheinen und 
ihr die Stuttgarter Briefe und Paquete überbringen 
durfte und daß fih ein Bruder defielben als Staats⸗ 
zath und Kanzleivirecter beim Fürſten Potemkin 
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befand, um befientwillen und da auch die Gemahlin 
des Kaifers Paul eine Würtembergerin war, ihm von 
der rufflichen Geſandtſchaft vorzüglicde Ehre und Aufs 
merkfamfeit erwiefen wurde. 

Der Baron war Wittwer von. einer Batricier- 
tochter von Olenſchläger aud Frankfurt, pie ihm 
ein DBermögen von 80,000 Gulden Hinterlieh, mit dem 
er aber eine ziemlich mißliche Wirthfchaft trieb. Sein 
Gehalt betrug 12,000 Gulden. 

Das Geſandtſchaftshoͤtel befand ſich im gräflid 
Gatterburgifchen Haufe in der Dorotheenftraße, zwei 
Treppen hoch, in dem dad erſte Stodwert von dem 
kaiſerlichen Hofrathe und berühmten Mineralogen von 
Born beieht war, bei dem fich täglich die glänzend⸗ 
fin Birkel von berühmten Reifenden und Gelehrten 
verfammelten, die aber den Gefanpten wenig reizten, 
vielmehr durch ihr Begegnen auf der Treppe flchtbar- 
ich beläftigten. Die Genoffen des Hauſes des Baron 
waren erftend, um zu verhüten, daß ber Heine Baron, 
etwa zwei Jahre alt, aber bereits Fähndrich bei ber 
Preobadrzindfifchen Leibgarde in Petersburg, nicht 
deutsch fprechen lerne, eine franzöfiſche Gouvernante, 
dann ein ganz gemeiner Schlag eines franzöflfchen 
Abbe, vorforglich dem Heinen Kinve ſchon zum Hofe 
meifter beftinimt, ein Kammerbiener, verfteht fich auch 
ein Stodfrangofe, ein junger Pariſer Schwindler Na⸗ 
mend Damiöt, der fich die Beichließerin des Hauſes, 
ein Wiener Nannerl, zur Frau genommen hatte, ein 
Koh und ein Kellermeifter, ein paar Küchenmägbe, 
ein Jäger, ein Läufer, ein Kutfäher, ein Reitknecht, 
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ein Zimmerwidfer und Einheizer, ein Portier und 
zwar nach ber Negel ein recht grober und verfofiner. 
Lang war allgemeiner Gausintendant und Zahlmeifter. 

„Die Sauptgefchäfte der Geſandtſchaft beſtanden 
darin: Alle Poſttage, wöchentlich zweimal, nachdem 
der Herr Gefandte den ganzen Vormittag bei andern 
Diplomaten, Wechslern und Agenten berumgefahren 
war, gab er mir den Inhalt eines Berichts an, ben 
ich. unverzüglich zu entwerfen hätte. Sobald ich ihm 
den Aufſatz, gewöhnlich binnen einer Stunde, brachte, 
empfing er venjelben vor feinem Putztiſch ſitzend, ab⸗ 
wechjelnd in den Spiegel und dann auf Papier 
fchauend, wobei er fortwährend lächelte, mit dem Kopfe 
nickte und" in auffleigenver Fortfchreitung immer aus⸗ 
rief: „Richtig! Gut! Sehr gut! Charmant! Vortreff- 
ip!" So wie er aber den Bogen umfchlug und ven 
Entwurf noch einmal zu Iefen begann, fo fanden bei 
der nämlichen Stelle die Ausrufe flatt: „Nein! Ad 
nein doh! O mein Gott, was fol dad fein? Ganz 
contrair! Wie fchlecht geſagt.“ Dann ließ er die 
Hände finfen, fank in die Stuhllehne zurück und fprach 
feufzend: „Ach, wie unglüdlich bin ich, einen Secretair 
zu haben, der nicht einmal. deutſch verſteht.“ Und nun 
ward Lang's „gelehrtes“ Deutſch in „Miniſter“⸗Deutſch 
umgeſchaffen. Bühler behauptete z. B., es müſſe flatt 
Verzeichniß Verzeichnuß geſchrieben werden, als 
Auctorität ward Adelung eonſulirt und als ſich hier 
ausprüdlich fand „Verzeichniß, nicht Verzeichnuß,“ 
ward dad Buch mit den Worten weggeworfen: „Jetzt 
verſteht's der Narr auch nicht beſſer.“ Nachdem nun 
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die „ Minifter’«Eorrerturen beſchehen waren, begann 
die eigne Arbeit des Herrn Barond, der diefen an den 
Geheimen Rath in Stuttgart beflimmten veutfchen Mes 
richt für die Perfon des Herzogs felber in eine Art 
Sranzöfifch überſetzte und mit ungeheuern orientalifchen 
Unterthänigfeitsformeln und eingefchalteten Geheimniſſen 
. anfüßte, welche vem Geheimen Rath verborgen bieten 
folten, das ifl: Stadtmährchen, Theater⸗ und Antl- 
chambrebegebenheiten. Als Beilage mußte Lang ein 
Bulletin eines alten Sranzofen dazu copiren, wo +6 
dann in ewigem Einerlei, aber regelmäßig hernleder⸗ 
fleigend, hieß: „On dit, que Sa Majeste — On dit, 
que Son Altesse — on dit, que Monsieur — on 
dit, que quelqu'un.“ Meiſt war ed verjelbe Fran⸗ 
z0fe, der die Stabtanechoten, bereits franzöfiſch ſtylifirt, 
herbeigefchafft hatte und bei fonft ſchwierigen Sprech⸗ 
entbindungen fchleunige Hülfe Teiften mußte; und fo 
Itefen denn Abends 9 oder 10 Uhr die Depefchen mit 
einem Bündel Privatbriefen an den Herren Vater, bie 
‚Herren Brüder und Schwäger glüdli vom Stapel. 

Einen wahren Jammer aber gab ed, wenn num 
gar eine minifteriele Mote bei der Staatskanzlei, z. B. 
um einen Mautpaß, übergeben werden follte. Da 
fonnten nicht genug rhetorifche Zierrathen, auffallende 
Eingangs s und Schlußformeln, ungewohnte Redensarten 
und prezidje Papierforten berbeigefhafft werden, und 
felbft die Heinfchrift, wegen immer noch mißlungener 
Stride und Schnörkel, mußte zehn bis zwölfmal wies 
derholt werden, und noch dfter die Couverte, bis auch 
der Siegelabdruck endlich einmal untabelig ausgefallen. 
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Eines Tages Tam ein Courier. Lang warb früß 
vom Kammerdiener jehr geheimnißvoll eröffnet, Daß ver 
Herr Baron die ganze Nacht gearbeitet Habe, Lang 
fah den Courier auch denfelben Vormittag in feinen 
großen Stiefeln Teibhaftig. Die Bulletins der andern 
Tage befagten bereit: „On dit, que Son Excellence 
Mons. le Baron de Bühler Ministre plenipotentiaire 
de S. A. Monseigneur le duc de Wurtemberg 
avoit recü la nuit passee un courier qui a remis 
des depeches de sa cour d’une tr&s haute impor- 
tance, et qui doivent concerner, à ce qu’on presume 
la nouvelle dignite Electorale, quelle est düe & 
cette maison illustre il y a long temps.“ ang, 
den die Neugierde plagte, erlauerte einen günfligen 
Moment, wo fi jein@ebieter zu feinem Fleinen Sohne 
begab, flürzte auf dad Fach los, wo fonft die Cabi⸗ 
netsichreiben des Hofes fich verwahrt fanden. Er 
fand folgenden Auftrag: 

„Mein lieber Baron von Bühler! 

Dur gegenwärtigen Courier, meinen geheimen 
Seretate Piftorius, überſende ich Euch einen Schuh 
meiner fürftlichen Gemahlin, der Frau Herzogin Lieb⸗ 
den, mit dem Auftrage, nach diefem Mufter bei dem 
berühmteften Meifter in Wien zwölf Paar, aber in 
folder Eile verfertigen zu laffen, daß ver rückkehrende 
Courier felbige bis zur nächflen großen Aſſembloͤe, 
wird fein pen — —, überliefert Haben Tann. Uebri⸗ 
gend, da dieſes Schreiben Eeinen anveren Zweck hat, 
fo empfehlen wir Euch ꝛc.“ 

Der Geſandte fpeifte in ver Hegel wentgftens 
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dreimal in der Woche beim FJürſten Kaunitz, beim 
yaffifchen Befandten Fürften Gallizin und beim 
neapolitaniſchen Marchese di San Gallo, Bk 
Boflichkeit des Fuͤrſten Kaunitz nahm politiſche Rüde 
ficht auf die Verhältniſſe des Barons mit Der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth und mit Potenkin und vie Gräfin 
Chary, die eigentlich die Einlanungen beforgte, find noch 
einen beſonderen Grund in der immer zierlichen Frifm 
und der franzdflichen Plapperei des Herrn Gefandien. 

Lang's übrige Kanzletgeſchäfte beſtanden in Au⸗ 
dienzen, die er den von Würtenberg ankommenden 
Verfonen geringerer Art, als Koloniften, Handwerkern 
und Dienftfuchenven zu ertheilen batte, tn Legitima⸗ 
tionen, Berificationen und fonfligen Bertretungen ver» 
felßen bei nen Öffentlichen Behörden, 3. B. der Maut, 
der Kriegäfanzlei, um militairiſche Todtenfcheine zu exe 
heben, fie an Agenten und Advocaten zu vermeifem, 
für den Herzog bei den Auctionen alte Bibeln umb 
Incunabeln aufjugabeln, vie Reichshofrathsconcluſa 
yon vielen Jahren her vollftändig herbeizufchaffen, die 
Präfentationen und Ginfafflrungen ver Wechfel des 
Barons, die ihm übertragenen mannigfaltigen Beftel- 
lungen und Einkäufe des Zürften Potemfin an Spiel 
fachen, Iumelen, Näfchereien, Notenpapier ꝛc. zu bes 
forgen und für alles das in den Labyrinthen Ver 
Sauptmaut die Mautfcheine auszulöfen. 

2. In Regensburg fungirte, 1760, wähtend die 
Stelle eines Comitialgeſandten nicht befeßt war, 
Leg.=Serr. Gottlieb Friedrich Zorer um 
Leg.⸗Kanzliſt de Ahna. 
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In Wetzlar war ver kaiſ. Kammer⸗Gerichts⸗ 

Procurator Dr. Rtuland würiemb. Rath und 

Procurator nnd mit ihm Dr. Joh. Jac. von 

Bwierlein: und beffen Subst. ic. Bofel, 
Kreisgeſandtſchaft: 

Geh. Rath Günther Albrecht Renz, af 

Kreis⸗Directorlal⸗Geſ. 
„„Carl Ludwig von Pfeil, zwei⸗ 
| tet Kreis⸗Direttorial⸗Geſ. | 
» Leg» Rath Dr. Mylius, dritter Kreib⸗ 
Directorial⸗Geſ. 

Später erhielt ver Geheime Rath Baron Büh- 
ler diefe Stelle, der Vater des Wiener Geſandten. 
Sn Frankfurt: Hofratb Dr. Hein. Ehren- 

fried Luther, Reſident. 

Su Hang: Geb. Leg.⸗Rath Gottlieb Hein- 

rih Treuer, Neflvent bei ven Gen.-Staaten. 
In Bern: Geheimer Rath Baron Friedrich 

Carl von Montolieu, Gefandter. 

In Paris: Geheimer Rath Baron Ulrich 

von Thun, bevolln. Gefanbter. 

Diefer Thun war ein pommerfcher Edelmann, 


von dem die 1847 in Leipzig erfchienenen Denkwür⸗ 
digkeiten des Baron Carl Heinrich von Blei- 
chen aus Balreuth eine merkwürdige Geſchichte berich⸗ 
ten, die der Neffe Thun's an Gleichen mittheilte. 
Thun war ein höchſt ſonderbarer Mann, ſehr liebens⸗ 
würdig für die, die ihn näher kannten, aber mit einem 
ausgeſucht ſpeculativen Oeconomiegeiſt behaftet. Er 
hatte ſein geſammtes Vermögen in Leibrenten angelegt 
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und Hinterließ feinem Neffen gar nichts. Da er bie 
Phantafte hatte, in feinem Geburtöland beerdigt zu 
werben, aber zu gewiffenhaft um dem Neffen viele Un⸗ 
Toften zu machen, batte er befohlen, ihn nach feinem 
Tode in Stüden zu ſchneiden, wohl einzufalzen, in eine 
Tonne einzupaden und jo mit dem erflen Schiff, das 
nad Pommern abgehen würbe, abzufchidlen. Auf ver 
Seereife öffneten die Matrofen die Tonne und aßen 
den Baron. Thun Halb auf, indem fie glaubten, ein- 
geſalznes Rindfleiſch zu verzehren. 


Halle, Drud von 9. W. Schmidt. 
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Ludwig Eugen, 
1793 — 1795. 


Der Hof wierer eine Rarthaufe. Aufhebung ver Garlsfchule: olim 
musis, nuno mulis. 

Da Herzog Earl Eugen ohne Erben ftark, 
famen feine beiden jüngeren Brüder Ludwig Eugen 
und Friedrich Eugen nad) einander zur Succefflon, 
beide ſchon Herren in den fechziger Jahren, beide ka⸗ 
tholiſch, wie ihr ältefter Bruver, beide regierten nur 
zwei Jahre. | 

Herzog Ludwig Eugen war im Jahre 1731 
geboren und in den Jahren 1742 —1744, wie feine 
beiden Brüder, in Berlin am Hofe Srieprich’s des. 
Großen erzogen worden, ver König hatte ihn chen 
1742 zum Oberſten des würtembergiichen Dragoner- 
Regiments ernannt. Er war der Liebling der Mutter, 
die ihn gar. zu gern auf dem Throne gefehen hätte: 
der Plan, ihn zur Regierung zu bringen, fchlug fehl 
und trug ihre, wie oben erwähnt, ewige Gefangenfchaft 
ein. Uctzehnjährig, 1749, verlieh Prinz Lupwig 
den preußiſchen Dienft und trat in demſelben Jahre 
| | 1* 
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in franzöflichen ein: er focht als Marechal. de camp 
mit vor Minorea und Port Mahon. Beim Ausbrud 
des flebenjährigen Kriegs ftelte er ſich in Die öſtrei⸗ 
hifchen Bahnen und focht von 1757 — 1762 gegen 
Friedrich den Großen. Im vielem letzteren Jahre, 
1762, vermählte er fich mit einer früheren Hofdame 
am fähflichen Hofe, der Gräfin Sophie Alber- 
tine von Beichlingen, einer Tochter des Eurfächfl« 
fhen Geheimen Raths Grafen Gottfried Diet- 
rih von Beihlingen, eined Neffen des befannten 
Sropfanzlers am Hofe Augufld des Starken. 
Er. lebte fortan abwechſelnd mit feiner Gemahlin bei 
Laufanne am Genfer See, darauf zehn Jahre auf 
Waſſerlos, einem Schloffe bei Hanau, endlich feit dem 
Jahre 1773 auf Weiltingen, ganz zurüdgezogen von 
der großen Welt, wie er in Waflerlo8 gegen den ſchwe⸗ 
difchen Touriften Björnſtahl 1774 fi äußerte: 
„comme le spectateur des tourbillons.“ Die Ba⸗ 
ronin Oberkirch, deren Memoiren neuerlih er⸗ 
ſchienen find und die ihn am Hofe zu Mümpelgarb 
bei feinem jüngften Bruder fab, fhreibt von Ihm: „er 
war ein liebendwärbiger Prinz, aber unglüdlichermeife 
auf Wortfpiele verfeffen, die, wie Voltaire fagt: 
„lesprit de ceux qui n’en ont pas“ find. Gr 
ſchrieb recht leidliche Verſe und las fie außerordentlich 
gut vor. Er lebte (in den achtziger Jahren) meiſt zu 
Paris.“ 

Als im Jahre 1793 im October Herzog Carl 
ſtarb, war gerade Schiller, der demſelben einſt auf 
der Carlsſchule durchgegangen war, auf Beſuch bei 
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feinem alten Vater in Schwaben — Herzog Earl 
hatte den großgemordenen Dichter ignorirt, feinem alten 
Bater aber Urlaub ertheilt, damit er fich feines Soh⸗ 
ned erfreuen könne. „Der Tod des alıen Herodes, 
ſchrieb Schiller damals unterm 10. December 1793 
. an Körner in Dredven, bat weder auf mich noch 
“auf meine Familie Einfluß, außer daß e8 allen Men⸗ 
ſchen, die unmittelbar mit dem Herrn zu thun hatten, 
wie mein Vater, fehr wohl ift, jest einen Men- 
fhen vor ſich zu Haben. Daß iſt ver neue Ger 
z0g in jeber guten und auch in jeder fehlimmen Be« 
deutung des Wortes.’ 

Als Ludwig die Regierung antrat, war er ber 
reits dreiundſechzig Jahre alt. Es erfolgte jeht die 
auffälligfte Veränderung am Stuttgarter Hofe: flatt 
der Löwenhöhle, aus der Herzog Carl regiert hatte, 
fah man jegt eine Karthaufe. Der neue Herzog war 
ein zwar fehr milder, aber auch fehr bigotter Herr. 
Er hielt fi wieder Mönche, Kapuziner und Franzis⸗ 
caner am Hofe. Mpelige, meift Fremde, gelangten 
wieder in den Beflg der meiften Stellen. Sowohl die 
Ecole des .demoiselles ging ein, als vie nützliche 
Garlsfchule, vie fo viele bedeutende Männer gebilvet 
hatte; auf die Thüre derſelben fchrieb einer vie bezeich⸗ 
nenden Worte an: „Olim musis, nunc mulis,“ Sonf 
den Mufen, jegt den Efeln zufländig. Dem alten bi- 
gotten Herrn war alle Aufklärung verhaft, Dagegen 
liebte er gar wohl die Freuden ver Tafel: wieverhoft 
wurden bie feiften Aebte und bie wohlbeleibten Reichs⸗ 
grafen aus der Nachbarſchaft eingelaven, täglich ward 


öffne Tafel gehalten, die Hofwirthſchaft blieb ungemein 
praͤchtig und koſtbar. Der alte Herr war ein großer 
Freund der Branzofen, aber ein abgefagter Feind ber 
revolutionairen Grundfäge: gegen fie brachte er die 
Landıniliz auf die Beine, ein Corps von 14,000 Manz. 

Herzog Ludwig ward bei einem Spazierritt Im 
Mai 1795 zu Ludwigsburg vom Tode überrafcht. Er 
Hinterließ von der. Gräfin Beihlingen nur zwei 
Prinzeſſinnen, welche in einem Parifer Klofler erzogen 
und an die Bürften von Dettingen-Wallerftetin 
und Hohenlohe» Waldenburg vermählt wurben. 


Triedrih Eugen, 
1795 — 1797. 


Verſicherung ver proteftantifhen Religion. Einbruch ver Franzoſen 
im Revolutiondkriege. Die Familie Friedrich Eugen’s: die Mutter 
Kaifer Alerandersvon Rußland. 

Nah Lupwig Eugen fam Friedrich Eugen 
zur Succefflon, der jüngfte der drei Brüder, bei feinem 
Regierungsantrit ebenfalls ſchon dreiundſechzig Jahre 
alt. Er war früher geiſtlich geweſen, Canonicus zu 
Salzburg. Später ward er preußifcher General, diente 
unter Friedrich dem Großen und e8 kam Hier 
wieder der Fall, wie im braunfchweigifchen Haufe vor, 
dag er gegen feine Brüter Carl und Ludwig fechten 
mußte. Friedrich Eugen war feit 1753 mit einer 
preußifchen Prinzeffin vermählt, Frie derike Doros 
thee Sophie von Brandenburg⸗Schwedt. Bei 
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diefer. Bermählung ward durch Friedrich ben 
Großen ausprüdlich die weile Veranſtaltung getrofe 
fen, daß in ben Ehecontracten die Erziehung der 
Kinder in der proteftantifchen Religion 
verſprochen werden mußte Nach dem Gmbertäburger 
"Frieden warb Prinz Friedrich Eugen 1760 Gou⸗ 
verneur von Mämpelgass ımb baute Bier das Sommer⸗ 
Iaftfchloß Etupes. An feinem Beinen Hofe lebte die 
mehrmals erwähnte Memoirenfchreiberin Baronin 
Dberkir, die Freundin ver Matter Kaifer Ale⸗ 
xander's. Alse er im Reeolutiondtriege von ven Fran⸗ 
zofen vertrieben wurde, übernahm er 1792 bie preis 
ie Statthalterſchaſt von Anſpach und Baireuth; er 
bewohnte das Luſtſchloß Phantafle. 1794 gab ihm 
ſein Bruder Ludwig Hohenheim. Auch er war em 
milner, wohlmeinender Herr; als er die Regierung 
antrat, erflärte er: „ich will Berechtigfeit Üben, venn 
ich trete früher oder fpäter vor Gottes Richterſtuhl;“ 
er verbat fi alle Feierlichkeiten. 

Unter viefem Herzog erfolgte, nachdem Preußen 
ben Frieden zu Bafel gefchloffen Hatte, der erfle Ein- 
bruch der Franzofen unter Moreau im Feldzug von 
1796. In der Nacht vom 23. zum 24. Juni bewerf« 
ſtelligte More au den Rheinübergang bei Kehl. Das 
Bataillon Wärtemiberger, das den Schwarzwalbpaß be 
hohen Kniebis vertheidigen follte und das ber Erbprinz 
oommandirte, ward geworfen, von bies drang Mo⸗ 
rean ind Herz von Schwaben. Der Herzog floh mit 
feiner Bamilie nach Auſpach. Erzherzog Earl, der 
zu Pforzheim an ver nörblichen Pforte bed Schwarg- 
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walds ſtand, mußte Hinter den Reckar nach Kannflabt 
ſich zurückziehn, fein Nachtrab wurde mitten durch 
Stuttgart hindurch von den verfolgenden Franzoſen 
gejagt. Nach einer kurzen Kanonade verließ der Erz⸗ 
herzog auch feine Stellung bei Kannſtadt. Sam 
Schwaben unterwarf fih nun den Branzofen. Im 
Hauptquartier Moreau's zu Baden am 17. Juli 
mußte Würtemberg einen Waffenftilftand eingeben: ver 
Geheime Rath Baron Mandelsloh und der Lan» 
ſchafts⸗Afſeſſor Kerner fchloffen bier, und der Mi- 
nifter Wöllwarıh und der Legationsrath Abel in 
Bajel ab, die Grafichaft Mümpelgarv, die ver Herzog 
Carl den Branzofen Hatte verkaufen wollen, mußte 
ihnen undonft abgetreten und dazu noch 4 Millionen 
Livres Brandſchatzung erlegt werden. Sm folgenven 
Sabre, dem Jahre des Frievensfchluffes von Campe 
Formio, flarb der Herzog am 23. December zu Hohen⸗ 
beim, feiner faft beftänvigen Refidenz, an einem Ner- 
venfchlage. 

Friedrich Eugen hinterließ von feiner Ge⸗ 
mahlin, die ihm zmölf Kinder geboren Hatte, ſieben 
Prinzen und eine Prinzeffin. 

1. Der ältefle Prinz, ver vide Friedrich, 
Würtembergs erfter König, ward der Nachfolger. 

2. Der zweite Prinz, Ludwig, geboren 1756, 
war preußifcher General, dann 1790 yolnifcher Ges 
neral und Commandant von Warfchau his 1792, er 
hoffte König von Polen zu werden. Als die Theilung 
diefe hochfliegenden Hoffnungen zerftörte, folgte er 
1795 dem Vater ald Gouverneur der Pürftenthümer 
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Anſpach und Baireuth; fpäter warb er bis 1806 ruf 
fliher General und zulegt würtenbergifcher General» 
feldmarſchall Wolzogen in feinen Memoiren be⸗ 
richtet, daß er fih in diefer Function durch die krie⸗ 
chendſte Schmeichelei gegen ven erfien Mignon feines 
Bruders, des biden Königs Friedrich, den unwürdigen 
Dillen, feinen Saupteinfluß verfchafft Habe. Gr 
farb 1817. Seine erfte Gemahlin war frit 1788 
Marie, Tochter des Fürften Adam Czartoristy; 
fie ward 1792 von ihm gefchieven und lebte in Paris; 
bie zweite Gemahlin war ſeit 1797 Henriette von 
Naffau- Weilburg, Pauline: eine Tochter von 
biejer zweiten Gemahlin ward 1820 mit feinem Neffen, 
dem jebt regierenden König Wilhelm vermählt. 
Sein Sohn Alerander, 1804 in Peteröburg ge= 
boren, ift Öftreichifcher General, morganatiih im Wien 
1835 vermäahlt mit einer Deftreicherin, Gräfin 
Claudine Rheday aus Siebenbürgen, die 1841 
flarb: fie und ihre Kinder erhielten von Kaiſer Franz 
den Titel Gräfin und Grafen von Hohenftein. 

3, Der dritte Prinz, Eugen, geboren 17593, 
war, wie die Baronin Oberkirch erzählt, ſchon 
in feiner Jugend ein lebhafter Herr, der oftmals feine 
Geſchwiſter zu ſchallendem Gelächter Hinrig, wenn 
fleifer Beſuch an dem Kleinen Hofe zu Mümpelgarb 
war. Er wurde preußifcher General. Graf Mi⸗ 
rabeau, der ihn im Jahre 1786 ſah, fchreibt in 
feinen geheimen Briefen über ven Berliner Hof, daß 
er in feiner Jugend ein flarfer Xibertin geweſen fel, 
dann habe er fih im Kamafıhendienft und Eorporal- 
ſchlag ausgezeichnet. Bei feinem Aufenthalt in Paris 
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babe er Ach unter Mesmer in den Somnambuliämus 
geworfen und ſei ein Hauptchef der Illuminaten ge 
worden. Mirabeau beichreibt ihn als einen enthu⸗ 
flaftifchen, fonverbaren, eifrigen und thätigen Mann 
mit einer exflatifchen, hinreiß enden Beredtſamkeit, flam⸗ 
menden, zuweilen wild blickenden Augen, wit einer 
Phyſiognomie, die eine flete innere Bewegung gezeigt 
habe, und ala eine Perfon ganz dazu geeignet, wm 
von den damals in Berlin herrſchenden Slumtnaiee 
mit Erfolg in ven Vordergrund gefhoben zu werden. 
Wirklich nahm auch Prinz Eugen bei dem chen va⸗ 
mals ſchwebenden Streite über Eagliofiro und de 
berüchtigte Halsbandgeſchichte Öffentlich in Der Berliner 
Monatäfchrift die erhabene Magie in Schug. 

Im Jahre 17923 erbte Prinz Bugen nad) dem 
Ausdſterben der Nebenlinie Würtemberg-Deld, währen 
dad Fürſtenthum Dels felbft an Braunfchweig fiel, die 
Allodialgüter In Schleflen, namentlih vie Herrſchaft 
Bodland und Karléruhe; er Iebte jetzt feit 1794 
ala Gouverneur in Glogau. Damals, 1797 — 1800, 
fam die Gräfin Lichtenau, die Bavoritin König 
Friedrich Wilhelm’ I. von Preußen, al 
Staatsgefangene nah Glogau. Don Glogau aus bes 
fuchte Pring Eugen unter andern Bad Lauchfläpt, 
was deshalb bemerkenswerth ift, weil er bier Schil⸗ 
lern, der damals kurz vor feinem Tode fi da aufs 
hielt, beſonders zu ehren fich angelegen fein Tieß. Beim 
Beldzug gegen die Branzofen im Jahre 1506 comman⸗ 
dirte Bring Eugen die Referve und ward nad) der 
Schlacht bei Iena von Bernadotte bei Halle ge 
fhlagen. „Die fogenannte Reſervearmee, drücken fi 
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„die vertrauten Briefe über den preußiſchen Hof” aus, 
war dem geſchickteſten Accoucheur im Lande, 
aber Eeinem Beloheren anvertraut. Für feine Equipage 
hatte der Prinz von Würtemberg übrigens geforgt, fie 
kam wohlbehalten mitten durch die feindliche Armee im. 
Glogau an. Der Prinz zog fih nun nad Karls⸗ 
zube zurück, wo unter andern Carl Maria von 
Weber eine Zelt Yang bei ihm lebte. Im Befrei⸗ 
ungsfriege 1813 und 1814 fland er in rufflfchen 
Dienfien und zeichnete fich Hier, namentlich nach ven 
Memoiren von Wolzogen bei ver Affaire gegen 
Vandamme Bei Eulm und in der Schlacht bet 
Zeipzig beſonders rühmlich aus. Prinz Eugen flarb 
1822 in Meiningen: feine Gemahlin war feit 1787 
die Wittwe des Herzogs Auguft von Meinine 
gen, Luiſe von Stolberg. Bon feinen Söhnen 
erbte der ältere, Eugen, ver rufflfcher General tft, 
Karlsruhe, wo er reflpirt; der jüngere Paul reflvirt 
in Mergentheim und iſt durch feine Reifen in America 
bekannt, über die er noch ganz neuerlid, Berichte in 
die Augsburger Allgemeine Zeitung gegeben hat; er 
Hat in Mergentheim ein bedeutendes zoologiſches Mu⸗ 
feum aufgeftellt. 

4. Der vierte Bring Wilhelm, geboren 176T, 
war erft bäntfcher General und Gouverneur von —* 
venhagen bis 1806, dann würtembergiſcher General⸗ 
feldmarſchall und Kriegsminiſter und ſtarb 1830 zu 
Stetten bei Stuttgart. Er vermählte fich 1800 zu 
Deffan mit der Burggräfin von Tunderfeldt 
ans Eßlingen, ehemaligen würtembergifchen Hofbame. 

Sean Paul fah vieſe Kürfklichkeiten bei feinem 
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Befuche in Stuttgart 1819 und jchrieb unterm 21. Juni 
an feine Frau über viefelben: „Geſtern war ich won 
Berolpingen*) zu Mittag auf den Herzog und 
die Herzogin Wilhelm eingeladen, die mich fehen 
wollten. Jener ift durch fein wohlwollennes und ges 
lingended Arztfein in der Gegend berühmt; und fe 
war's in der Jugend durch eine Schönheit, welche wem 
Künfller Danneder nicht blos den Kopf verrückte, 
fondern auch den Hut, den er im Weggeben von ihr 
immer quer auffette. Er jagte mir's geftern ſelber. 
Und fie it noch jchön. Uber, wie fol ich Dir vieles 
nedende Springen von Ideen und biefes unfürſtliche 
liebe Theilnehmen an ihren bürgerlichen Bekannten 
(z. B. Danneder x.) und dieſes naive Sprechen 
malen? Ih faß unter dem Effen neben ihr. Slie 
lachte mich Über meine Schmeicheleien aus, konnte aber 
doch nicht Herrin werden. Unten in der Laube bei 
dem Kaffee, ald gejagt wurde, morgen fei ver längſte 
Tag, und ich fagte: „und heute ift der kürzeſte,“ bes 
hauptete ſie wirklich dafjelbe vorhin gejagt zu haben, 
in derfelben nur anders gefehrten Schmeichelbeziehung. 
Ihren Scherzen liegt aber ſchwerer Ernſt, ja Trauer 
zum Grunde, wie au ihre Briefe an Matthifon 
zeugen. In dieſer Woche fahr’ ich mit einigen Freun⸗ 
den, da er und fie fo einluden, nad) Stetten zu ihnen.” 
Ueber diefen Beſuch fohrieb Sean Paul fpäter aus 
Baireuthb, 3. Aug. 1519 an Voß: „Der Herzog 
Wilhelm ift Leicht gefchilvert als ein Mann voll 
handelnder Arzneikunde, Phyſik und Menfchenliche; 
aber die Frau! Sie lebt un) beitet ſich auf den weis 


) Graf Joſeph, Minifer des Aeußern. 
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chen Blüthenfpigen der Phantafle und fält daher im⸗ 
mer herunter — der wahre Unbefland in Allem, zu- 
mal in Freude und Trauer; — fie befannte mir alle 
ihre Behler und deren Quellen, was aber zu nichts 
fruchtet und fagte: Matthifon fei ihr zum Rathen 
nicht Eräftig genug. Mich gewann ſie fehr Tieb; Ich 
mußte ihr aber zulegt einige Beſuche abfchlagen. Sie 
wird mir fchreiden. Himmel! wie fchön und groß 
find die Stuttgarter Mäpchenaugen! ꝛc. Es Tann 
Dir noch nicht Hinlänglich bekannt fein, daß die Her⸗ 
zogin, die meinem (Pudel) Ponto einen Tempel vers 
fprach, wenn ich ihn nach Stetten Brächte, einen grü⸗ 
nen in ber. Größe einer grünen Laube aud Zweigen, 
mit einer Roſenkuppel und einer Pforte zur roſenum⸗ 
fränzten Mooswiege, ind Zimmer tragen ließ und daß 
der Hund vor dem ganzen Hofe fih ruhig auf mein 
Geheiß in die Tempelwiege legte. Später fpielten die 
drei Fürſtenkinder darin und noch fpäter hatte der 
Hund fein Rheimſer Salbötfläfchen bei fich und that 
etwad daraus an den Tempel.“ 

Aus diefer Ehe ftammen die Grafen und die 
Gräfin von Würtemberg, unter denen fich 
Graf Alerander, der Dichter, audgezeichnet bat, 
welcher 1844 farb: er war 1501 in Copenhagen 
geboren und mit einer Ungarin, Gräfin Helena 
Feſteties-Tolna vermäblt. Die®räfin Marta 
von Würtemberg vermählte ſich 1842 mit dem wür⸗ 
tembergifchen Oberflalmeifter Baron Taubenheim. 

5. Der fünfte Prinz Ferdinand, geboren 
1763, ward Öftreichiicher Feldmarſchall und Gouver⸗ 
neur erſt von Antwerpen, dann von Wien, zulegt von. 
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Mainz. In feiner Jugend war er ein fchöner Mann 
und der Damen Idol. Vermählt war er feit 1795 
mit einer Brinzeffin von Shwarzburg- Gonderk 
haufen, die Ehe ward aber 1301 geſchieden. 1917 
verheirathete er ſich wieder nad zwanzigjähriger Lieb⸗ 
ſchaſt, vie ſchon in Brüffel begonnen hatte, mit ber 
Schweiter des Fürſten Metternih, Kunigunde 
Pauline, einer durch Schönheit und Gemüth aus—⸗ 
gezeichneten Frau. Er ſtarb 1834 in Wiesbaden. 

6. Der ſechſte Prinz Alexander, geboren 
1771, trat zuerſt bis 1794 in neapolitaniſche Dienſte, 
warb dann bis 1801 öſtreichiſcher und zuletzt ruſſiſcher 
General, 1801 ward er Generalgouverneur von Lief⸗ 
land, Eſthland und Curland, dann von Weißrußland: 
er refidirte zuerſt zu Riga und dann zu Witepek; 
1622 zog er als Generaldirector ver Straßen und 
Canäle nad Petersburg. Er ftarb 1833 auf eine 
Reife nach Gotha zur Vermählung feiner Tochter mit 
dem regierenden Herzog Ernfl von Coburg; auf 
feine Gemahlin war feit 1779 eine coburgifche Prin⸗ 
zeſſin. Er befaß die durh Jean Paul (als deſſen 
Lieblingsort) verherrlichte Phantafle bei Buireuth und 
anfehnlihe Güter bei Gzenftochau in Polen. Sein 
Sohn Ulerander, geboren 1804 in Riga, ward 
1837 ver Gemahl der Tochter König Louis Phi» 
lipp's von Sranfreih Marie, ver bekannten 
Künftlerin, die die Statuette der Jungfrau von Orleans 
ſchuf, aber ſchon 1839 nad einer fünfvierteljährigen 
Ehe flarb. Der Prinz lebt in Paris, befist Güter in 
Baiern und mit feinem jüngeren Bruder Ernft ge 
meinſchaftlich in Curland. 
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7. Der flebente Prinz envlih Heinrich, ges 
beren 1772, war bis 1799 yreußifcher Hufarenobrift, 
privatifigte dann als Graf von Sontheim in Ber- 
In und zog dann nah Ulm. Gr war mürtembergi« 
ſcher General und farb 1528 zu Ulm. Seine 1798 
als Graf von Sontheim geheirathete Gemahlin Ca⸗ 
roline Alerei, zur Gräfin von Rothenburg 
fpäter creirt, war eine ſchlefiſche Gutsbefigerstochter. 
Seine beiden Töchter heißen Gräfinnen von Ural, 
find aber nicht anerkannt bei Hofe. 

Die einzige Tochter, die Frie drich Eugen Hin- 
terließ, war Dorothea, m Rußland Maria ges 
nannt, geboren in Stettin 1759, feit 1769 in Müm- 
- pelgard wohnen und feit 1776, damals ſiebzehnjaͤh⸗ 
rig, mit dem Großfürften, fpäteren Kaifer Paul 
von Rußland vermäflt, durch ihn die Mutter 
Aleranderd. Diefe Ehe mit Paul ſcheint nach 
den vielem Briefen, bie fie an ihre Jugendfreundin, bie 
- Baronin Oberkirch, geborne Waldner fihrieb und 
die dieſe zum Theil in ihren neuerlich in London er⸗ 
ſchienenen Memoiren bat abbruden laffen, eine der we⸗ 
nigen völlig glücklichen Fürſtenehen geweſen zu fein. 
Die Baronin beſchreibt fie „ſchön wie Aurora, von 
jener majeſtaͤtiſchen Statur, die Bildhauer nachzuah⸗ 
men lieben, bei ver fich zarte und regelmäßige Gefichts⸗ 
züge mit einer fehr eveln und imponirenvden Grazie 
vereinigen. Sie war eine wahrhaft Fönigliche Schoͤn⸗ 
heit. Mit dieſem angenehmen Aeußern verband 
Maria ven nachhaltigeren Vorzug, daß fie eine jehr 
forgfältige Erziehung erhalten Hatte, fie war eine Frau 
von hervorragender geiftiger Bildung. Nach dem dra⸗ 
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ſtiſchen Tode ihres Gemahls 1301 gewann fie einen 
großen Einfluß auf ihren Sohn Alexander, dem 
diefer, fo außerorventlich reſpectvoll er fich äußerlich 
gegen fie bezeigte, doch fich zu entziehen verfuchte, weiße 
halb fpäter nicht immer dad befle Einvernehmen ftatt 
fand. Nach den Memoiren des Senerald Wolzogen 
war fie eine Frau von fehr vielen guten Rigenfchaften, 
namentlich ausnehmend mwohlthätig und theilnehmene, 
dabei freilich auch herrſchſüchtig, flolz und eitel. Sie 
wollte gern die Kaiferin Catharina ropiren, beiaß 
aber weit nicht den Verſtand und bie glänzenden Mit⸗ 
tel verfelben. Ihren Sohn hat fie noh um +brei 
Jahre überlebt, fie ſtarb erſt 1828. Ihr Einflug 
ging auch ihrem veutfchen Vaterlande zu Gute. Für 
Rußland hinterließ fie eine Menge auf die Eultur vie 
ſes Reichs bezügliche Stiftungen. 

Vier Kinder Friedrich Eugen's waren ſchon 
vor ihm geſtorben: ein Prinz Carl, einundzwanzig⸗ 
jährig 1791, als würtembergiſcher Obriſt der Garde 
zu Pferd und ruſſiſcher Generalmajor und drei Prin⸗ 
zeſſinnen: Eliſabeth 1790, der Liebling des großen 
Kaiſers Joſeph II.: fie war ſchon mit dem funfe 
zehnten Jahre 1752 nah Wien gefommen und dort 
erzogen worden, und hatte 1758 den Erzherzog, ſpaͤ⸗ 
teren Kaiſer Franz I. geheirathet; Friederike, 
ftarb 1785, nachdem fie 1751 dem Herzog von Ol⸗ 
denburg vermählt worden war, und noch eine Prin« 
zeffin farb gleich nach der Geburt 1768. 

Ein natürlicher Sohn des Herzogs Friedrich 
Eugen führte den Namen: Graf von Sontheim. 





Der Hof 
Friedriſch's |, 


des erſten Königb, 


1797 — 1316. 


Baiern. I. 2 


Friedrich J., 
erſter König von Würtemberg, 
1797 — 1816. 


41. Perfonalien. Aufenthalt in Rußland und Gataflrophe ver erſten 

Gemahlin Friedrich's, Augufte von Braunfhweig. Zweite 

Heirath mit Mathilde von England. Regierungsantritt. Der 

Hof wieder proteftantifh. Der franzöfifche Revolutionskrieg. Die 

Erwerbungen im Reichöveputationshauptfchluß. Die große Aus- 

wanderung Rapp’. Napoleon in Stuttgart: „Chasser les 
bougres !‘“ 


Herzog Brievrich Eugen folgte fein Sohn Fried⸗ 
rich 1707 — 1316. Er erfüllte das im Ernfte, mas 
man font immer im Scherge von den Herzogen von 
Würtemberg und namentlih von feinem geftrengen 
Ohelm, Herzog Carl, gelagt Hatte: er wurde „Ko— 
nig von Schwaben.“ 

Friedrich war, als er mitten in den Bewe—⸗ 
gungen der franzöfiſchen Revolution zur Regierung 
gelangte, bereits dreiundvierzig Jahre alt. Er war 
1754, zwei Jahre vor Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegs, zu Treptow In Pommern, wo damals fein 
Bater als preußifcher Regimentschef in Garnifon fland, 
geboren. Der febenjährige Krieg, in dem derſelbe 
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mitfocht, verftattete feiner Mutter, der Branden- 
burg⸗Schwedt'ſchen Prinzeffin, Feinen bleibenden 
Aufenthalt an einem Orte, file mußte von Treptow 
nach Schwedt, von da nad Stettin und von da nad 
Berlin flüchten. Die Erziehung erfolgte theils Hier, 
theild in Montbeilurd, wohin fein Vater 1769 ala 
Gouverneur z0g. Sie war den Tractaten mit Preu- 
fen zufolge proteftantifch und fland übrigens fonf 
auf dem damals am preußifchen Hofe. herrſchenden 
franzöfifchen Buße. Da die Bamilie fi) in fo engem 
Verhältnis zu dieſem Hofe befand, war ed natürlich, 
daß Friedrich der Große von frühfter Jugend an 
Dim Bringen als Vorbild vorſchwebte: er copirte if 
nach feiner allerdings fehr eigenthüimlichen Weiſe. 
Gouverneur der drei Alteflen Prinzen warb ein von 
ihnen fehr geliehter Offizier, ein Baron von Mauc- 
ler, der mit einer Genferin, einer Baroneffe Xe- 
fort aus der Familie des Freundes Peters des 
Großen vermählt war. Er begleitete die Prinzen, 
als fie zu Vollendung ihrer Erziehung nach Lauſanne 
gingen. Als Friedrich von da nach Berlin zuiäd- 
kehrte, um in den preußijchen Militärdienft zu treten, 
ſtellte ihn Friedrich der OGroße, und zwar fogleid 
als Obrift, 1777 im feine Armee ein. Er machte Hier 
den baitiſchen Erbfolgekrieg mit. und avancirte zum 
Gmeralmajor und Chef eines Dragonerregiments. 
3780, ſechdsundzwanzig Jahre alt, vermäßlte er fi 
mit der fechgehnjährigen Prinzeffin Augufte von 
Braunſchweig, der Tochter Herzog Earl Wil- 
helm Ferdinand's, des bekannten Generaliffimu 
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der preußiſchen Armee und Augufta’s, Tochter de 
Bringen von Wales, Sie war ber Mutter mehr 
nachgeſchlagen, Turzfichtig und gutmüthig wie biefe, 
aber phlegmatifch, gedankenlos, ſehr beſchränkt und 
jehr coquet: ihr Cheſchickſal war weit ſchrecklicher wie 
das ihrer jüngeren Schwefter, ver Königin Carolinæa 
von Englant, da Friedrich dm ungleich Gar 
fherer, rauherer und wilserer Bann war, «ld 
Georg IV. Wilhelm, der Erbprinz, ver jett 
segierende König, warb am 27. September 1751 zu 
Luͤben in Schlefen, wo Friedrich damals in Bar 
niſon flag, geboren. Das Jahr darauf, als des 
Großfürſt Paul von Rußland und feine Air 
wahlin, Friedrich's Schwefter, ihre Reife durch Deutſch⸗ 
land, Branfreih, vie Schweiz und Italien machten, 
fchloß ex fih an fie, um die Tour durch Italien zu 
machen, an, fagte darauf ſchnell ven preußiichen Dienſt 
auf und begleitete Schwefler und Schwager 1784 
nad Peterbburg. Hier erhob ihn die Kaiſerin Ca⸗ 
tHarina I. zum Generallieutenant, darauf zum 
Generalgonverneur von Liefland und Ruſſiſch⸗VJinn⸗ 
Ian» und fpäter zum Statthalter in Cherſon. 

Am Hofe ver norvifchen Semiramis Iernte Fried⸗ 
sich fih in größeren VBerhältniffen bewegen: dieſes 
Hof wurde aber auch eine fchlimme Bildungsſchule 
für ihn, indem er Hier jene eijernen Fürſtengewalt⸗ 
launen, jene geftrenge, ruͤckſichtsloſe, willkürliche Selbſt⸗ 
berrihergebahrung ſich anlernte, zu ver die Keim— 
freilieg. ſchon aus feinem Temperament groß gezogen 
worden Maren; er ahmte auch fie nach und üͤbertrug 
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fie aus den großartigen Verhältniffen in der Czaaren⸗ 
ſtadt auf die Heinen Verhältniſſe feined Eleinen KGofes 
in feinem Fleinen Lande, ohne zu bebenfen, daß, wie 
ein Artikel, ver nach feinem Tode im’ Edinburgh 
Rewiew erfchien, ſich ausbrüdt: „ein deutſcher Zwerg⸗ 
tyrann nur jenen winzigen Teufelhen Nabelais' 
gleicht, bie nichts weiter vermögen, als ein Unge⸗ 
witter über ein Peterfilienbeet zu erre— 
gen." Wie Masson in feinen Denkwürdigkeiten 
des rufflichen Hofs berichtet, trat er aber doch, wie 
fpäter den aflgewaltigen Kaifer Napoleon, fo jeßt 
fhon der allgewaltigen Kaiferin Catharine energif@ 
enigegen: er verweigerte die Meberlieferung ver Kinder 
an fie, vie der Großfürft Paul die Schwäche Hatte, 
zu gewähren. Dies und vielleicht auch ein hitziger 
Streit mit feiner Schwefter, der Großfürftin, welchen das 
Gerücht fogar bis zu Thätlid;keiten ansdarten lich, bes 
fiimmte ihn, Ente 1786 Rußland wieder zu verlaffen. 

Seine Gemahlin, die ihm in Rußland zu dem 
Erbprinzen und der Prinzeflin Catharine, nad 
maligen Gemahlin Jero me's, noch den Prinzen Paul 
und eine Prinzefjin, die bald wieder flarb, geboren 
batte, Hatte fih an den ruffiichen Hofe durch ihre 
unzähligen Liebfchaften bemerflich gemacht und dafür 
von ihrem rauhen Gemahl fehr üble Behandlung er⸗ 
fahren: Augufte beging darauf die große Unvorſich⸗ 
tigkeit, ſich nach einer theatraliſchen Darftelung in 
der Erenitage der Kaiferin zu Füßen zu werfen, und 
fie vor der ganzen Geſellſchaft um Schuß gegen bie 
Mißhandlungen ihres Gemahls anzuflehen. Sie blieb 
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in Rußland zurüd, obgleich ihr Gemahl, ver ſich an feis 
nen Schwiegervater, ven Herzog von Braunſchweig, 
am Rath gewendet hatte und von Ihm aufgeforbert 
worden war, Rußland mit feiner Gemahlin zu ver» 
lafien, fe Hatte mitnehmen wollen. Gatharine 
verflattete nicht, daß die Prinzeſſin fie verlafle, ven 
Prinzen ließ fie fehr gern allein abreifn. Augufte 
plieb nun eine Zeit lang noch am Hofe Cathari⸗ 
nens und fland bei ihr in großen Gnaden. Eines 
Abends aber geriethen fie in einen Streit, Auguſte 
antwortete der KRaiferin mit einer Kälte und einem 
Hochmuth, die dieſelbe gar nicht gewohnt war. Noch 
an demſelben Abend warb fie funfztg Meilen von 
Petersburg ald Gefangene weggefchidt. Lange Zeit 
hindurch wußte man feine Außfunft von ihr zu geben: 
fie nahm am 27. Septbr. 1788 auf dem Schlofie 
Lohda bei Reval, jebt der Bumilie der Grafen 
Burhöwpen zufländig, ein jammervolles Ende, ihr 
angeblicher Todestag war gerade der flebente Geburts⸗ 
tag des Erbprinzen, des jebigen ‚Königs von Wäre 
temberg.. Die Kaiferin Catharine, erzählt man, 
empört über die Infolenz, mit ver ihr Augufle be⸗ 
gegnet, hatte ihre Liebe zu ihr in bittern Haß umge⸗ 
wandelt: es wird verfihert, daß ſich beide Prin⸗ 
zeſſinnen in einer Liebfchaft als Nivale begegnet hätten, 
und daß Satharine Befehl gegeben babe, Auguſte 
nah Lohda zu ſchaffen, um fie aus dem Wege zu 
räumen. Ein Baron Rofen, angeblidy ver Lieb⸗ 
baber, ward dazu beauftragt. Die Prinzeffin. lebte 
in Lohda ohngefähr ein Jahr, und erwartete eine 


Niederkunft. In dieſem Zuſtande bekam fie Starr⸗ 
krämpfe, Roſen benutzte einen Anfall verſelben und 
Heß fle lebendig begraben. Ein Prediger ſoll tie 
AMagelaute der Unglüdlichden in der Gruft gehört ha⸗ 
ben, aber verhindert worben fein, fie dffuen zu lafim; 
als man fpäter den Sarg wieder aufmadhte, fand mar 
angeblich vie Keiche umgekehrt auf dem Geſichte. 
Die neuerlich englifch erſchienenen Memoiren ver Bao 
zonin Oberkirch, die ver Großfürſtin Marte, 
- der Gchwiegertochter der Kaiferin Catharine, als 
intime Freundin fo nahe fland, geben aus KRückflch 
für die Familie derſelben Keine Aufflärung. Ge 
- fagen nur: „Der Beſitz von Eöniglichen Geheimniſſen 
ift oft eine gefährliche Prärogative. Die Großfürſtin 
wer tief betrübt, benn fie hing ganz außerorbentli 
an ihrem Bruder. Hätte Ste ibn nicht nach Rußland 
eingeladen, fo wären alle dieſe Dinge nicht vorgefallen. 
Ste ſchrieb viele Briefe über dieſe Angelegenheit ar 
mich und ihre Mutter; ich halte aber dafür, daß ih 
nicht das Necht Habe, Diejenigen abzufchreiben, welde 
an mich adreifirt waren.” 

Sriedrich war, als er Rußland und den ruf 
fiſchen Dienſt Ende 1786 verlafien hatte, in bie 
Schweiz gegangen: er miethete ohnweit Laufanne, wo 
feine Erziehung vollendet worden war, die Vila Mon⸗ 
repos am Genfer See und blieb hier ohngefähr ein 
Sabre. Dann bezog er das Schloß Bodenheim in ver 
Gegend von Mainz, das er angefauft hatte, und be⸗ 
reifte von da aus Holland und Frankreich, letzteres 
Land gerade zu der Zeit, wo 1789 bie Revolution 
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ausbrach. Im Februar 1790 ging er nach Würtem⸗ 
berg und ließ fi, beinahe "gegen den Willen feines 
Oheims, des regierenden Herzogs Garl, zu Ludwigs⸗ 
burg nieder. Es folgte nun eine fortdauernde Meike 
von Kämpfen mit biefem ‚feinem Oheim und es began⸗ 
nen Damals fon jene Menſchen fi um ihn zu ſam⸗ 
meln, die, unter dem Namen feiner Iufligen Räthe 
einer unnatürlichen Leivenfchaft bienend, fe großen 
Einfluß über ihn und dad Wohl und Wehe Würtem⸗ 
bergs gewannen. 1792 wohnte er ber letzten Kaiſer⸗ 
trönung bei, er überbrachte feinem Schwager Franz Il. 
das Diplom feiner Wahl von Frankfurt nad Seligen⸗ 
flat. 1793 flarb fein Oheim Karl, 1795 fein 
Oheim Ludwig, und das Jahr darauf erfolgte im 
zweiten Reglerungsjahre feines Vaters der erfte Ein« 
fall der Branzofen unter Moreau. Er führte Trup⸗ 
pen in den Schwarzwald, flüchtete aber fogleih, als 
ver Kniebis erſtürmt war, und man erzählt ſich noch, 
welchen Schrecken damals feine plögliche Zurückkunft 
Aberall im Lande verbreitete. Er ging erſt mit feiner 
Samille nah) Anſpach, dann begab er fih nah Wien. 
Gier war ed, wo er nur zu eng fich an vie Eoalition 
gegen Frankreich anſchloß und feine neue Vermählung 
mit dee Kronpringeffin von England einleitete, 
Mathilde, der elmundpreißigjährigen Tochter bes 
Königs Georg Il. Er reifte nach: England und 
vollzog die Heirath am 18. Mai 1797 zu Lonbon. 
Zur Ausftattung erhielt die Prinzeſſin 80,000 Pf. 
St. und eine Sahreörente von 5099 Bf. Et. Würtem- 
berg Rand fo von nun an in ber engſten Bamilien- 
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Herbindung mit den drei mächtigften Monarchen Europas: 
Die beiden Kaifer Franz von Deftreih und Paul 
son Rußland waren Friedrich's Schwäger, ber 
König von England fein Schwiegervater. 

. Mit feiner neuen Gemahlin kam Frieprich balı 
darauf nach Stuttgart zurüd, unerwartet ſchnell farb 
zu Ausgang des Jahres fein Vater. 

Das Erſte, was der neue Herzog bei feinem 
Negierungsantritt that, war, daß er auf dem Lands 
tage 1797/98 alle Tractaten und Verträge feiner 
Vorgänger erneuerte und beftätigte, ſie für feſt und 
unwiderruflich erklärte und feierlich „feinen getrenen 
Prälaten und Bemeinen des würtembergifchen Landes 
bei feiner fürftlichen Würde, Ehre und Treue fchwor, 
fie auf immer in dem Vollgenuſſe aller ihrer Freiheiten 
zu beſchützen.“ Die bourgeoisie, vie eben damals 
in derben Libellen, wie „ver Käsbohrer” von Pahl 
eines war, dem in Würtemberg eingebrungenen und 
im Befig der feften Stellen am Mark des Landes 
zehrenden Adel entgegentrat, Fam dadurch mit ihm in 
ein guted Einverſtändniß, und obwohl der neue Her⸗ 
z0g fich einen fehr glänzenden Hofflaat zu Hohenheim 
einrichtete, glänzende Feſte, Maskeraden und Schäfer« 
fpiele gab, im großen Style feiner Würde als Reichs⸗ 
jägermeifter gemäß jagte, Menagerieen ſchuf und an⸗ 
derweite blos zu feinem Vergnügen dienende fehr koſt⸗ 
Ipielige Liebhabereien zu befriedigen fuchte, blieb dieſes 
gute Einverſtändniß mit den Lanpflänvden, bis 1799 
von Neuem der franzöfifche Krieg, nach Abbruch der 
Naftädter Verhandlungen, ausbrach. Dis dahin hatte 
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man Hoffnung gefaßt, Friedrich werde dem Kunde 
ein zweiter Chriſtoph werben, jetzt follte man ers 
fahren, daß er ein zweiter Friedrich und zwar in 
ganz verwunderfam verflärfter Machtvollkommenheit, 
wie fie lange nicht der erfle Friedrich geübt hatte, 
werden wolle. . 

Der Herzog war im engflen Einverflänpniffe mit 
der Coalition gegen Frankreich. Seine Truppen hatten 
mit den Öftreichiichen unter Erzherzog Carl, dem 
Sieger von Stockach, die Franzofen, die von Mann« 
heim ber ind Herzogthum vorgedrungen waren, ‚ges 
fhlagen. Mit feinem Schwager Baul von Ruß⸗ 
land, dem Suwarow eben Italien erobert Hatte, 
ward ununterbrochene Communication gepflogen. Eng⸗ 
fand zahlte Subfidien. Die Landflände machten gegen 
diefen Kriegseifer des Herzogs vorftellig, daß er doch 
an der Bortjegung des Kriegs feinen Theil nehmen 
möge, Würtemberg ſtehe mit der Republik Sranfreich 
im Frieden. Die Minifter im Gcheimen Rathe flimms 
ten ebenfalls mit Nachdruck für Neutralität. Da 
fuhr der Herzog, welcher bei der Berathung präftvirte, 
vom Etuhle auf und rief den Miniftern von Wöll⸗ 
warth*), und Baron Urfäll**) und dem Prä- 


) Carl Ludwig Georg, Kammerpräfident. Cr 
fand erft in babnifchem Dienft, fchloß 1796 den Frieden 
mit den Franzoſen und mußte Deftreih zu Gefallen damals 
entlafien werden. Friedrich ftellte ihn wieder an. Er 
ſtarb 1832 mit gutem Leumund im Lande. 

) Gr farb als Geheimer NRaths > Präfident und 
Staatsminifler 1810, ſechsundachtzig Jahre alt, und if der 
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fiventen von Hoffmann zu: „Schreiben! Die 
Herren gehorchten — der Herzog bictirte ihnen fofest 
ihre Entlaffung. 

Premierminifter ward nun ein Ausländer, ein 
Mecklenburger, Johann Earl von Zepplin, eine 
der Günftlinge des Herzogs, fein Bujenfreund ſchon 
vor dem Aufenthalte in Rußland, jelt dem Jahre 
1783 fein Adjutant und unzertrennlicher Gefährte, 
1792 zum Meichögrafen promovirt und gleich belm 
Negierungsantritt zum Minifter ernannt. Zepplis 
war einer der vielen fremden, namentlich mecklenbe⸗ 
gifchen und füchflfchen Evelleute, die nah Würtensberg 
gefommen waren, aber er war weit befler als die 
fpäteren Günſtlinge des Herzogs, indem er unelgen- 
nügig und fogar aufrichtig gegen benfelben war, mb 
e8 verfiand, die wilden Stimmungen feines Herrn gu 
mildern. Er flarb leider fchon 1801. Friedrich 
verlieh dem minderjährigen Sohne am Tage feiner 
Erhebung zur Kurfürftenwürde das Erb⸗Reichspanuner⸗ 
amt und die Lehngüter Aſchhauſen und Buchhof. 

Der Herzog bob nun den Landtag, der Hein 
Geld zum Kriege geben wollte, auf. Die Stände 
Flagten in Wien; die Sache verzog fi, es waren 
jet nicht mehr die Zeiten Herzog Carl's. Fried⸗ 
rich ließ zulegt 1800 im Sommer den Landſchafts⸗ 
conjulenten Bat, den die Stände nad Wien gefchiet 
hatten, gefangen von da abholen und auf den Afperg 
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Großvater des jetzt lebenden Baron Eduard auf Möndes 
zell in Baden. 


fegen, ohne daß der Neichshofrath nur ein Wort da⸗ 
gegen. ſprach. Der würtembergifche Geſandte in Wien 
Graf Truchſeß, brachte die Sache heim Staate- 
Zanzler Ludwig Eobenzl an, diejer ließ die wür- 
tembergifchen Abgeordneten durch die Wiener Polizei 
verhaften und den aus Ludwigsburg abgenroneten 
Haͤſchern außliefern. 

Der Krieg gegen Frankreich war erklärt, aber 
Friedrich fuhr nad wie vor fort, wie im tiefften 
Stieden, ſich mit Hoffeften, Bällen und Schäferfpielen 
zu befchäftigen: er verließ fich ganz feſt auf den Sieg 
der Coalition. Da führte derſelbe Monat October 
1799, wo die würtembergifchen Truppen, mit ven 
Öftreichifchen verbunden, Vortheile über die Franzoſen 
erfochten, auch Napoleon aus dem Orient zurüd, 
er flürzte das zeitherige Directorlum in Frankreich, 
ward erſter Conſul und ging dann nach Italien, um 
ed durch den Sieg von Marengo wieber zu erobern. 
Moreau erfihien jeht zum zweitenmale in Deutjch- 
kind, und ver Krieg nahm 1860 für Würtemberg 
eine ſeht fehlimme Wendung: am 1. Augufl waren 
die Franzoſen wieder. Herren im großen Ludwigsburger 
Schloſſe, bis zum_Mai des folgenden Jahres blieben 
fie im Lande. Der geftrenge Herzog floh wieder, wie 
beim erſten Binbruch der Sranzofen, aus dem Lande, 
er ging nach Erlangen, er nahm dahin alle Kaflen 
vol mit. Bet dieſer Flucht ereignete ſich ein ernſt⸗ 
licher Volksauffland in Stuttgart. Noch aus ver 
Gerne her haderte aber der Herzog mit dem Lande, 
das ver Bein bereits arg mitgenommen hatte, wer 
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die ſechs Millionen Brandfchagung zahlen folle, bie 
die Franzoſen aufgelegt hatten; er beſtand darauf, er 
nicht, das Land müfle fie zahlen und es zahlte fr 
wirklich. 


Sept fand aber der zeither fo franzoſenfeindliche 
Herr doch für geratben, einen Geſandten nach Bars 
zu ſchicken, er felbft ging von Grlangen nach Wien, 
um dort perjdnlich fein Intereife zu betreiben und bes 
nugte zugleich glücklich für fi feine Verbindungen 
mit Rußland. Es war ein Plan feines Schwager 
Paul, Würtemberg nah dem Nedarlauf zwiſchen 
Baiern und Baden zu theilen, dafür follte Herzog 
Friedrich Kurfürft von Hannover werden. Die 
fem Plane wich der kluge Herr jedoch ebenfo feſt aus, 
wie — dem frangöflfchen Plane zu einer ſchwäbiſchen 
Republik. Er gab die Erklärung: „Ih wid Tieber 
gar nichts, als mit freiem Willen auch nur ein ein- 
zige8 Dorf des Herzogthums abtreten.‘ 


Erſt am 13. Mai 1801 nach Abfchluß des Frie⸗ 
dens von Lüneville Fehrte der Herzog nach Ludwige⸗ 
burg zurüd. 1803 fiel im Reichsdeputationshaupt⸗ 
fchluffe, der durch franzöftfchen und ruſſiſchen Einfluß 
dietirt ward, für Würtemberg eine recht anſehnliche 
Entſchädigung für das an Frankreich abgetretene Müm⸗ 
pelgard ab. Würtemberg erhielt für 40,000 Seelen 
faft das Dreifache, 110,000 in den ſchönen Enclaven 
der geiftlichen Länder und Reichsſtädte in Schwaben und 
dazu den Kurhut. Den Reichsadler mußte mit den 
Hirfchgeweihen Würtembergs taufchen: bie reiche Abtei 
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Zwiefalten in Oberſchwaben, im Eonflanzer Spren⸗ 
gel, und in Franken die reiche fürftliche Probftei Ell⸗ 
wangen und die fette Abtei Schönthal an ver 
art, wo Götz von Berliingen mit der eijernen 
‚Hand begraben liegt, und noch fünf andere; ebenfo 
mußten fi nun die längft erwünfchten freien Reichs⸗ 
fädte ihrer Iangbehaupteten Reichsfreiheit begeben, vor 
allem das Würtemberg Immer feindliche Reutlingen, 
Eßlingen am Nedar, die ſchöne Nachbarin Stutt- 
garts, das Franken nahe gelegene, darum mehr frän« 
the Schwäbiſch Hall mit feinen Salinen, das 
der Pfalz nahe gelegene und daher mehr pfälziiche 
romantifche Heilbronn uhb noch fünf andere. Der 
kluge Herzog Hatte fi, um dieſe Vortheile zu gewin« 
nen,. an die richtigen Leute gewendet, man hatte bie: 
Miniſter, die den Haupteinfluß hatten, beftochen. Diefe 
Geldbeſtechungen liefen in erfler Hand an den Mäfler 
Feder, einen Verwalter des Fürften Hohenlohe- 
Bartenftein, dur Feder gelangte das Gelb ar 
den Banquier Durand in Paris und durch Durand 
an Madame le Grand, welche fpäter Frau vor 
Talleyrand wurde. Wie ver Kurfürft fich felber 
fhmerzlich berühmte, daß alles mit feinem guten @elve 
bezahlt worden fet, Tieferte Würtemberg feine Summen 
eentuerweife, denn wer am meiften zahlte, erhielt auch 
am meiften: unter andern erbielt ein Untermann, ber 
berüchtigte ſchamlos Land und Leute verfchachernve 
Matthieu, der Secretair Talleyrand’3 und „Sous- 
chef de la division‘ in der Manfarde zu Paris eine 
Rente von 8000 Louisd'or und der Geſandte la Fo- 





rét in Regenöburg 1000 Lonisd'or baar umb eine 
Doſe an Werth von 20,000 Gulden. 

Während Würtemberg in Folge des Reichsdepu⸗ 
tationshauptichlufjes einen jo bebeutenden Landzuwacht 
erhielt, erlitt es gleichzeitig einen Eleinen Einwohner⸗ 
verluft durch eine der merkwürdigſten unter den vielen 
Auswanderungen, die WBürtemberg gehabt Hat, wei 
Hier der Drud nächſt der Pfalz am fühlbarften fi 
machte. Diefe Auswanderung, welche ven Schwahen 
in einem fernen Welstheile einen großen Namen ge 
macht hat, war die des Prebigers Rapp, des Grim- 
ders der berühmten Nieverlafjungen Harmony, New 
Harmony und Economy in den Bereinigten Staaten. 

Johann Georg Rapp wurde im Jahre 1757 
unter Herzog Carl geboren und war Weber un 
Bauer zu Iptingen im Oberamte Maulbronn. Dur 
fleißiges Studium der Bibel Fam er zu der Erkennt 
niß, daß die Menfchen gründlich nur Dadurch von ver 
Gelbftfucht der irdischen Natur frei kommen Eönnten, 
indem fie fi von dem Sondereigenthum Ioßfagten und 
Gemeinſchaft der Arbeit und der durch fie gewonnenen 
Lebensgüter eintreten ließen. Er fing in feinem vier« 
undzwanzigften Jahre an zu lehren, daß man zu ber 
Weiſe der erften Ehriften zurückkehren müſſe. Gr ſchloß 
fſich zuerft den zahlreichen Pietiften im Lande an, fand 
aber bei ihnen nicht den erwünfchten Beifad und fing 
nun an, fich eine eigne Gemeinde zu fammeln, welcher 
er in feinem Haufe predigte. US vie franzöſtſche 
Revolution Fam, entfland unter dem ſchwäbiſchen Lands 
volt nach der Natur ber Dentichen, die fich immer 
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vorzugsweile dem religiöfen Bedürfniß zukehrt, eine 
beveutende Aufregung in kirchlichen Dingen, Rapp 
erhielt damals zu feinen Pribigten einen fehr verflärf- 
ten Zulauf. Da er mehrere kirchliche Gebräuche, na⸗ 
mentlich die Kindertaufe, für unnütz erklärte, erhob fi 
gegen ihn Verfolgung, man brachte ihn und feine Anz 
bänger vor Polizei und Bericht, wollte fie nöthigen, 
in die Kirchen zu geben, Herzog Earl wurde 1791 
in einer Bittfehrift erfucht, die Sectirer aus dem Lande 
zu weiſen. Diefer ließ fie jedoch gewähren. Wähs 
rend der Verfolgung hatten fſich Eleine Gemeinden ge= 
bildet, Rapp war ihr Oberhaupt und fehte ihnen 
Vorſteher. Es tauchte jegt Der Gedanke auf, auszu⸗ 
wandern, um Naum zu einem gemeinfchaftlichen Leben 
zu gewinnen. Ein Buch, das Anfiedler nach Loui⸗ 
flana einlud, Fam in die Hände Rapp's, er wandte 
fih im Jahre 1803 an die franzöflfche Regierung, 
die die Antwort ertheilte, daß Rouiflana an die Ver⸗ 
einigten Staaten abgetreten worden fei. Rapp z0g 
nun bei Kaufleuten in Holland Erfundigungen ein 
und reifte barauf mit feinem Sohne Johannes 
und noch zwei Begleitern nach Baltimore. Hier und 
in Bhilavelphia, wo er mehreremale prebigte, fand er 
freundliche Aufnahme und Unterflüßung durch milde 
Gaben. Er begab fich darauf nach dem Weften von 
Pennfglvanien und Faufte acht Stunden noͤrdlich von 
Pittsburg gegen 6000 Ader Waldland. Im Brühjahr 
1804 kehrte er wieder nach Baltimore zurüd und 
empfing bier am 4. Juli einen erflen Theil feiner 
Semeinde zu Baltimore und barauf In ber Mitte bes 
Baiern. IV. 3 
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fer Broli ift fehr beruntergefommen 1533 zu Natchi⸗ 
totches am Miffijfippi an der Cholera geftorben. 
„Oeconomie,“ fagt Franz Löher in feinen 1847 
zu Cincinnati erjhienenen Werke: „Geſchichte und Zu- 
flände der Deutfchen in America, nach eigner An« 
ſchauung und Berichten, welche der alte Rapp und 
feine Uelteften ihm machten, „it noch immer bie merfs 
würbigfte aller Anfievelungen. Die Lage ift herrlich 
auf einer Hochplatte über vem Ohio, rings von gräs 
nen Höhen umzogen, dazu überaus gefund und ber 
fruchtbarfte Boden. Ueber dem Fluſſe erhebt ſich bie 
hübſche Stadt mit immer reinlichen Straßen, mit etwa 
Hundert zweiftöcdigen, nievlichen Wohnungen, jede von 
einem Garten umgeben, und einer Menge hochragender 
Öffentlicher Gebäude. Die Kirchthurmuhr jchlägt wie in 
Deutſchland Stunden und Viertel, und auf Den Stra 
Ben flieht man nett, aber einfach und übereins gekleidet 
Münner und rauen fih mit freundlichen flillen Ges 
behrden grüßen und hört fie bier und da in reinem 
Deutfh mit einander ſprechen. Man kann nicht mehr 
zufriedene Menfchen, nicht fanftere Sitten jehen. An 
Kenntniffen und Artigkeit des Benehmens ſtehen fie 
trotz ihrer einfachen Landtracht weit über dem gewöhn⸗ 
lichen Volke. Es mögen ihrer noch etwa 700 ſein, 
faſt alle ſchon bei Jahren; wer erſt funfzig Jahre alt 
iſt, gehoͤrt noch zu den Jüngeren. Die Leidenſchaften 
ſchweigen bei ihnen und fie leben ihren ſeltſamen 
Hoffnungen entgegen. Wer dieſe kennt, begreift ebd, 
daß fie zu dem Entſchluſſe kamen, die Ehe unter 
ſich aufzuheben. Auch die wenigen Jüngeren müſſen 
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fih diefem unnatürlichen Geſetze unterwerfen ober mit 
Zurüdnahme ihres Antheild aus der Gemeinfchaft außs 
ſcheiden. Die Alten nehmen nicht mehr gern neue 
Mitglieder auf, weil dieſe fih nicht fo wohl an dies 
Leben gewöhnen. Nach der Gemeindeverfaſſung muß 
jeder Eintretende fein Vermögen einwerfen, bei einem 
Austritte Tann er es ohne Zinfen zurädnehmen und 
die Geſellſchaft Hat zu beflimmen, wie viel Ihm für 
feine geleiftete Arbeit werden ſoll.“ 

„Das Tagewerk diefer ftillen Gemeinde iſt geordnet 
und ohne Anftrengung und Habſucht. Sie haben 
genug und arbeiten nicht mehr um Gewinn und Ehre, 
wie früher, wo es ihnen und noch mehr ihrem Fuͤh⸗ 
rer daran gelegen war, zu zeigen, was beutfdhe Land⸗ 
leute Teiften könnten. Um frühen Morgen begeben 
fi nad) dem Zeichen der Kirchglode die Gruppen an 
ihre Arbeit. Der Schäfer treibt 3.8. feine Heerde dem 
Schaficheeren zu, die Wolle wird von den Spinnern 
in Empfang genommen und verwebt, der Schneiver 
Holt fih das Tuch aus der Fabrik und verfertigt je⸗ 
dem, der kommt, feinen Rod. Andere befchäftigen fich 
mit Aderbau, Viehfütterung, Drefchen, Mahlen, Holz« 
fahren, Schmieten, Hutmachen, Mauern und Bauen. 
Es ift fein Gewerbe, welches dort nicht feine ausge⸗ 
zeichneten Meifter fände. Dan theilt fih einer Be⸗ 
Thäftigung zu nach Neigung und Anordnung ber 
Vorſteher. Die Lehrlinge werden vom Vormann an⸗ 
gewiefen. Zur Frucht⸗ und Heuernte werben alle 
Hände in Beichlag genommen und die Arbeit geſchieht 
häufig na dem Schalle der Mufik. Alles geht leicht 
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son der Hand, weil die Arbeit wohlgeorbnet if um 
oft unterbrochen wird, um je nad) der Jahreszeit ein 
Erquickung von Wein, ECyder oxer Bier zu nehme. 
Die Arbeiter find von den finnreichfien Werkzeuge 
unterſtützt, es ift faft keine Mafchine auf der Anker 
Jung, die dort nicht In wefentlichen Stüden verbeflet 
worden wäre. Und» faft alle dieſe Mafchinen fin» aus 
ihren eigmen Gewerken hervorgegangen; Durch elm 
Zeichnung in einem gewerblichen Buche, durch Dad 
Beſehen von Mafchinen bei andern, meift aber burd 
eignes Geſchick Iernten fie die Zufammenfegung un 
Vervollkommnung der wichtigſten Maſchinen. So ha 
ben fie fih eine Dreichmaichine gemacht, vie nurd 
Dampf getrieben wird, wie ich noch niemals eine ge 
ſehen hatte ꝛc. Auf diefer Maſchine haben fie fehen 
in einem Tagewerk 500 Bufhel reinen Hafers ges 
droſchen. Im der Nähe der Scheunen vehnen fidh de 
Ställe; vor jedem ift ein eingefchloffener Raum, auf 
welchem das Vieh fich Bewegung machen kann; Bruns 
nen und Gefäße mit Elarem Waſſer find dort wie durch 
bie ganze Stadt vertheilt, denn das Waſſer ift von 
den Höhen herunter geleitet und hier fo köſtlich, wie 
die Luft rein ifl. Pferde, Kühe, Schafe, Schweine 
find von den beften Arten aus Europa zufammen- 
gefuht und bier noch veredelt x. Es iſt nur eine 
Stinnme darüber, daß in Feldbau und Viehzucht bie 
Rappiften noch lange unübertroffen fein werden x. 
Schr geſucht find auch die andern Waaren der Raps 
piſten; da nämlich viel mehr erzeugt ald verbraucht 
wird, fo liefern die Vormänner der Gruppen den 
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Ueberfluß in das Kaufhaus ab, dort werben Handels⸗ 
geihäfte damit gemacht und für das Geld Gpegereien, 
Salz, Eifen, Baumwolle u. dergl. gekauft, der Reſt 
wird auf Zinfen gelegt. Aus dem Kaufhaus. holt jede 
Familie, was [le gerade braucht. Für die Wollwehe- 
zeien vernugen fie gewöhnlich 80,000 Pfund Welle; 
Seide liefern fie für etwa 3000 Dollars jährlich und 
nehmen 2, davon für ihren eigenen Bedarf. Die 
Seidenſpinnerei [wird ebenfalld durch eine Dampfma⸗ 
ſchine betrieben, weldhe zugleich die Brantweinbrennerei 
und vie Wäfche beforgt. Erſt 1828 wurde der Sei- 
denbau begonnen 2., man zog zwei Englänver zu 
Mathe und jetzt iſt dieſe Kunft in Deconomie bereits 
sielfach vervolfommnet, man webt auf Iacquarb’fchen 
Stühlen in fieben Farben vie herrlichfien Blumen und 
liefert eine Seide, welche der beſten piemonteflfchen 
gleich geihägt wird. 

„Iſt das Tagewerk vollbracht, fo verfammelt man 
Ah viermal in der Woche, je nad dem Alter und 
Geſchlechte „bei dem lieben Bater. Die Berfammlung 
wird mit Geber und Lien angefangen und beichloffen 
und die Zwilchenzeit zu Gefprächen und geiftlichen 
Unterhaltungen verwenvet. Mittwoch Abends und zwei⸗ 
mal des Sonntags hält Rapp Predigt in ver Kirche. 
Sonnabends wird ein Concert gegeben. Muſik wird 
auch vielfach bei andern Gelegenheiten gehört. Im 
Mufeum find Naturalien und Gemälde aufgeftellt, über 
- welche der Doctor der Gemeinde die Aufficht Hat. Im 
großen Saale dieſes Gebäudes iſt vreimal des Jahres 
ein feſtliches Zuſammeneſſen an drei ihnen befonders 


40 





heiligen Tagen. Ihre Sefänge find von Rapp ober 
andern Gemeindeglievern gebichtet und viele nur bem 
verſtändlich, welchem fie ihre Geheimlehre mitgetheilt 
haben x. Man mag ihren Glauben beläcdheln, aber 
ihre wohlthätigen Leiflungen muß man anerkennen. 
Sie find wie ein großes Klofter aus alter Zeit; nur 
fehr wenige düſtere over zmeifelhafte Dienen find mir 
dort aufgefallen.” 

Rapp flarb zu Economy in einem Alter vor 
neunzig Jahren am 7. Auguft 1847. 

Ih kehre jetzt nad) Schilderung dieſes befchaus 
lichen Stilllebens mwürtembergifcher Landleute im fernen 
Amerika zu den würtembergiſchen Hofzuſtaͤnden zuräd: 
in die Schilderung verfelben gehören fie nur infofern, 
als fie die Kehrfeite verfelben zeigen, als bie Reagirung 
auf dad Gemüth des Volks. Wie in Sachfen dab 
frivole Leben am Hofe der Augufte Zinzen dorf 
und die Herrnhuter hervorrief, fo hat das achtzehnte 
Jahrhundert des mwürtembergifchen Hoflebens auch die 
Pietiften und Rapp zur Erfiheinng gebracht. 

Im Iahre 1803 verließ der unterdeß mündig 
gewordene Erbprinz den Hof feines Vaters, um deſſen 
LZaunen ſich zu entziehen. Der geftrenge Herr, ber 
zwar in aller Gutmüthigfeit, namentlih mit feinen 
Lieblingen, lachen und fcherzen fonnte, war ſehr eigen« 
finnig, beftand hart und eifern auf feinen Launen und 
Tonnte in den furchtbarften Zorn gerathen. War er 
einmal im Zorn oder wollte ihm Jemand nicht feinen 
Willen thun, da galt ihm alles gleich, auch der eigene 
Sohn. Er hielt die Prinzen fehr Enapp, fie flanven 
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unter dem fihärfften Kommande. Aber der Kron« 
prinz reiſte jegt über Nacht nah Wien und Tehrte 
erft nach drei Jahren zurüd, während deren er Frank⸗ 
reich und Italien beſuchte. 

1305 brach der dritte Krieg zwifchen Deftrei 
und Pranfreih aus. Der neue Kurfürft wollte jebt 
neutral bleiben, er ſetzte fich deßhalb mit Preußen in 
Unterhanvlung, aber vergebens. Trotz der fehönen 
Erwerbungen, die ihm Frankreich verfchafft, wollte er 
fih doch nicht mit ihm verbinden. Er äußerte oft: 
„Ich babe das Alles mit meinem guten Gelde bezahlt 
und ed repugnirt meinen Gefühlen von Pflicht und 
Ehre, mit einer fremden Macht ein Bündniß gegen - 
den Kalfer zu fchließen.” Da erfihien am 30. Sep⸗ 
tember der Marſchall Ney plöglich mit feinem Armee⸗ 
corps und ließ feine Kanonen vor dem Ludwigsburger 
Thore Stuttgarts aufführen, feine Hufaren brachen in 
die Eurfürftlichen Marftälle ein. Der alte General 
von Hügel*), ver fich nachher das ſchlimme Schie- 
fal herbſter kurfürſtlicher Ungnade damit zugog, machte 
Begenanftalten, aber vergebend: am 1. October rüdten 
pie Franzoſen In Stuttgart ein. In Ludwigsburg, wo 
der Kurfürft Hof hielt, Hatte der franzöflfche Geſandte 
die größte Mühe, bis Friedrich endlich den harrenden 
franzöflichen Soldaten die Thore Öffnen Tief. Schon 
am 2. October 1805 war Napoleon felbft in Lud⸗ 


*) Johann Andreas, geft. 1807, dreiundſiebzig Jahre 
alt, nad) vierundfunfzigjährigem Kriegsbienft, der Vater des 
Kriegsminiſters Ernfl. 
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wigsburg: er und Friedrich ſahen fich bei dieſer Ge 
kegenheit zum erfienmale, Napoleon und fein Gefolge 
wurden durch Friedrich's ungeheure Corpulenz über 
rafcht, objchon fie von dem Kammerherrn vorher dar⸗ 
auf vorbereitet worden waren. Napoleon äußerte: 
„die Natur babe hier zeigen wollen, wie weit fidh bie 
menfchliche Haut ausdehnen laſſe.“ Der Kaifer, ber 
11 Uhr in der Naht ankam, warb vom Prinzen 
Baul, des Kurfürflen zweitem Sohne, zwei Gtunben 
vor Ludwigsburg empfangen, der Kurfürft felbft em 
wartete den Kaifer am Eingange ver glänzend beleuch⸗ 
teten Stadt, um ihn durch die Spaliere feiner Garde 
unter Trommelwirbel, Glodengeläut und Kanonen⸗ 
donner in fein Schloß zu geleiten. Napoleon warn 
ald parvenu von dem flolgen Herrn gründlidy gehaßt, 
aber demüthig verbeugte er ſich vor ihm. Gleich nach 
der erfien Begrüßung verlangte Napoleon zur Rum 
fürftin, der Prinzeffin von England, geführt zu wers 
den. Es geihah und er benahm fih fo ungemein 
artig gegen fie, ſprach fo viel zum Lobe ver Eng⸗ 
länder und namentlich der englifchen Xiteratur, daß 
die Kurfürftin, als fie ſich in ihre Appartements zurüd- 
zog, vol feines Lobes war. Auch der flolze Kurfürft 
änderte bald feinen Haß in Liebe und Lob um. Nas 
poleon verfehlte nicht, den jegt einundfunfigjährigen 
diden flarren Herrn von Würtemberg nach feiner Weife 
audzuzeichnen: er ließ ihm hören, daß er in ihm einen 
der Eügften und Eräftigften Regenten Deutfchlands er- 
fenne, Würtemberg ſei für feinen Geift zu klein; «8 

ihm daher ein größeres Reich und eine Königs⸗ 
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krone werden und zu biefee wolle er ibm verhelfen: 
Man zeigt noch im Schlofe zu Ludwigaburg die Fen⸗ 
PBernifche nes Zimmers, wo Napoleon wohnte und 
wo Sriedrich mit ihm nad ver Cour am 3. Octo⸗ 
ber eine zweiflündige linterredung hate: General 
Wolzogen, der dimals in Ludwigsburg war, giebt 
sier bis fünf. Stunden an und bemerkt, den Generalen 
Gaulaincourt und Savary ſei ed ganz ängſtlich 
zu Muth geworden, daß ber Kurfürfl am Ende den 
Kaifer auf die Seite geichafft habe. „Wenigftens frug 
mich Savary zu verfchienenen Malen, eb denn noch 
andre Ausgänge nach den Gsmächern des Kaiferd vor» 
handen wären, was ich bejaben mußte.” Napoleon 
forderte von Friedrich Allianz, er fagte zu ihm: 
„Bei großen Weltbegebenheiten muß Jedermann Partei 
ergreifen. Wer nicht für mich ift, iſt wider mid.‘ 
Der Kurfürft zögerte und machte dem Kalfer unter 
anbern die Schwierigkeiten vorftellig, vie es koſten 
werde, von den Landſtänden Geld zu erlangen. Da 
ſprach Napoleon dad Wort aus, das für Friedrich 
eine Weifung wurde und mit dem er die Erfüllung eines 
kaum zu erreichen geglaubten Wunſches yplöglich ſich 
nabe geridt ſah: „Chassez les bougres!“ Fried⸗ 
rich war überzeugt, er wiligte in die Allianz, er ſtellte 
5000 Mann. „Ganz erſchoͤpft,“ berichtet Wolzo- 
gen, verlieh der Kurfürft Napoleon’ Zimmer und 
verſicherte und fogleih: „daß ihm feit Friedrich U. 
Niemand von folder Beredtſamkeit vorgefommen ſei 
und daß der Kaiſer fonderbar genug auch ungeſaͤhr 
diefelße tournure d’esprit habe, wie der große Fried⸗ 
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rich.“ Kurz nachher enthielt der Moniteur, der ſonſt 
ſehr bemeſſen war, bei Gelegenheit des Berichts über 
den Aufenthalt des Kaiſers am würtembergiſchen Hofe 
die Worte und nicht ohne Abficht: „die Prinzeſfinnen 
an biefem Hofe find alle fehr liebenswürdig und vice 
davon außerorbentlih ſchön.“ 

Am 4. October Abends 4 Uhr beſuchte Napo⸗ 
leon Stuttgart und fah vie Oper Don Juan glänzend 
aufführen: er fuhr noch am Abend nah Ludwigsburg 
zurud. Am 5. verließ er die Stabt, zwölf Tage 
darauf wurde Mad bei Ulm gefangen, ſechs Wochen 
fpäter, am 2. December, vie Dreikaiferfchlacht Hei 
Aufterlig gewonnen und noch drei Wochen fpäter, am 
zweiten Weihnachtöfeiertage, ver Frieden zu Presburg 
gefchlofien, am 26. December 1805. 


2. Württemberg wirb das kleinſte Königreich Europas. Ausbeutungen 
der Souverainität. Neuer Adel. Neue Orden. Neue Rangoronung. 
Faſt 300 Kammerherren. Maaßnahmen gegen vie Mietiatifirten. Die 
auslänvifchen Minifter: tie Samilie Zeppelin, Wintzingerode, 
Taube, Normann=z Ehrenfeld. Tie jungen Lichlinge des viden 
Königs: Graf Dillen. Die königlich würtembergifchen Iagpfreuben. 


Im Preöburger Brieven hielt Napoleon wegen 
deflen, was er in Ludwigsburg verfprocdhen, Wort, ver 
Herr von Würtemberg ward durch Napoleons 
Gnade König, König mit voller und ganzer 
Souverainität. „Er genoß von jetzt an," fagt 
der oben ſchon angezogene Aufſatz im Edinburgh Re- 
view, „die Auszeichnung, der Eleinfte König Europas zu 
fein, man verflattete ihm, am äußerſten Ende der 
Königsbank nievderzufauern.” Wie richtig der 
Ausdruck „Eauern‘ gewählt war, bezeugt eine Aeuße⸗ 
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zung des Marſchalls Lannes, die er gegen ven Ge⸗ 
neral Wolzogen that, als biefer ihn in Würzburg 
1806 vor Eröffnung des Feldzugs mit Preußen ver« 
gebend anging, dad für den neuen König beflimmte, 
von Lannes occupirte Haus zu räumen: „Herr, ges 
ben Sie zum Teufel, Ihr Herr iſt nur ein König, 
ich aber ein Marihall. In Würzburg war Napo- 
leon lange nicht mehr fo freundlich, ald das Jahr 
vorher in Ludwigsburg, jo daß Srienrich, als er 
mit Wolzogen nah Haufe fuhr, fagte: „Ich weiß 
gar nicht, wo ich früher meine Ohren batte! Es ift 
gar nicht derfelde Mann mehr! . . 

Der Adjutant Napoleons, Diviflondgeneral 
Marois, brachte die offizielle Kunde von der Vers 
leihung der neuen Königswürde nach Stuttgart. Die 
Berfoffung Würtembergd, die einft. ver berühmte For 
mit den Worten geehrt hatte: „Es giebt in Europa 
nur zwei Conftitutionen, die britifche und die würtem«- 
bergiſche“ — ward mit einem Schlage nun vernichtet. 
Die Landſtände waren Friedrich ſchon lange ein 
Dorn im Auge gewefen. Man Hatte ihn Anfangs 
auch fo zu handhaben gefucht, wie weiland Herzog 
Carl in feinen fpäteren Iahren, aber man mußte er» 
fahren, dag mit geheimen Gelvanerbietungen auch nicht 
dad Mindeſte mit ihm anzufangen je. Er wollie 
nichts heimlich Haben, wiewohl er nur zu gern haben 
wollte. Er mochte überhaupt die geheime Caſſe nicht, 
von der man ihm Feine Rechnung ablegte, er mochte 
überhaupt bie Thätigkeit der Ausſchüſſe Hinter feinem 
Rüden und noch weniger gegen ihn nicht, er mochte 
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überhaupt die ganze, freilich noch in beſter Blüthe be⸗ 
ſtehende Vettern⸗ und Baſenherrſchaft der ein flußreichen 
Familien nicht, er verabſcheute dieſen geheimen Gewalt⸗ 
einfluß, der ihm den Boden immer abgewann: Jett 
beſchloß er herzhaft einzutreten und Napoleons 
Rath: „Chassez les bougres!“ zu befolgen. 

Zum letztenmal nah ven Weihnachtsfeiertagen, 
am 30. December 1305, verfammelte fih ver Auß- 
ſchuß der Landſtände in feinem Saale, Fried rich ie 
flieg den Thron und kündigte ihm: perfünlih ven Um 
flurz der Verfaffung an, obgleich er Diefelbe „bei feiner 
fürftlichen Würve, Ehre und Treue” ohngefähr um 
diefelbe Zeit vor acht Jahren befchworen hatte. Kaſſen 
und Archive wurden fofort weggenommen, es erging 
die Verfügung, daß der Souverain, wenn die Land 
ſchaft fly verfangen mürbe zufammenzutreten oder in 
ihrer verfafjungsmäßigen Bigenfchaft irgend etwas zu 
unternehmen, ſolche Handlungen als Rebellion an 
fehen und fle demgemäß beftzafen werde. Am Neus 
jahrötage 1806 erfolgte die feierliche Declaration des 
neuen Köntgdtiteld, Herolde verfündigten dad große Er. 
etgniß allerorten im ganzen Umfange des Königreichs. 
Sämmtlihe Räthe und Beamten. der Behörden und 
Eollegien mußten flatt des alten bebingten und bes 
ſchränkten Huldigungseidd einen neuen Unterthaneneid 
unbedingten Gehorfamd ſchwören. Am 2. Januar 
1806 warb ein Manifeft erlaffen über: die Annahme 
der neuen Eöniglichen Würde und darin erklärt, daß 
S. Majeftät von nun an Ihre Staaten mit vol- 
ler Souverainität befäßen. 
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Friedrich Hatte den recht ernfllihen Wilen, 
„der allemamifhe Kaifer Paul” zu fein, denn er 
üdertrieb no das, was Napoleon ohnehin ſchon 
ſchneidend genug audgefprochen hatte. Gleich nad 
dem Rheinbundsvertrag rief er auch die Stadion, 
Metternih, Sinzendorf und andere, die Güter 
in feinen Staaten hatten, als feine Untertbanen von 
Deftreih ab und fequeftrirte ihre Güter. Den in 
Stockach gefangnen öſtreichiſchen Major, fpäteren Gene⸗ 
ral Welden, tieß er ebenfalls als feinen. Unterthan 
in Ketten auf den Aſperg fihleppen, dort kriegsgericht⸗ 
lich prozeffiren und wollte ihn als Rebellen erſchießen 
laſſen. Auch gerubten ©. Maj. alle Volksverſamm⸗ 
lungen zu verbieten: „Da unter den eintretenden Um⸗ 
fländen alle Volksverſammlungen und fämmtliche auf 
diefelben gegründete Verhandlungen unnöthig geworben 
find, fo befehlen Wir ſowohl Unſern ſämmtlichen kö⸗ 
niglichen Beamten, als allen Unfern geliebten und ge= 
treuen Untertbanen, fih deren zu enthalten.‘ 

„Friedrich beglückte,“ ſagt Schloffer in feis 
ner Gefchichte des achtzehnten und neunzehnten Jahre 
hunderts, „ſchon am 2. Januar 1806 das Kleine Wür⸗ 
temberg mit einem hohen und nieveren Abel, wovon 
vorher Niemand wußte. Er.erbob nämlich eine An 
zahl Staatsdiener und andere Begünftigte in ben ein⸗ 
fachen Adeloſtand oder ee machte fie zu Freiherren und 
zu Strafen. Er erlish Eine Verordnung, worin bie 
große und die Feine Titulatur des Königs und der 
füniglihen Prinzen genau vorgeſchrieben war; er rich⸗ 
tete für feln Land, das einſt von Kanzler und Räthen 
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ganz leicht regiert ward, greßartige Minifterien mit 
Departements ein; wie ganze Hierarchie des Beamien- 
weſens ward firenge geordnet. Die Altenflüde über 
pie neue Einrichtung des Landes find jo eingerichtet, 
daß jeder Schritt und Tritt der Beamten unb ber 
Unterthanen vorgeichrieben wird und daß die frohher⸗ 
zigen biedern Alemannen wie ein Regiment Soldaten 
im Leben und Wandel beichränft wurden.“ 

Der Zuſchnitt zu der neuen Organiſation, welche 
Se. würtembergiſche Majeſtät, — gänzlich entfchloffen 
zu zeigen, daß an ihr jeder Zoll ein König fei von 
Kopf bis zu den Füßen, — einzuführen geruht hatte, 
war .offenbar die franzöflfche nad) der Form des grand 
empire. Alle Eollegien und Behörden vom altdeut⸗ 
fhen Geheimen Rathöcollegium abmwärt! wurben in 
Bureaur umgeſchaffen. Im neuen Minifterium figu⸗ 
tirte vor allen Dingen ein Polizeiminifter: der berüch⸗ 
tigte Graf Taube machte fih in dieſem Poſten 
einen gefürchteten Namen. Es fehlte nur etwas, aber 
etwas fehr Weſentliches, was den Unterſchied franzd« 
fiider Negierungdformen von Deutſchen gehandhabt, 
gegen folche, von Branzofen gehandhabt, freilich. etwas 
grel und auffallend herausſtellte: Die franzöfljche Leich⸗ 
tigkeit und der franzöflihe esprit und bon sens. 
Der Berwaltungdgang in den neuen nad franzöflfchem 
Zufchnitt hergerichteten Königreiche Würtemberg war 
jo weitläuftig und fo plump und fo unverflänpig weit 
läuftig, daß fpäter die Stände, als fie nach dem Wiener 
Congreſſe wieder zum Leben auferweckt wurben, als 
Probe und Erempel des Uebermaßes in der Verwir⸗ 
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zung aufführten, daß ein Amt, welches mit einem Ho⸗ 
fpital habe eine Erweiterung vornehmen wollen, zu 
einem Beſcheid von oben erfl dann gelangt fei, nach⸗ 
dem die Sache durch fiebzehn verfhlevene Inflanzen 
hindurchgegangen. 

Um die neue Souverainität auf alle Wechfelfälle 
ficher zu ftellen, fehritt ver König außer zu dem Ber 
bot des Verſammlungsrechts auch zu einem allgemeinen 
Verbote Waffen zu tragen und zu haben; alles Feuer- 
gewehr mußte abgeliefert werben, widerſpenſtige Män⸗ 
ner, Adelige wie Bürgerliche, wurden mit dreimonate 
licher ſchwerer Veftungsarbeit, wiberfpenflige Frauen 
mit viermonatlicher @infperrung ind Zuchthaus be⸗ 
ſtraft. Anfangs war Kaufleuten, die mit Foftbaren 
Waaren reiften und Reiſenden, vie beträchtliche Geld⸗ 
funnmen bei fich führten, zu ihrer Vertheidigung er= 
laubt, Sadpiftolen bei fich zu führen, dies gefchah 
mittelft Deeret8 vom Januar 1509, allein ſchon im 
December darauf warb auch diefe ausnahmsweiſe ge= 
ftattete Waffenführung unterfagt. Ueberhaupt folgte 
ein Geſetz aufs andre, fo daß man oftmals nicht 
wußte, woran man war, indem öfters das neue Geſetz, 
fih felbft unbewußt, dem Faum vorher ergangenen 
widerfprach, oder e8, während ed doch in vollem Be⸗ 
flande bleiben follte, geradezu aufhob. Eine ganze 
Suite dickleibiger Bünde von königlich würtembergifchen 
Regierungsblättern, die feit 1806 ind Land ergingen, 
und diefe Geſetze und Verordnungen enthielten, docu⸗ 
mentirt- den Beruf König Friedrich's zur Geſetz⸗ 
gebung im Geiſte feiner Zeit und in feinem eigenem 
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Geiste, der halb von Iacobiner= und halb von Nas 
poleonifchen Gewaltsideen influirt ward. In ber 
Praxis aber ver Gerechtigkeitäliebe gli) ver König 
gerabezu den orientalifchen Monarchen, denn hier ent« 
ſchied er, fi) ganz und gar nicht an die beſtehenden 
Geſetze bindend, lediglich nach feinem fouverainen Gut⸗ 
ruͤnken. Die Urtheile, vie ihm zur Genehmigung 
porgelegt wurden, verfchärfte er in ber Regel noch, 
die Strenge, die er fich allmälig angewöhnt Hatte, 
ward bei Ihm gleihfam zur andern Natur. Der füg- 
fome Suftizminifter, ein Mecklenburger, von der 
Lühe, gab fi dazu Her, die Urtheile von feinem 
Souverain ſich vorfchreiben zu. laſſen. Das Polizei⸗ 
miniſterium fowohl ald die Gectionen des Cabinets- 
winifteriumd hatten und übten die Macht, Leute ohne 
Urtel und Recht auf unbeflimmte Zeit im Zuchthaufe 
einfperren zu laſſen. Die Polizei wurde eine wahre 
Zandplage. Des Königs fire Idee war, es ſei kei⸗ 
nem Menfchen zu trauen. Hätte die Polizei Feinheit 
gehabt, ein allgemeines Spionen= und Ungebereiwefen 
zu organifiren, Breiheit hätte fie dazu gehabs. Wehe 
dem, der dem König durch irgend etwas, wäre es 
auch etwas ganz Unfchuldiged geweien, auffiel, over 
den Haß eined feiner Lieblinge fich zugezogen hatte — 
über Turz oder lang fand fich die Gelegenheit, ein 
Ungewitter über ihn auszugießen. „Das Glück man 
Ger Bamilie in Würtemberg,” fagt eine Biographie 
Friedrich's in den „Zeitgenoſſen,“ gefchrieben von 
einem Manne, ver ihn fonft noch mit vieler Zurück⸗ 
Haltung beurtheilt, „iſt dadurch getrübt, ich will nicht 
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jagen vernichtet worden! Dieſe feine derbe, heftig 
leidenfchaftlihe Art, die Menfchen zu behandeln, ver« 
anlaßte zu aͤhnlichem Ton diejenigen, die ihn zunaͤchſt 
umgaben ; viele überhaupt, welche, was und worin e8 
auch war, zu befehlen hatten.‘ 

Willkürlich, wie mit Breiheit und Ehre der, 
Perfonen, ging der König au mit dem Eigenthum 
um. BDirecte und indireete Abgaben fliegen mit feiner 
Standeserhoͤhung, fie wurden Zöniglich drückend. Na⸗ 
mentlich die indirecten Abgaben, Zoll, Acciſe, Regien, 
Stempel, lähmten Handel und Verkehr, denn au 
hier, wie bei der ganzen Staatsorganifation, wurden 
von den ununterrichteten Leuten, die der Souverain 
in eigner Perfon anftelte, läſtige, ungeſchickte und 
unbequeme Einrichtungen getroffen. Der Handel ver 
ehemaligen Reichsſtädte ward durch die vielen Zölle 
und Auflagen zu Grunde gerichtet. Trotz der Zölle 
und Auflagen aber mehrten fih von Jahr zu Jahr 
die Schulden, fle mehrten fih, troß dem, daß ver 
König in Auffinvung neuer Erwerböquellen recht er⸗ 
finderfh war, er monopolifttte 3. B. den Tabad, 
und dad Rauch⸗- und Schnupftabadsmonopol bewährte 
ſich, wie in Oeſtreich, als ein recht rentables Monopol. 
Das zeithber immer unabhängig verwaltete Kirchen 
und Schulvermögen ward zum Staatövermögen gezo⸗ 
gen: von ben ehemaligen vierzehn evangelifchen. Prä⸗ 
Iaten blieben nur brei bi8 vier, die dag Recht erhielten, 
ein vergolvetes Kreuz auf der Bruſt zu tragen und 
„von vor ihren Namen zu ſetzen. Bon vier Klo= 
fterfehulen blieben zwei. Bebenhauſen, Blaubeuern 
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und Denkendorf, aus denen fo viele bedeutende Män- 
ner hervorgegangen waren, wurben zu Sagoflällen, 
Reitercafernen und ARunfelrübenzuderfabrifen umge⸗ 
wandelt. Des Kirchengutö und der Fonds der milven 
Stiftungen bemächtigte fih der König, um dem Bes 
dürfniß feiner koſtſpieligen Neigungen zu Hülfe zu 
kommen. Mit vem Kirchenjchate, 800,000 Gulden 
enthaltend, bezahlte er vie Arbeiter an feinem neuen 
Schloßbau, und dad große Waifenhaus in Stuttgart 
verwandelte er in eine |. g. Akademie der Künſte, 
d. 5. in ein Bildungsinftitut für Schaufpieler, Sänger 
und Tänzer zur Bervollfländigung bed corps drama- 
tique. 

Bereits aud dem Faiferlichen Hauptquartier zu 
Schönbrunn unterm 19. Decbr. 1805 Hatte Napo» 
Leon einen Tageöbefehl erlaffen, worin er feine Ges 
nerale anwies, die drei Kurfürften von Baiern, 
MWürtemberg und Baden in der Beflgnahme ver 
reichäritterfchaftlichen Geblete zu behaupten: die Mit« 
glieder dieſer Reichsritterſchaft feien Anhänger des 
Haufed Oeſtreich und hätten auf ihren Gebieten Rekru⸗ 
tenaushebung für den öſtreichiſchen Dienft geftattet, 
was fie nothwendigerweiſe in ven Kriegsſtand gegen 
Frankreich feße, indem ein beutfcher Kaifer nach der 
- Neichöverfaffung Fein Necht Habe, in Deutfchland 
Rekruten auszuheben, wofern der Krieg gegen Frank 
reich nicht durch das Neich geführt werde. Der 
Brieden von Presburg wied nun foͤrmlich, außer ven 
vorderöftreichifchen Beflgungen in Schwaben, auch die 
ſämmtliche eingeſeſſene NReichsritterfchaft und die Be⸗ 
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fitungen des deutſchen Ordens und des Johanniter⸗ 
ordens, die von Würtemberg umgrenzt waren; unter 
die neue Souverainität des neuen Königreichs. 300 
Jahre lang, feit ven Tagen Herzog Ulrich's, von 
dem fich der Lehen von Würtemberg tragende Anel 
in der Fehde Sidingen’s losſsgemacht und reiche“ 
unmittelbar gemacht hatte, waren biefe Ritter reicht« 
unmittelbar geblieben. Seht, der neuen Gouverainität 
des neuen Königreich8 preisgegeben, wurden fie von 
Friedrich, gleichfam als wolle er fie wegen des ches 
maligen Abfalls beftrafen, ungleich brutaler und des⸗ 
potiſcher behandelt, als in Balern und Baden. 1906 
trat der König dem Rheinbunde bei, und kraft bes 
23., 24. und 25. Artikels der Acte dieſes Bundes 
nahm er nun aud Beflg von den noch biäher nur 
von Kaifer und Reich abhängigen Ländern ber in 
Würtemberg eingefeflenen Reich3» Grafen und Reichs⸗ 
Bürften, die dadurch zu den fogenannten Mediatifirten 
herunterſtiegen. Mit ausftudirter Tyrannei murben 
diefe Eleinen mebtatifirten Fürſten und Grafen, die 
allerdings großentheil® mit einer ſtarken ariftofratifchen 
Ueberſchätzung und Mißbrauchung Ihrer Reichsunmittel⸗ 
barkeit fich um den Neſpekt ſelbſt gebracht Hatten, von 
dem neuen Souveräne heimgeſucht, dveſſen hochge⸗ 
ſchwungenem Seepter fie unterworfen wurden. Am 
22. April 1808 erging eine Normalverfügung: „daß 
von ber Zeit ihrer Grlaffung an die Beflgungen der 
Mediatifirten theilbar feien und demgemäß verabfält 
werben folten.” Diefe Normalverfügung Tonnte jehr 
gerechtfertigt erſcheinen, da damit der. Adel feine Guͤ⸗ 
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termaſſe zum Beſten des gefammten Volks wieder in 
don großen Lebensſtrom des Verkehrs zu bringen ges 
wöthigt wurde und dieſe Guͤtermaſſe, die zum Theil 
ſterk verſchuldet und deshalb ſchlecht bewirthſchaftet 
war, weit wirthſchaftlicher und einträglicher in ges 
theilten Stücken benugt werden konnte. Drückendet 
war bie Beflimmung, bie die newe mwürtembergifche 
Mangordnung enthielt, Traft deren die alten Reichs⸗ 
stiter ihre Stellen unmittelbar nach ven Hofpagen 
erhalten follten, „falls ſie anders in ver Armee gedient 
hätten,‘ in der Armee, wo fle fehr jchwer Anftellung 
langen Eonnten. Doch aud mit vieler Beſtimmung 
wurde nur ein Geburtövorrecht genommen, daß die 
Herren Reichäritter nach ven erleuchtetern Zeitbegriffen 
nicht mehr ald ein Recht vor anbern Gebornen in 
Anſprache nehmen konnten. Die Rangbegriffe des 
Königd waren überhaupt ganz egoiftifch, nach derſelben 
neuen Rangordnung hatte jeder unbedeutendfte Unter- 
beamte den Vorrang vor einem Paftor. Aber jeder 
unbebeutendfte Unterbeamte war in fofern für den Kö⸗ 
nig eine beveutende Perſon, weil er fie alle, bis auf 
die Cameral⸗ und Borfibeamten herunter, felbfleigen 
ernannte, und da er die Leute natürlich nur zum 
geringiten Theile perfänlich kannte, ließ er fehr oft Iuftig 
durch Loos entſcheiden. Die Geiftlichfeit wurde vom 
König bei jeder Gelegenheit mit Verachtung behanbelt. 

Wirklich drückend für den Abel und wirklich 
ungereht war ein Derret vom 29. Suli 1808, das 
ohne beſondere Erlaubnig Sr. Maj. Heirathen mit 
Bürgerlichen nicht mehr zufieß. Hier legte ber neue 
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Souverain. "son Würtemberg, indem er felst dem 
ariſtokratiſchen Borurtbeil ſich als Protecter darſtellte, 
ben Adel eine ſehr ſchwere Kette an, die ihn vers 
Sinwerte, fi feiner Schulden durch reiche bürgerlicge 
Seirathen zu entlebigen. Tyranniſch endlich geradezu 
wor bie Berfügung, muß der Adel ohne Erlaubniß 
einzuholen, und zwar von der bürgeslichen Obrigkeĩt 
einzußslen, das Adtigreih nicht verlaſſen, ja nicht 
einnmul von eitter Landvoigtei im die andte auf eilt 
Woche folle. reifen duͤrfen. Ein feltfam boshafter Gu 
waltfireich wer jenes berüchtigtre Rundſchreiben an ven 
Adel, welches der Miniſter des: Imern auf Sr. Me 
jeftät allergnädigſten Befehl im Januur 1810 erließ: 
„daß der Gere Graf ſich von jetzt an jährlich wenige 
ſtens drei Monate im ver Föniglichen Refidenz Grüts 
gart aufhalten folle Und was die übrigen neun Mo— 
nate anbetrifft, warden S. Maj., fulls ver Herr Graf 
während dieſer Zeit anf feinen Gütern zu leben 
wünfchte, auf gehöriges Anfuchen nicht abgeneigt fein, 
die allergnädigſte Erlaubniß dazu zu ertheilm. Se, 
Maj. geben ferner ihre gnädige Koffnung zu erkenne, 
daß diefer ihr ſouverainer Befehl pünktlich würde bes 
folgt werden,” — eine Hoffnung, welcher bis Dres 
sung folgte, daß, falls fie merfüllt bliebe, „ein 
BDiertel ver Territorial=» Einkünfte 98 Herrn Grafen 
dem Föniglichen Schage verfallen fein ſolle.“ 

Es war eine ſchwere Bußflation, in der die 
Haren Mebiatifirten, zu denen Geſchlechter wie bie 
Fürften Hohenlohe, Löwenſtein, Fürſten⸗ 
berg und Waldburg und die Grafen Waldeck⸗ 
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Limpurg, Quadt⸗Jony, Schäsberg u.f.w. 
gehörten, damals in dem neuen leinſten Königreihe 
Europa's auszuharren hatten, eine Bußflation, In ber 
fie, der an Ihren eignen armen Unterthanen veräßten 
Härten und Bedrückungen gedenkend, des Spruches 
inne werden konnten, daß der Herr gerade mit dem 
ſtraft, womit man gefünbigt. + 

Als Rheinbundfürſt Hatte Friedrich ſchon im 
Jahre 1806 noch zum Kriege gegen Preußen 12,000 
Mann ftellen müfjen. Diefe würtembergifchen Truppen 
wurden in Schlefien vermenbet und es commanbirte fle 
der Herr, welchen Napoleon einer der Prinzeffinnen 
des mwürtembergifchen Hofes zu vermählen auserſehen 
hate, won denen im Moniteur gejagt worden war, 
daß fie alle ſehr liebenswürdig und viele davon außer⸗ 
orbentlich Schön feien. Die allerdings unter ben jün« 
geren Prinzefjinnen am würtembergifchen Hofe durch 
Anmuth fich auszeichnende einzige Tochter bed Könige 
war 8, Catharine, die Napoleon’! auch in 
ſolchen Dingen fichres Auge auserwäßlt hatte. Je⸗ 
rö.me, jeit dem Tilfiter Frieden 1507 König von 
Weftphalen, ward noch in demfelben Jahre mit 
Gatharinen vermählt, und das war eine neue gläne 
zende Erweiterung der Bamilienverbindungen für den 
König, ver fo großen Werth auf dergleichen legte. 
Kein Wunder, daß er nun dem Imperator mit Leib 
und Leben ergeben murbe. 

Und doch wußte Friedrich, darin einzig in 
Deutſchland, auch gegen diefen großen Herrn feine 
Seine Würbe zu behaupten. Beim Congreß zu Erfurt, 
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"wo er im Jahre 1808 mit erjchien, fegte ex im Par« 
terre der Könige den Hut zuerſt auf und flellte 
auch Feine Truppen nah Spanien, indem er 
Napoleon vorftelig machte, daß Deflreich nicht zu 
trauen fei; der dftreichifche Katfer, obgleich nach Er⸗ 
furt eingelaven, fet doch nicht, wie det rufflfche, er⸗ 
ſchienen; Würtemberger müßten mit Baiern und Sach⸗ 
fen Deutfchland decken. Die portugiefliche Krone, vie Ihm 
angeboten wurde, reizte ihn nicht, er fchlug fie aus. 
Nah dem vierten Krieg mit Deftreih 1809, 
ftattete der König im darauf folgenden Jahre Na⸗ 
poleon in Paris, wie die andern Fürften des Rhein⸗ 
bunds thaten, feinen Beſuch ab. Er foll Hier mit 
den Worten vorgeftelt worden fein: Monseigneur 
le Roi de Wurtemberg, qui vient ventre ä 
terre.“ Er erwarb jet durch ein Arrangement mit 
Baiern neue anjehnlihe Stüde, und namentlich das 
militairiſch fehr wichtige Ulm. Diele alte Reichsſtadt 
ward, obgleich fie ganz bairifchen Charakter und Bil- 
dung bat, von Baiern getrennt. Ulm hatte nächſt 
Nürnberg das größte Gebiet, und dies Gebiet lag 
zum Theil auf dem rechten Donauufer. Obgleich 
alles mit der Stadt wie der Rumpf mit dem Kopfe 
verbunden ift, wurde doch noch dazu, was auf dem 
rechten Donauufer lag vom Ulmer Befitzthum, von 
Baiern in Beſitz behalten, vergeftalt, daß die guten 
Bürger von Ulm, wenn fie ihre Aecker und Gärten: 
befuchen oder ihren Kohl zum Suuerkraut ſchneiden 
wollten, von jetzt an ins Ausland geben mußten. 
Ulm war Würtembergs legte Territorialerwerbung. 


—— 


Würtemberg war jegt ein Land von "flatt frũher 
600— 700,008 Einwohnern, deren 1,400,006 auf 
365 [I Meilen, die neuen Crwerbingen hatten es um 
das Doppelte vergrößert. Uber flatt eimer eintzen 
gleichartigen Maſſe von Land und Leuten waren jet 
vier an Stamm⸗Charakter, Bildung und Meligien 
ſehr verſchiedene Länvermaffen umier Ginem Scepier 
vereinigt. Zu dem alten Volkskern ver ſtteng pro» 
teſtantiſchen Wirtemberger in Unterſchwaben 
am Near waren die Eatholifchen Oberſchwaben 
zwifchen ver ſchwäbiſchen Alp und dem Bobenfee, bie 
mwif Tatholifchen Franken am Kocher und Jart⸗ 
fluß und dazu noch die unter einander ſelbſt wieder in 
Religion, Stammcharafter und Bildung fehr verfchie 
denen Neichsftänte gefommen. Während das alte 
Herzogthum nur eine Menge Fleine Landſtädte und 
Dörfer, Feinen Adel und Feine größeren Städte hatte, 
nur Eleine, freie, fleißig, aber dürftig lebende Grund⸗ 
befiger, fchr an Uchervölferung litt, und von Alters 
ber Geifllihen- und Beamtenariftofratie vorberrfchend 
war, zeinten die brei anbern neu hinzugefommenen 
Beſtandtheile ganz abweichende Verhältniſſe. In Ober 
fchwaben beftanden ein theils großer, theils Kleiner 
zahlreicher WUpel und Feudallaſten, das Land war 
ſchwach bevölkert, es war viel MWohlftand und ein 
reicheres Leben; der Adel, die katholiſche Beiftlichkelt 
und die Hofbanern, die die Höfe von Sohn zu Sohn 
gererbten, berrichten, die Beamten gehörten hier nicht 
zur Ariftofratie. Franken tbeilte das Verhältniß, daß 
Adel und Feudallaſten beflanven, mit Oberfchwaben, 
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aber es war eben fo arm .und eben fo übervölfert wie 
Unterfegwaben. Die Städte endlich Hatten theils den 
unterſchwäbiſchen, eigentlichen würtembergiſchen Cha⸗ 
rakter, ſehr von dem fränkiſchen leichten, beweglicheren 
anterſchieden, wie Reutlingen, Eßlingen xx., theils zeige 
ten fie mehr den fränkiſchen, wie Hall, oder den bai⸗ 
riſchen, wie Ulm, und den pfälziſchen, mie Heilbronn. 
In dieſer Verſchiedenheit der neuen Zuſammenſetzung 
des Königreichs lag ein Hauptgrund zu den mannich⸗ 
fachen Mißſtänden, die fich ſeit der vom König ſo er⸗ 
wünſchten Ländervergrößerung zeigten. 


Außer Stolz, Grauſamkeit, Tyrannei und Härte 
und jenem unnatürlichen aber unnennbaren Laſter, das 
ich ſchon oben angedeutet: babe, waren Verſchwendung 
und Eitelkeit vorherrſchende fihlimme Neigungen bei 
dem König. Schon ald Herzog Hielt Friedrich einen 
glänzenden Hof, die Pracht flieg mit der Kurfürften« 
würde und nach der lebten Standeserhöhung zum Kö⸗ 
nig mit voller und ganzer Souverainität wollte er hin⸗ 
ter feinem feiner neuen königlichen Brüder zurückblei⸗ 
ben. Wie fhon ermähnt, übte. er bereit8 am Tage 
nach der erfolgten Deckaration der angenommenen Kö⸗ 
nigswürde fein Eönigliche® Vorrecht, zu adeln, Barone 
und Grafen zu creiten, an einer Menge von Berfonen 
mit vollem Behagen aus. Im Jahre 1813 fchuf er 
fogar einen Bürften, ven Fürſten von !öwenftein> 
WertHeims Freudenberg Carl'ſcher Linie, nach⸗ 
dem deſſen Bettern Volrath'ſcher Linie von Baiern 
gefürſtet worden waren: der Souverain von Bürtems 
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berg wollte Hinter dem Souverain von Baiern nicht 
zurückbleiben. Wie Friedrich eine Menge Leute ge 
funden hatte, die de8 hohen und niedern Adels werth 
waren, fo fand er auch eine außerorventlich ſtarke 
Anzahl mwürbiger Männer, welche er mit dem 1806 
von ihm neu geftifteten Eivilverbienflorden, mit dem 
1810 von ihm neu geffifteten Militairverdienflorven und 
mit dem 1807 von ihm den neuen Berhältnifien an- 
gemeſſen reformirten großen Orden des goldnen Aolers 
für Tugend, Verdienſt und Freundſchaft vecoriren konnte. 
Dazu Famen nun au noch die großen und Heinen 
Decorationen der adeligen Gutäbefiger. Am 1. Auguft 
1811 ward jene bereits oben erwähnte Rangerbnung 
erlafien, in der die Neichsritter Hinter ven Hofpagen 
und die Paftoren hinter den Unterbeamten rangirten. 
Im Ganzen enthielt diefe Rangorpnung nicht weniger 
al8 zehn Klaffen, in die die Bewohner der Mon⸗ 
archie eingefchichtet wurken: in der erften figurirten bie 
ehemaligen neunzehn Reichäfürften, die jegt unter wür⸗ 
tembergifcher Hoheit flanden, der Reichserbmarſchall 
Bürft von Hohenlohe an der Spike und an ber 
legten Stelle dieſer erflen Klaſſe ver Vater des öſtrei⸗ 
hifchen Staatskanzlers Fürſt von Metternich, als 
Beflger der Abtei Ochfenhaußen. Der SHofflaat war 
im größten Style glänzend und zahlreich, bei des Königs 
Tode waren nicht weniger ald 293 Kammerherren 
angeftelt. Da der König glaubte, daß e8 feinem Lande 
an Adel fehle, ließ er von Zeit zu Zeit ganze Trans⸗ 
porte fremden, namentlich meelenburgifchen armen Adel 
zur Aushülfe Fommen und diefe Fremden, die im Rande 
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aufgenommen wurben, erhielten vie einträglichften Hofe, 
Staats⸗ und Milltairftellen. 

Der erfte Mann am Hofe, ver Oberhofmarſchall, 
ein Baron von Behr, war ein Medlenburger, und 
ebenfo ver Oberjägermeifter, ein Baron von Lützow. 
Am Höchflen unter diefen Fremden flieg die Familie 
Zeppelin, des Bufenfreunds des Königs: des von 
ihm zum Reichsgrafen beförderten Johann Carl 
von Zeppelin, aus Medienburg flammend und: 
1799 zum erflen Staats⸗ und Gonferenzminifter bes 
fördert, : babe ich fihon oben gedacht. Dieſe nee 
Grafen= Bamilie Zeppelin warb fehr Hoch gehoben: 
als Friedrich König ward, verlieh er ihr — neben 
den alten Fürften von Hohenlohe, Löwenſtein 
und Truchſeß⸗Waldburg — eined der vier Kron« 
erbämter, dad Reichöpanieramt: fie führte bei den -feier- 
lichen Sofactionen die Fahne des neuen Königreich. 

Des Grafen Earl Zeppelin Nachfolger als 
erfter Staatd- und Conferenzminifter wurde nach fels 
nem frühzeitigen Tode 1301 ein geborner Hannovera⸗ 
ner: Georg Ernft Kevin, Reichsgraf von. 
Wintzingerode. Er ſtammte aus einer alten im 
Eichsfeld anfäfligen Bamilie, die Grafenwürde war aber 
ebenfallö, wie bei dem Zeppelin, ganz neu, fie das 
tirte vom Iahre 1794. Wingingerode war zeither 
Oberhofmeifter der vermittweten Landgräfin von Heſ⸗ 
ſen⸗-Caſſel, Wittwe Landgraf Friedrich's II., einer 
gebornen Prinzeſſin von Brandenburg-Schwedt, 
geweſen, und hatte in Berlin mit ihr gelebt: von bier 
berief ihn der König nah Stuttgart. Wintzinge⸗ 
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rode trat ein, ohne vorher irgend ein Staatbamt be⸗ 
kleidet, noch ſonſt Erfahrung in den -Geihäften erlangt, 
ja ohne irgendwie Studien dazu gemacht zu haben. 
Er fand fich aber bald in dem kleinen bürgerlichen 
Wirkungskreiſe in Stuttgart zu rechte, da er nicht nur 
ein ritterlich gefinnter,, fondern auch gewandter Mann 
was, ſogar Talleyrand nannte ihn: „un geant 
dans un entresol.“ Im Jahre 19807 aber mußte er 
wogen einer Mifheligkeit mit dem Grafen Taube, 
feinem Amtsuntergebenen, der nachher feine eigene Stelle 
einnahm, dad Feld räumen, worauf er auf feine Güter 
im Eichsfeld zurückkehrte. Don Hier weg erwählte ihn 
Napoleon, der ihn zum Gongrefie von Erfurt be= 
ſchied, zum Geſandten des neuen Königreich Weſt⸗ 
phalen in Paris. Als fich ‚feine Miſſion im Jahre 1814 
hier endigte, nahm ihn der König von Neuem als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in ſeinen 
Dienſt und er begleitete denſelben auf den Congreß 
nach Wien. Später ward er zum Oberhofmeiſter der 
Kronprinzeſſin, der Großfürſtin Catharine, ernannt. 
Nach dem Tode Friedrich's zog er fich aus dem 
Staatsdienſt und nach dem Tode des Großfürſtin auf 
feine Güter zurüd, bekleidete noch einige Jahre den 
Geſandtſchaftspoſten in Berlin und ftarb, zweiundacht⸗ 
zig Jahre alt, 1834 im Privatſtande. 

Ein Mann ganz anderen Schlages war der Graf 
Carl Auguſt Ludwig Taube, durch den der 
géant dans un entresol im Jahre 1807 geſtürzt 
wurde. Taube gehörte einem alten liefländiſchen Ges 
ſchlechte an, welches im breißigjährigen Kriege nadh 
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Deutſchland eingefommen und in Sachen beſonders 
zur Blüthe entporgefommen war. Einem in Schwes 
den blühenden Afte gehörte vie Gräfin Taube an, 
welche 1744 als Maitresse en titre König Fried⸗ 
rich’ vom Haufe Hefjen=-Gaffol farb. Braf 
Taube war, mie ihn ber Prälat Pahl in feinen 
Denkwürdigfeiten nennt, „ein von jeher bereitwilliges 
Werkzeug zu allen fehlechten Dingen, der würtember- 
giſche Alba’ in dem Trauerfpiele des Martialgerichts 
gegen den Tumult, den die Bauern im Fürſtenthum 
Mergentheim, der ehemaligen Refldenz des Hof⸗ und 
Deutſchmeiſters wegen ber würtembergiſchen Beſitznahme 
erregt hatten. Noch in feiner Topvesftunde ſchwebten 
die Opfer von Mergentheim unaufhörlih vor feiner 
Phantafle und die Umſtehenden vernahmen die Seufzer 
ans feinem Munde: „Schafft mir doch die Bauern 
weg; fie hören nicht auf, mich zu Angfligen und zu 
qualen!’ Taube war der Schwiegerfohn des Lieb⸗ 
lings Fried rich's, des Grafen Carl Zeppelin, 
und dem Bruder deſſelben trat er im Jahre 1811 das 
Portefeuille des Auswärtigen ab und übernahm dafür 
das Polizeiminiſterium. Seine Wittwe heirathete ſpaͤ⸗ 
ter wieder einen ſchlimmen badniſchen Polizeiminiſter, 
den Baron Ludwig von Haynau, einen natür⸗ 
lichen Sohn des erſten Kurfürſten von Heſſen, 
den Bruder des öſtreichiſchen bekannten Generals, der 
1853 ſtarb. | 
Serdinand, Graf Zeppelin fungirte feit. 
1811 als Minifter des Aeußern und warb fpäter nach 
Abgang des Engländers Grafen Jeniſon-Wal⸗ 
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worth Oberfammerhert: er ſtarb 1529 als Bejanbter 
in Bien. 

Gin Hauptvertrauendmann des Königd war wer 
Minifer des Innern: Philipp Ehriftian, Graf 
Normann⸗Ehrenfels, aus einer pommer’fchen 
Familie auf der Imfel Rügen abſtammend, auf ber 
Garlsfchule gebilvet, ein eben fo rauber und barfcher, 
als fchlauer und lavirender Helferähelfer feines Herrn 
in Befefligung feiner Souverainität, dad ungefähr, 
was Montgelas in Baiern war. Er warb 18906 
gegraft, erhielt fi bi8 zum Jahre 1512, wo er we⸗ 
gen Krankheit penfionirt ward und flarb 1817. Sein 
Sohn war der bekannte General Friedrich Nor- 
mann, der bei Leipzig aus den Reiben der Sranzofen 
die Würtemberger zu den Verbündeten überführte. 

Wie die Minijter des Aeußern und Innern waren 
auch der Juftizminifter Hand Otto von der Lühe, 
der Finanzminiſter Graf Ulrich Leberecht von 
Mandelsloh und ter geifllihe Miniſte Baron 
Zudwig Hellmuth Heinrih von Jasmund 
Ausländer, ſämmtlich Mecklenburger. Lühe war 
namentlich ein ganz fügſames Werkzeug der Gewalt: 
er ließ ſich, wie ſchon erwähnt iſt, von ſeinem Sou⸗ 
verain die Urtel geradezu vorſchreiben und verſchärfen. 
Beſſer waren Graf Mandelsloh und Baron 
Jasmund, der Prälat Pahl giebt namentlich dem 
erſteren das Lob eines humanen, heitern, edlen Man⸗ 
nes. Sein Nachfolger aber war einer der Schlechtes 
ſten der Schledhten: der famofe weſtphäliſche Finanz⸗ 
fünftlee Carl Auguft von Malchus, ein geborner 
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Hannoveraner, früher Bädergefel; JIeräme von 
Weftphalen Hatte ihn erhoben, 1810 baranifirt und 
noch kurz vor. feinem Sturze 1813 gegraft. Mals 
Aus vebütiste in feinem kurzen Miniflerium in Wür« 
temberg, 1816— 1817, mit einem Rechnungsfehler von 
nit weniger ald einer Million Gulden. Gr ſtarb 
1340 zu Heidelberg im Privatftand. 

In Stuttgart, wo freili die Vettern⸗ und Bas 
fenherrichaft von alten Zeiten ber baminirte, waren vie - 
Fremden gar micht beliebt. Verhaßt aber geradezu 
waren bie ſchönen jungen Leute, die der König 
um fich hielt, ats Borftmeifter und Jagdjunker an-⸗ 
flelte, nach und nach zu Freiherren und Grafen, zu _ 
Obriſten und Generalen beförderte, mit würtembergifchen 
und andern Orden umbängte und von denen auch nick 
einer ein Dann von wahrer Bildung war, ale ohne 
Kenntniffe und fogar ohne äußere Beinkeit blieben und 
ven König dadurch ſelbſt öfters in Verlegenheit brach⸗ 
ten. Der Wichtigfte unter viefer unſaubern Geſellſchaft 
war der Graf Earl Dillen, zweiundzwanzig Jahre 
jünger als der König. Vor feiner Stanvederhöhung . 
— 1306 ward er in den Adel⸗, 1810 in ven Freiæ 
hertn= und 1812 in ven Örafenitand erhoben — hieß 
er Dillenius und war Bereiterjunge. Er flieg wie 
zum Grafen, fo zum Generallieutenant, Oberfihofmeifter 
und Oberhofintendanten. Er erhielt den militairifchen 
Bervienftorden, ohne daß er in feinem Leben eine Ku⸗ 
gel hatte pfeifen hören. Als Oberhofintendant hatte 
er mit Mattbifon die Oberaufficht über das Thea⸗ 
ter: zu dieſem Poften hatte ex fich Iegitimirt, er war 
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zuweilen fentimental und machte Verfe, er war regel» 
mäßig bei den Abenpzirkeln, die der König ſich ein⸗ 
gerichtet Hatte und wo Matthijon vorlas. Er warb 
der. gewaltigftie Dann im Lande und zugleich warb er 
einer der reichſten Männer veffelben; ver König ſchenkte 
ihm unter andern Schloß Däzingen, dad noch im Bes 
fie der Familie il. Graf Dillen machte ven Kö⸗ 
nig dergeſtalt zu feinem Selaven, daß diefer zuletzt 
felbft ‚feinen Liebling fürchtete und fich gegen deſſen 
entſchiedenen Willen nichts mehr erlaubte. Geſchichten 
einzig in ihrer Art werden erzählt, wie Dillen ven 
König bearbeitet bat, um ihn zu den eines Königs 
unwürbigften Handlungen zu verleiten. An dieſe Lieb⸗ 
linge, die ihn überall Hin, namentlih auf die Jagden 
begleiten mußten, wurden viele Qunderttaufende hin⸗ 
geworfen. 

Ueber das Leben mit den Leuten des Gelichters 
wie Dillen berichtet General von Wolzogen, ber 
feit dem Glüdsjahre 1805 als Flügelapjutant beim 
Könige fungirte. „Mein Dienft befchränfte fich eigent« 
lich darauf, alle Tage gut zu efjen und zu trinken, und 
Mittags 1 bis 3, fowie Abends 1,7 bis 10 Uhr bei 
Hof den Angenehmen zu fpielen. Das Leben in Lud⸗ 
wigäburg, mo der Hof den größten Theil des Som« 
mers zubrachte, war faft noch widermärtiger als daß 
in Stuttgart, weil man, da die Adjutanten im Schloffe 
wohnen mußten, durch den beftändigen Verkehr mit 
dem Hofe in jeinem Uingange eigentlich Teviglich auf 
die Günftlinge des Königs bejchränft war und biefe 
ihre Rohheiten und Gemeinheiten offen zur Schau 
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tragen durften, was namentlih von dem ganz unge 
bildeten erſten Mignon General von Dillen: gilt. 
Unbegreiflih würde e8 fein, wie ber unterrichtete, geiſt⸗ 
zeihe König, der, wenn er wollte, auch einen fehr 
guten Ton anzunehmen wußte, an fe abgeſchmackten 
Späßen, wie fie in Ludwigsburg zum täglichen Brote 
gehörten, Gefallen finden Fonnte, wenn nicht die ihm 
inne wohnenve Neigung zu den Männern viefen Wider⸗ 
fpruch erklärte. Ueberhaupt war ver Grund feines 
Charakters vol Hochmuth, Defpotismus, Härte und 
wilder Leivenfchaft, weshalb er auch in feinen eigenen 
Angelegenheiten felten feinem fonft ausgezeichneten Ver⸗ 
flande Gehör gab und nur über Fremde faft immer 
ein trefiendes Urtheil Hatte. Man möchte daher bei⸗ 
nahe das Urtheil Hume's über Heinrich VIII. auf 
ihn anwenden, welches dahin Tautet: „Diefer Herr hat 
während feines Lebens nie etwas Unvernünftiges ges 
fagt und nie etwas Vernünftiges gethan.” 

Der Hof verfhlang jährlich Millionen. Zu die« 
fen Millionen kamen nun noch die Millionen, die der 
Militairftand verfihlang; denn der König hielt nicht 
nur eine zahlreiche und höchſt Eoftjpielige Leibwache, 
fondern er trieb auch das Soldatenweſen unnöthiger- 
weiſe aufs Höchſte. Feldmarſchälle waren drei ange 
ſtellt. Der Garven waren nicht weniger als ſechs: 
die Garde du corps, die Jägergarbe zu Pferde, die 
Garde zu Buß, das Leibregiment Cheveaux legers, 
das Jägerregiment König zu Pferd und das Jägers 
regiment König zu Buß. Charakteriftifch iſt, wie will 
fürlih der König bei den Soldatenaushebungen ver⸗ 
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fahr Zwiſchen Lupwigsburg und Stuttgart ließ er 
feinen Wagen, der fo ſchnell ald er konnte fahren 
mußte, immer von jungen Burfchen zu Pferde be 
gleiten. Bemerkten nun Ge. Maj., daß einer derſelben 
nicht recht fortfommen konnte, fo Tief er aus dem 
Wagen heraus: „ver muß reiten lernen, marſch mit 
ihm unter die Soldaten. Wenn das die Andern bör- 
ten und fich zufammennahmen, riefen Se. Maj. wisse 
aus dem Wagen heraus: „ver reitet füperb, das giebt 
einen prächtigen Gavalleriften, fort mit ihm im vie 
Caſerne.“ Angehende Schulmeifler wurden vorzugde 
welfe unter die Dragoner geſteckt. Im Kriege von 
1912 ließ er zweiunddreißig Stubirende wegnehmen, 
die fammtlih in Rußland umgekommen find. Ein 
Sohn des Tübinger Profefford der Rechte, Bmeltn, 
ward, wie Arndt in den ‚‚Beherzigungen vor den 
Wiener Congrefie 1814” erzählt, Poftmeifter zu Guf 
am Nedar, er ritt dem König, ald er einmal in biefe 
Gegend kam, vor, da er ein [höner Mann war, 
fette er ihn unter die Garde du corps, er ſtieg biß 
zum Unteroffizier, weiter nicht. Die Conſcriptions⸗ 
gefeße in dem Kleinen Würtemberg waren brüdenver, 
als im grand empire. 

Wie eben erwähnt wurde, zeigte der König feine 
Majeftät durch blitzſchnelles Fahren: er ahmte aud 
hierin feinem Vorbilde Friedrich dem @inzigen 
nah, dem freilich feine Zeit im edelſten Sinne ves 
Wortes koſtbar war. Cbenfo bligfchnell mußten bie 
Eouriere, die er ausfandte, reiten: die Minute ihres 
Gintreffend war ihnen bei härtefler Strafe vorgefchrichen. 
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Es flürzten dabei eine Menge Pferbe, aber den Poſt⸗ 
meiſtern warb Feine Vergütigung dafür. Die geplagr 
teften Sente im Sande waren die Oberamtmämner: der 
König verjeite fie unaufhörlich, fie Ichten wie No» 
maden. | 

Die allergrößte Laft aber für das Dell, für nie 
niederen G@laffen des Volko, war die Jagd. Der Ki 
nig lag ven größten Theil des Winters auf derſelben. 
Diele ungemefiene Liebhaberei verjegte die wärtenben- 
gifchen Bauern geradezu in ben Zuſtand der Sklaverei, 
brachte fie um die Brüchte ihrer Acer, brachte fie um 
ihre Beit, um ihre Geſundheit, ja um ihr Leben. 
Die Beflelung der Jagden hatte ver König in die 
Hand feines Herra von Dillen gelegt und dieſer 
forgte dafür, dem großen Gefchmade feines Herrn gm 
entiprechen. Die würtembergifchen Jagden wurden in 
fo großartigem Style getrieben, daß fie ſchwerlich an 
irgend einem damaligen Hofe übertreffen worden find. 
Da S. Majeftät zu eorpulent waren, um dem Waid⸗ 
wer? auf gewöhnlide Weiſe obzuliegen, mußte das 
Wild auf enge Räume zufammengetrieben werben: 
Diefe Treibjagden wurden nun in folgenden colofjalen 
Berhältniffen angeftellt: man trieb das Wild aus dem 
ganzen Königreiche auf einzelne Punkte zufanımen, 
die Treiber wurden aus einer Entfernung von 15-20 
Stunden her aufgeboten, fie Hatten oft bi8 an Dt 
und Stelle zwei bis drei Tageretien zu machen. Im 
einem Oberamte wurden, wie Pfiſter in feiner Ges 
fchichte der würtembergifchen Verfafſung berichtet, noch 
im März 1815 21,584 Einwohner mit 3237 Pfernen 
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zu ſolchen Iagbvienften gezwungen. Nicht nur erbiel- 
ten die armen ‚Leute für ihre Arbeit nichts, ſondern 
fie mußten fi auch noch felbft verföfligen, und was 
das Schlimmfle war, oft wochenlang warten. Denn 
fehr oft fam, wenn die Jagd auf einen beflimmten 
Tag .angefagt war und ale Welt wartete, Nachricht, 
daß S. Mai. die Jagd auf den andern Tag vers 
ſchoben und menn diefer andere Tag kam, neue Nach⸗ 
richt, daß S. Mai. fie noch auf einen andern Tag 
verſchoben hätten. Die armen Leute, die das Wild zu 
treiben hatten, wurden nur in fofern befier als das - 
Wild behandelt, als man nicht abſichtlich auf fie 
ſchoß, doch traf fi’ Hier und da, dag ein Menſch 
flatt einer Sau die Kugel erhielt, ja ver vide König 
ſchlug einmal einen ver armen Bauern, der ihm nicht 
recht that, mit dem Gewehr vor ven Kopf, daß er 
todt blieb. Dazu kamen noch die Unglüdsfälle durch 
Wild und Hunde. Manchen brachte die Kälte um 
feine gefunden Glieder, wiewohl S. Maj. dafür forg« 
ten, daß Sie und die jungen Leute, die 1. g. luſtigen 
Näthe, die namentlich auf ven Jagden die tollſten 
Bubenftreihe machten, gut gewärmt würden — auf 
eine Jagd wurden 5000 Klaftern Holz mitgenommen. 
Durch Pracht und Glanz und Zurüflungen aller Art 
waren diefe Jagden einzig, zum Theil wahre Dianen« 
fefte, wie das von Matthifon befungene, in Gegen⸗ 
wart des Könige von Weftphalen veranftaltete 
Beflinjagen im Herbſt 1812 zu Bebenhaufen. Trotz 
allen Jagens nahm das Wild von Jahre zu Jahre im 
Königreiche uͤberhand, denn es wurde forglichfi gehegt 
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und gepflegt und verbreitet und gedieh dergeſtalt, daß 
man zuletzt in der Refidenz vor wilden Schweinen 
Taum mehr fidher war. Die Meder und Belder und 
Bärten der Bauern litten am Meiften. dabei, doch 
genofien die Bauern die Fönigliche Erlaubniß, nad 
ven Jagddienſten am Tage Nachts ihre Ernten 
bewachen zu dürfen. Im Oberamte Heidenheim allein 
bedurfte e8 dazu 590 Perfonen. Da aber diefe armen, 
am Tage übermübeten Leute die koͤnigliche Erlaubnig 
nicht hatten, gegen die wilden Schweine irgend bes 
ſchädigende Waffen zu brauchen, fo half das Wachen 
nichts, und noch im Jahre 1814 mußten nah Pfi- 
fer 5293 Morgen Landes, die durch Wildſchäden 
zerwühlt und zerftört worden waren, unangebaut lies 
‚gen bleiben. Die Abgaben von. diefen verheerten Län« 
dereien ließen Se. Maj. aber ohne ven minveften Nach⸗ 
laß erheben. Damals jchrieb der bekannte, in Stutt⸗ 
gart geftorbene ruffifche General Phull an den Mi⸗ 
nifter Stein: „Bald Sie Ihre Reife über Stuttgart 
nehmen, fo werden Sie in einem für dieſes deutſche 
Land intereffanten Beitpunfte eintreffen. Sie würben 
nämlich felbft ſehen köͤnnen, daß man auf ven Feldern 
bei dem Dorfe Rohr, mitten in ber Ernte, durch 
‚Hunderte von Bauern alles Wildprett meilenweit zu 
einem Jagen zufammentreibt, das Seine Majeftät im 
Zaufe des Fünftigen Monats auf einer Luflreife — 
nah dem dem Grafen Dillen .gefchenkten Gute 
Däzingen — im Vorüberreiſen abzufchießen gevenfen. 
Oder auch Fönnten Eure Excellenz die in einen acker⸗ 
bauenden Staate jeltene Bemerkung .erfahren, daß Se. 
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Majeftät Ihr allerhoͤchſtes Augenmert auch anf den — 
Miſt gerichtet und ſolchen nad) Befund der Umflände 
ſchwer verpönt haben... Auf ber Straße von Zub 
wigsburg hierher vorzüglich mußte jeder Bebauer ſei⸗ 
nen Dünger am Haufe mit einem Bretterzaume ein⸗ 
faften laffen: und bier darf Fein Wagen wit biefem 
Extract beladen weggeführt werben, ber nicht ſorgſam 
mit irgend etwas bedeckt if, damit S. Majeſtät im 
BVorüberfahren keinen Ekel fallen. Difkcile eat saty- 
zam non scribere. ‘“ | 

Wie die in aller Beziehung koſtbaren Jagdfreuden 
des Königs aus feiner Blanzfucht bervorgingen, ſo 
erflärt fich auch durch dieſe Sucht zu glänzen baier 
jenige, was er für Wiffenfchaft und Kunſt that. 
Außer Jagd und Solvatenliebhaberei Hatte er nur eime 
Sauptliebhaberei, die Naturmerkwürdigkeiten, eine Lieb⸗ 
haberei, die zulegt zufällig der Nagel zu feinem Sarge 
ward. Seine Menagerie war einzig in Guropa. Er 
batte eine wahre Leidenſchaft für fremde Thiere und 
fieß fie in London, dem Hauptmarft für dieſe Waaren⸗ 
gattung, durch feinen viplomatifchen Dertreter fort 
während auflaufen. „Der mwürtembergifche Gefandte 
des letzten hochſelig verftorbenen Königs, fchreibt Füͤrſt 
Pückler bei Gelegenheit feines Beſuchs in Exeter 
Change in Xondon, wo die aus den Eolonien einges 
brachten Beſtien zum Verkaufe ausgeboten werben, 
Hatte, wie ich mich noch wohl erinnere, bier mehr zu 
thun, als in St. James und Domningftreet, ja KB 
weiß, daß er einmal wegen emer frepirten, feltenen, 
großen Schildkröte lange in großen Sorgen flanb, 
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feinen Poſten zu verlieren.” Friedrich's Garten⸗ 
anlagen, vorzüglih in Ludwigsburg und Stuttgart, 
waren glänzenn. ben jo glänzend war fein Theater, 
aber er verwendete darauf auch außeroswentliche Sum⸗ 
men md griff felbft, wie Ichon erwähnt if, um es zu 
fördern, die Fonds milder Stiftungen an. Er verlich 
feinen Brofeffören in Tübingen und aud) auswärtigen 
Gelehrten feinen Civilverdienſtorden; er, ber rauhe, 
barihe Herr ſchmückte Damit 1809 den weichen, ſen⸗ 
timenialen Matthifon, den Sänger ver Natur, der 
aber zugleich auch, als er mit ver Herzogin von Deſ⸗ 
fau in Stuttgart lebte, den Prolog mit Chören zur 
Beier der Kurfürftenwürde gebichtet und das Jagdfeſt 
in Bebenhaufen befungen Hatte; er abelte ihn, Tieß ihm 
fogar 1812 aus Defjau zu fi kommen und erhob 
ihn zu feinem Privatoberbibliothefar, Geheimen Lega⸗ 
tiongrath und Mitglied der Hoftheaterintendenz; Mat 
thifon las bei den Abendzirkeln, vie ver König fi 
eingerichtet Hatte, vor. Friedrich Hatte auch Jo⸗ 
hannes von Müller 1507, che dieſer als Mini 
fter nach Gaflel ging, von Berlin nad Tübingen ein⸗ 
geladen. Auch der berühmte, fhon 1797 von $ried«- 
rih Eugen aus Göttingen, wohin er 1779 gegan- 
gen war, in fein Vaterland ald Geheimer Rath zurüd- 
berufene Spittler erhielt 15806 das Großfreug des 
Eivilverbienflordend, der König erhob ihn in dieſem 
Jahre zum Staatöminifter und Präfldenten ver Ober- 
Rudiencommilfion: er farb aber ſchon 1810 und 
brachte fein Leben nicht bis zum fechzigften Iabre, tief 
verwundet im innerflen Lebenakern, wie gleichzeitig 


74 





damals Müller in Caſſel; feine frühere Heiterkeit 
Hatte fi in trüben Mißmuth verwandelt. Seine 
eigenfle Meinung von den Gelehrten, Poeten und der⸗ 
gleichen fprah der König mit den Worten aus: 
„Leute, die ftudirt Haben, find nichts ale Schreiber, 
Schulmeiſter und Barbierer.” Kleinlich war er in dem 
Grade, daß er flatt Wirtemberg Würtenberg zu ſchrei⸗ 
ben anbefahl und eitel dergeftalt, daß es ihm ſchmei⸗ 
helte, daß er einſt eine Zeit Tang glauben durfte, man 
babe Ihn in die Luft fprengen wollen. 


3. Die Befreiungskriege und vie zähen Sympathien des Königs für 

den franzöflichen Kaifer. Der Wiener Kongreß und der in der Bogheit 

umgeworfene Tiih. Die octroyirte neue Verfaſſung und rie Brose 

Ration der Stände dagegen. Des Königs plößlicher Top und die Lei- 
chenrede der Edinburgh - Review. 


Im Jahre 1812, dem großen Unglüdsjahre 
Napoleon's, hatte König Friedrich aus freiem Wil 
Ien zu dem ruffljchen Beldzuge ein erhöhtes Contingent 
von 15,000 Mann, wegen des lebten Ländererwerbs, 
unter dem Kronprinzen geftellt. Nur Einzelne davon 
famen wieder. Der König war erfchüttert, kaum 
tonnte er ſich halten, das, was durch die Kälte anges 
richtet worden mar, dem Kaifer ald Schuld zuzu- 
ſchieben. Indeß rüflete er mit ven größten Anftren- 
gungen aufs Neue, die Hälfte feines Gontingents 
marſchirte fchon wieder über dad eben mit Blut ge= 
tränfte Schlachtfeld bei Lützen und Fämpfte bei Bau⸗ 
gen, bei Iüterbod und zum letztenmal bei Leipzig für 
den Proteftsr des Rheinbundes. Als die mürtember= 


75 





gifhen Truppen unter Graf Normann, wie die 
Sachen, aus der franzöflihen Schlachtlinie bei Leipzig 
zu den Verbündeten übergingen, deshalb übergingen, 
wel Normann fie anders nicht retten konnte, caffirte 
der König ihn, und zwar zumeift aus Unwillen über 
die ihm gar nicht genehme Wandlung der Dinge; 
Normann flarb 1822 als Philhellenenchef in Miſſo⸗ 
lunghi. Doc fand der kluge Herr, wie er es einft 
1799 nah Napoleon’s Rückkehr aus Egypten für 
gerathen gefunden hatte, einen Gefandten nach Paris 
zu fühiden, es auch jetzt gerathen, einen Geſandten 
ins Hauptquartier der Verbündeten gehen. zu laflen, 
um ſich ihnen zu nähern. Der Minifter, den er ab» 
ſchickte, follte das Begehren eines Stüdes Lands alt 
Preis für feinen Uebertritt flellen, er fiel in Ungnabe, 
als er mit den Vertrage zu Fulda, 6. Novbr. 1313 
abgefchlofien, zurückehrte, der blos Anerkennung ber 
Souverainität und Garantie der ſämmtlichen Staaten 
enthielt. Friedrich veifte jetzt felbft ind Haupt⸗ 
quartier nah Frankfurt, um perfönlich feinen Trieben 
vollends abzuſchließen. Sein Sohn, der Kronprinz, 
trat mit den mürtembergifchen Truppen unter bie 
Reihen der Befreiungstämpfer ein. Erlafien warb zwar 
die anbefohlne Verordnung über den Landſturm, aber 
+8 war ein wahrer Hohn und Spott gegen die Alliirten. 
Der Landflurm in Würtemberg wurde, wie in Darme 
ſtadt und Baden, nur auf vem Papiere organifirt: 
die Stuttgarter Hofzeitung vom 223. Februar verkün⸗ 
digte zwar emphatiich, daß Würtemberg 32,000 regu= 
läre Xruppen und 112,000 Mann Landflurm bereit‘ 


16 





Halte, was auf eine Bendlferung von 1,400,000 
Menſchen ein ſehr Anfehnliches ſei. 830,000 Bulnen 
wurben für Piken und Armbinden für den Landſturm 
vrrausgabt. Die Leute Hatten keine Schießgewehre, 
die Piken wurden zwar gemacht, aber forgfältig unter 
Beſchluß gehalten. Der König gebrauchte nur ven 
Landſturm, um alle Waffen einzuforbern, „wer ein 
Terzerol zurückbehielt, ſchreibt Arndt in feinen „Ber 
herzigungen vor dem Wiener Eongreffe 1814,” war 
in Gefahr, auf ven Aſperg gefeht zu werben.‘ Ym 
ſich auf alle Zäle zu deden, ſammelte ver König 
Geld: eine Million Gulden Fam in kurzer Zeit außer 
Umlauf. Nicht im die entferntefle Beziehung mit ver 
Gentralverwaltung,, die die Alliierten für die eroberten 
dentfehen Länder ernannt hatte, trat ver König und 
war hoͤchſt aufgebracht, als die unter Borfig ve6 
Grafen von Solms-Laubad zu Branffurt fie 
hende Gentral= Hojpital= Verwaltung die würtember⸗ 
gifchen Hoſpitäler auf Solitube, zu Baihingen, Rott⸗ 
weil, Söflingen und Sammerfchweng unterfuchen ließ: 
man batte in Erfahrung gebracht, daß Verwundete 
und Kranke in manchen biefer Lazarethe ohne Bett⸗ 
ftellen auf dem Fußboden und auf nie gemechfeltem 
Stroh lagen. Den bekannten Doromw, der damals 
ale Bevollmächtigter der Verwaltung nach Stuttgart 
fam, wollte der König auf den Hohenafperg fegen 
laſſen, und ald er im Theater in einer erſten Rang- 
. Ioge Plag nahm, zwingen, ſich in ven zweiten Rang 
zu begeben: „da in Würtemberg nicht ver Stand, 
fondern die Geburt cour⸗ und hoffähig made.” Do⸗ 
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row, fi auf feine Eigenichaft ale Abgeſandter der 
oberſten Verwaltungsbehörde der Alliirten bezichenn, 
behauptete fenm Poſten. 

Noch unterhielt der König eine geheime Corre⸗ 
fpondenz mit feinem zu Bari lebenden chemaligen 
Miniftr, Grafen Wintzingerode, und noch im 
Fchruar 1814, ald Napoleon wieder über Blücher 
Vortheile errungen hatte, fingen die Coſacken Briefe 
von dem König auf, die „von einer nahm Rückkehr 
unter die glülichen Bahnen Rapoleon's“ fprachen. 
Man. ging deshalb damals ernfllih damit um, den 
alten dicken flarren Herrn mit Gewalt zur Abdankung 
zu nöthigen. Der eben damals fich Lorbeeren ſam⸗ 
melnde Kronprinz follte die Regierung übernehmen. 

König Friedrich, dem es gewiß an Weltver⸗ 
fand. nicht mangelte, benahm ſich wie einer, ber auf 
die Rückkehr ver begehrten Napoleonifchen Herrſchaft 
fich bereit hielt. Es fiel ihm unmöglich, vemfelben 
Volke wieder vie Waffen in vie Hände zu geben, das 
er aus Mißtrauen entwaffnet hatte und das ihm jetzt 
verdächtiger als je erjcheinen mußte, weil es vie Pro⸗ 
elamationien ver verbündeten Mächte, die den Deut- 
ſchen für ihre Anflrengungen gegen den franzöfifchen 
Kaiſer Wiederherſtellung ver conflitutionellen Freiheit 
zufagten, mit lautem CEnthuftasmus aufgenommen 
hatte. Doch erfchien ihm das Volk damals noch un« 
bedeutend, weit mehr fürchtete ex ben Adel und noch 
mehr die Mediatifirten, die von ihm fo tief erniedrigt 
worden waren und bie jet laut ihre alten Rechte zu— 
tuͤckverlangten; er Außerte um biefe Zeit, daß es um 
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den Blanz des Throned geichehen fein möchte. Man 
hatte ihn nach Wien eingeladen und er entſchloß fid 
zu diefer Reife, fo beichwerlih fie ihm in mancher 
Hinficht war. 

Auf dem Congreſſe in Wien wurde er ſehr mür« 
sich angefehen. Er erfuhr jebt aber vollftändiger, 
um was ed zu thun fe. Er vernahm zu äußerſtem 
Mißbehagen, daß die volle und ganze Souverainität 
durch einige, wenn auch im Ganzen immer noch fehr 
mäßige Berwilligungen an eine GStellvertretung der 
Stände und einen beutfchen Bund fich werde kürzen 
Iaffen müflen. Er war fehr unwirfh, er machte bie 
äußerften Anftrengungen, die fürftliche Unabhängigkeit 
ungefränft zu erhalten. „Der König von Würtem- 
berg,’ - fchreibt damals, ald Napoleon nah Elba 
transportirt war, emmal der Freiherr von Stein, 
‚yon allen Zürften allein ift in heftiger Aufregung, 
frank vor zurücdgetretenem Stolz und Aufgeblafenheit, 
ohne Haltung und Maaß. Es ift lächerlich zu Hören, 
wie er fich bewegt, ſich quält und feine Umgebungen 
plagt, die fih die erhaltene Ohrfeige be— 
zahlen laffen, worüber fie mit ihm offne Rechnung 
auf Zeit Haben. Man muß hoffen, daß enplich ver 
Despotismusd dieſes Heinen Sultans zerflört, daß er 
serbunden werben wird, auf einer Linie zu bleiben, 
oder daß er ſich entſchließt, vor Aerger zu 
berften. Man folte ihn. nad) der Infel Elba brin⸗ 
gen, diefe Tyrannen würden Pofien zum Todtlachen 
ſpielen.“ 

Des dicken Königs Abſchied von Mien war draſtiſch. 
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Am erften Weihnachtsfeiertage, in einem jener Abende 
zirkel, welchen Alerander, Srievrih Wilhelm 
und die. übrigen Souveraine beimohnten, und in denen 
der glattefte Hoften und die ſtrengſte Etikette herrfchten, 
fprang er im höchften, wenn auch verbifienen Zorne 
auf, und warf dabei den vor ihm flchenden Zifch, 
welt vderfelbe nicht mit jenem Einſchnitte verfehen war, 
den alle Tiſche, deren er fich beviente, haben mußten, 
zum Schreden der Gefelfchaft mit lautem @epolter 
um. Dieſes höchſt fatale Ereigniß vermehrte nur noch 
feinen Verdruß, und am andern Morgen verlautete, 
der dicke Herr ſei abgereift, Habe aber, wahrhaft fürft- 
liche Trinkgelder zurücklaſſend, noch bis zuletzt dicke 
gethan. 

Am Neujahrstage 1815, neun Jahre nach je⸗ 
nem Neujahrstage, wo er die Annahme der Königs⸗ 
krone declarirt hatte, erſchien er plötzlich wieder in 
Stuttgart. Schon am 11. Jan. verkündigte er dem 
Staatsrath in einer außerordentlichen Sitzung, „daß 
die Aufhebung der alten würtembergiſchen Stände eine 
nothwendige Folge der im Jahre 1805 im Königreich 
eingetretenen Veränderung und ber damit verbundenen 
politifchen DVerhältniffe gewefen ſei. Es ſei jedoch 
ſtets ſein feſter Entſchluß geweſen, dem Lande eine 
repräſentative Verfaſſung zu geben, ſobald dazu eine 
günſtige Gelegenheit eintreten würde. In ſeinen Con⸗ 
ferenzen mit den zu Wien verſammelten Souverains 
habe er feinen Entſchluß erklärt, eine Stellvertrelung 
der Stände in feinem Königreihe einzuführen; 
und obgleich Deutfchlands Angelegenheiten noch nicht 


80 


zu einer genügenden Beflimmung gediehen ſeien, fo 
verftatteten ihm doch feine Wünjche für bie Befbere⸗ 
zung der Glüdfeligkeit feines Volks nicht länger, bie 
Ausführung feiner Entſchlüfſe aufzuſchieben.“ 

Es war ganz Bar, der alte. Herr wollte das Praͤ⸗ 
venire fpielen, um beffere Bedingungen zu erlangen, 
Er ließ die neue Konflitution Würtembergd von einigen 
feiner Staatsdiener ſchleunigſt ausarbeiten. Es wurden 
darin die Kronrechte völlig und reichlich dargelegt, aber 
der Antheil, ven der König den Ständen an ber gefehe 
gebenden Gewalt einräumen wollte, obngefähr fo zu 
bemefien, daß man fi zu dem Schluffe bererhtigt 
glauben Eonnte, dem König fei es nur darum zu thun, 
in der alten Art in einer neuen Form fortregieren: zu 
wollen. Namentlich ward beflimmt, daß alle wäh- 
rend ber vollen Souverninität erlaffenen 
Geſetze in Kraft bleiben und die Grund— 
Iage des neuen Geſetzgebungs- und Finanz 
ſyſtems bilden jollten. Neue Abgaben nur foll- 
ten ohne Zuflimmung der Stänbe nicht mehr erhoben 
werden. Der König aber war feiner Sache fehr ficher. 
Er fuhr am 15. März in großem Pompe in einem 
achtſpännigen Oalawagen zur Gröffnung der neum 
Ständeverfammlung,, begleitet von geſammtem Cortege 
in ſechs⸗ und zweilpännigen Wagen. Der Rede vom 
Throne folgte eine andere, gefprochen vom Minifter 
des Innern, dem Nachfolger des Grafen Normanns 
EHhrenfetd, Grafen Reiſchach, zum Lobe ver 
Derfaffung, und diefe Verfaſſung felbft wurde vom 
Staatäminifter Otto, fpäteren Geheimen Nathe-Präs 
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fiventen unter König Wilhelm, verlefen. Dann 
ſprach der König: „Dieſe Berfoflungsurfunde, melde 
Unfern getreum Stänben gegeben wirb, enthält Die 
Erklärung Unſerd Föniglicden Willens." Aber kaum 
Hatten ©. Maj. die Thüren der Galle verlaflen und 
waren nebft Gefolge gerade auf Die nämliche Weife in 
ven Palaſt zurüdgelehst, wie S. Maj. eingetroffen 
waren — fo wars auch — unter Vortritt des Für⸗ 
fen Marimilian von Walphurg-Zeil um 
des Grafen Georg von Waldeck⸗Limpurg, 
Die dedhalb mit dem unverfühnlichen Yorne des Sou⸗ 
verains geftraft warnen — der koͤnigliche Wille durch 
eine Preteftation ver Mebiatifirtien und eine Betition 
der Stände an den Ihren verworfen. Iene Broteflar 
tion erflärte: „die Mebiatifirten müßten die Befchläffe 
des Wiener Eongreffe. abwarten; ‘' die Petition machte 
vorftellig: „daß das Volk der feften Ueberzeugung lebe, 
daß es die alte Landesverfaffung nur wit denjenigen 
Modificationen wieder zurückerhalten werde, die in 
Folge des Zuwachſes zum ehemaligen Gebiet der Her⸗ 
z0ge nöthig geworben fein.“ Friedrich flaunte, 
als er noch an demſelben Abend dieſe Botſchaft feiner 
Stände Iefen mußte Auf fie folgten Flugſchriften, 
unter denen. einige der heftigſten ven jüngflen Bruder 
des Könige, Prinzen Heinrich, zum Derfafler 
haben ſollten. Zornig fagte der König gu biefem: 
„Du haſt mir meine Bauern aufgebegt!” 

Unterveffen war Napoleon von Elsa zuräde 
gekehrt, ber König fichte 20,000 Mann ins Welb, 
‚England zahlte für jeden Mann 11 a Sterling 

Baiern. W. 
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Subfidien. Am J. Juni kamen die beiden Kaiſer von 
Wien nach Paris gehend durch Stuttgart. Ende Juli 
wurden, da keine Einigung mit dem Koͤnige zu Stande 
kam, die Stände wieder nach Hauſe geſchickt. Mit 
der Unterſchrift der deutſchen Bundedakte zögerte ber 
König bis 1. September. \ 

Nach der Stänveauflöfung entflanden nun aber 
Bo kobewegungen aller Orten, Petitionen zirkulirten, 
die Deputirten wurden bei ihrer Zurüdkunft feierlid 
empfangen. Die Vermittlung fogar der drei Höfe 
Preußen, Hannover und Dänemark, die den Erbver⸗ 
glei von 1770 garantirt hatten, warb von den Stän- 
den beim Wiener Congrefie angerufen, ver hannove⸗ 
riſche Miniſter Graf Münfter aber erklärte: „er 
wolle nicht auf die Frage eintretn, ob vie Garantie 
noch jetzt beſtände;“ doch wurde Namend des Prinzs 
Negenten erflärt: „es fei nicht zuzugeben, daß die Aufs 
löſung des deutſchen Reichs irgend einem der deutſchen 
Fürſten eine deſpotiſche Gewalt ertheilt habe.“ 

Es wurden nun die Stände aufs Neue einhes 
rufen, der König hatte unterveflen mehrere Befchwerben 
abgeftelt, namentlich einige Gefege über das Forſt⸗ 
und Jagdweien, die Kriegdtaren und bie Frohndienſte 
aufgehoben. Beilegung des bittern Streits verfprad; 
der vermittelmde Einfluß des liberalen Baron Carl 
Auguft von Wangenheim, eined gebornen Go⸗ 
thaners, der im Jahre 1504 durch Gabinetöhefehl aus 
coburgiſchem Dienft vertrieben, feit 1806 in würtems 
bergifchen Dienft eingetreten war, zuerft ald Präſfident 
des Oberfinanzdepartements, dann 1809 als Präftvent 


— — 


8 


der Oberregierung, endlich 1311 als Präfident des Ober⸗ 
tribunals und des Oberſtudienraths und als Curator 
der Univerfltät Tübingen, in welchem Amte er Spitt⸗ 
ler's Nachfolger war. Da ſtarb ver König am 30. 
October 1816 ganz unvermuthet. Sechs Tage zuvor 
hatte man Ihn noch in gewohnter Rüſtigkeit im Thea⸗ 
ter gejehen dn einem Goncerte der Catalani. Es 
war ein Wunder, daß ein Mann mit einem fo un- 
förmlichen Körper, daß ex feinen Leib in einem Nies 
men halten und auf Pagen geftübt im Wagen fahren 
mußte, am Schluffe des zmweiundfechzigften Jahres noch 
fo viel Rüſtigkeit zeigen konnte. Noch dazu war er 
mit bedeutenden efelhaften Krankheiten befallen. Don 
einer Unpäßlichkeit ver Art kaum genefen, war er nadh 
Kannftadt gefahren, um dort eine außbündige vater- 
landifhe Naturmerfwürdigkeit zu beiehen, einen in 
einer Höhle bei Kannfladt ausgegrabenen Haufen foſ⸗ 
filer Manmmuthsknochen. Er hielt fih zu lange in 
der feuchten Luft auf und die Erkältung brachte ihm 
den Tod. Er Titt fchon lange an Aſthma, es Fam 
eine Zungenlähmung dazu und von nun an fiel er in 
Schlummer bei fortvauerndem Phantaflren. Inmitten 
Hatte er lichte Momente, dachte aber, wie vorher, gar 
nit an den Tod. Ein Tächerlicher Umſtand ging 
demjelben voraus. Sein Keibarzt Dr. Froriep, Pros 
feffor in Tübingen, der fpäter in Weimar geftorben 
ift, fete fich ermüdet vom langen Wachen auf einen 
Stuhl: e8 war ein Spielftuhl, der jeht Die Mes 
Iodie zu fpielen anfing: „Blühe Liebes Veilchen!“ 
Friedrich ſtarb den Schlemmertop, den ihm Stein 
[ie 
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vorhergeſagt Hatte. Er ſchrieb aus Frankfurt am 27. 
November 1813 an feine Frau: „Der Würtemberger 
Tyrann If der Lächerlichfie und zugfeich abfcheulichke 
unter der Sündfluth von Prinzen und Sou- 
verainen, ungeheuer an Geſtalt und Stolz ; feine 
Beigheit und Völlerei — es ifl unmöglich, daß biefer 
Menſch nicht ein folchen Charakters würdiges Ende habe.“ 
Eine denkwuͤrdige Leichenrebe hielt ihm Der Auf 
fat im Edinburgh review. „Gin fleiner Gtaat 
giebt feinem Monarchen nicht die Eignung ben Ay⸗ 
rannen zu fpielen — ihm geziemt ed nicht, bie Die 
ſchen gleich dem Wilde nieverzujagen. Dies ſchlechte 
Vorrecht können fich nur jene mächtigen Jäger an- 
maßen, die über ausgebehnte Länder regieren. Die 
. Sclaven des harten Eroberers vergefin in feinem 
Ruhme ihre Knechtſchaft. Wohl haben fie fly in ven 
Steinbrüchen überarbeitet und ſtöhnend unter der Laſt 
ihren Schweiß vergoffen,; erhebt ſich aber endlich das 
Gebäude, fo wandeln fie flolz unter ven Säulen pe 
Triumphbogens umber, der feinen Glanz Ihrer Arbeit 
verdankt.“ 
„Richt fo können die Handlungen der Duodezdeſpo⸗ 
ten ihre Graufamkeit verlarven.“ 
„Der Ayrann einer großen Nation gebietet eine 
gewiffe Ehrfurcht wegen ber ihn umgebenden Gefahren 
— er if ein ſtarker Reiter auf einem edeln Renner, 
ver in den Zügel beiſit und fi baͤumt. Der Duodez⸗ 
deſpot iſt verächtlih in den Augen der ganzen Welt, 
er ift ein Zeiger, ver feine Grauſamkeit ausläßt, weil 
er weiß, daß er ungeftraft feine Boshelt fättigen Tann. 


\ 
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Er gleicht einem SornReinfeger, der ſei⸗ 
nen Befen ausprügelt.” 


4. Die Bamille König Brienrich'e.. Eatharine, Gemahlin 
Serömes von Weſtphalen. 


König Friedrich Hinterlieh von feiner unglüd« 
lichen erflen Gemahlin, der angeblich lebendig begra⸗ 
benen braunſchweigiſchen Augufte, nur vrei Kinber, 
zwei Prinzen und eine Prinzeffin. 

Der ältefte Prinz ſuccedirte als König Bildelm. 

Der jüngere, Paul, 1785 in Rußland geborem, 
vermäßlte fih 1805 mit der fehönen und liebenswür⸗ 
rigen Charlotte, Tochter Herzog Friedrich's von 
Silpburghaufen. Die Gochzeit, berichtet Ge⸗ 
neral von Wolzogen in feinen Memoiren, warb 
unter ſehr ſonderbaren Umfländen vollzogen, inndem die 
Sete, welche am Abend des 30. Septembers in Mon 
Repos mit Feuerwerk und Ball gegeben wurde, ſchon 
mitten unter ben franzöflfchen Vorpoften flattfand. Am 
folgenden Tage war nichts wie Himmel und Franzoſen 
zu jehen, die ſchaarenweiſe um Ludwigsburg umberzogen. 
Paul warb damals von feinem Bater zum Empfang 
Napoleon’sin Ludwigsburg verwendet, aber 1306 Tief 
er vor denn Ausbruch des Kriegd mit Preußen davon, 
aus Begierde, gegen Napoleon zu fechten, er begab ſich 
in die Suite des Herzogs von Braunfhweig Der 
Bater ließ ihn durch Wangenheim rerlamiren, was 
jedoch fehl fchlug, weil König Friedrich Wilhelm 
fich nicht einmifchen wollte. Während des Waffenſtill⸗ 
ftands im Sabre 1813 Tief Prinz Paul wieder fort 
und trat in ruffifche Dienfle — zum großen Aerger 
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feine8 gut franzdfifch gefinnten Vaters. Im Sommer 
1815 lernte ihn der befannte Criminaliſt Feu er bach 
in Carlsbad Eennen und zeichnete ihn in einem Tages 
buche mit folgenden Epitheten: „Beleſen, geiftreich, ges 
waltige Redegabe, glühendes Feuer des Ehrgeizes, durch 
zurückgehaltene Befriedigung genährt. Daher Unmuth, 
wilde Leidenſchaft gegen alle reglerenden Häuſer. Freche 
Offenheit; Revolutionsgrundfäge unverholen geäußert. 
An Charakter und Sitten ein Orleans Egalite. Ein 
imponirendes Aeußere, hoher, träftiger Wuchs, großes, 
geiftvolles, zuweilen flarre8 ober in wilder. Irre hin⸗ 
and herblickendes Auge. Prinz Paul lebte feit 1818 
getrennt von feiner Gemahlin, bie in Hildburghauſen 
lebte, wo fie 1847 flarb; er lebte in Paris, wo er 
1852 farb. An des Prinzen Sterbebette erſchien zur 
Bermunderung feiner Verwandten, unter denen Je⸗ 
röme.von Weftphalen, feiner Freunde, unter de 
nen der Herzog von Naſſau fih befand, und des 
würtembergiichen und ruffljchen Gefandten, der päpfl« 
liche Nuntius: der Prinz war vierzehn Tage vorher 
tatholifch geworven. 

Die einzige Tochter König Friedrich's war bie 
an den Eleinen Hofe von Montbeillard bei der Groß» 
mutter erzogene edle und unglüdliche Prinzeffin Ca⸗ 
tbarine, die 1307 die Gemahlin König Ieröme's 
von Weftphalen werden mußte: er, der König, 
mußte fih nah dem Willen feines Bruders von feiner 
erften in Amerika geheiratheten Stau, Miss Patter- 
son, trennen, einer reichen, fchönen und fehr liebens> 
würdigen Dame. Der Ball des Königreihd Weftphalen 
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brachte Catharinen nach fleben Jahren wieder nach 
Ludwigsburg zurüd und es erging das Anverlangen 
an fie, ihre Ehe, wie Marie Luife von Deſtreich 
gethan Hatte, zu trennen. Da fchrieb Die Prinzeffin, 
die, weit edler ald Marie Zuife, ihren Gemahl im 
Unglüde nicht verlaffen wollte, einen Brief an ihren 
Bater, welchen Graf de la Garde im Congres 
de Vienne aufbewahrt Hat: 

„Ih will nicht verfuchen, bier das Glück zu 
Schildern, welches ich demjenigen feit fieben Jahren ver= 
danke, den mir das Staatdinterefje zum Gemahl gab. 
Geſetzt aber auch, er wäre für mich der fchlechtefte ver 
Gatten geweſen, fo würden Sie felbft, mein theurer 
Bater, demgemäß, was mir bie Orunbfäge der Ehre 
befehlen, zugeben müfjen, daß ich ihm nicht verlaffen 
darf, jetzt, da er unglüdlich wird, und vorzüglich, da 
er fein Unglüd nit verfchuldet hat. Mein erſter 
Gedanke, mein erſter Wunſch war, mich, jedoch nur 
mit ihm, dem DBater meine Kindes, in Ihre Arme zu 
werfen; wo wäre außerdem meine Ruhe, dürfte ich fie 
nicht mit demjenigen theilen, dem ich jegt mehr als 
je meine Tröftungen verdanke.“ 

Gatbarine, dem Andringen der großen Mächte, 
namentlich Oeſtreichs, nicht nachgebend, blieb feſt auf 
ihrem Willen. Der Vater gab endlich auch nach, als 
Catharine ihm alle Einwendungen mit den Worten 
abſchnitt: „Wollen Sie denn ganz Curopa geſtehen, 
daß Sie nur aus Furcht oder Ehrgeiz in meine Hei⸗ 
rath willigten und die Ehre Ihrer Tochter einem Kd« 
nigstitel aufopferten? War ich nicht vie Gattin des 





Königs von Weſtphalen, fo war ich alfo feine Con⸗ 
cubine.“ 

Der Wiener Congreß verwilligte dem Könige Je⸗ 
rome den Titel eines Fürſten von Montfort, 
und er erhielt die Erlaubniß in Würtemberg zu woh⸗ 
nen. Er lebte theils hier, theils in der Schweiz, theils 
in Italien, in Florenz, wo er ſich nach Catharinens 
Tode, der 1835 zu Laufanne erfolgte, zum brittenmal mit 
einer fchönen, liebenswürdigen Wittwe, der Mark⸗ 
gräfin Bartholini, vermählte, und zulegt in Rom, 
bis ihn und feine: Familie ber große Slüudswechiel, 
der in der Berfon feines Neffen Louis Napoleon Fam, 
nach Paris führte. Zu dem 1814 in Trieft gebornen 
Bringen Jerome, der ald würtembergifcher Obrift 1842 
quittirte und 1847 zu Caftello bei Florenz flarb, wurde 
noch eine Prinzeifin Mathilde 1820 in Florenz ges 
boren, die 1841 den Fürſten Demidoff heirathete, 
ein fehr galantes Leben führte, 1846 aber fi ins 
Auguftinerinnenklofter zu Chaillot zurüdzog, darauf 
aber wieder feit dem Glückswechſel in Paris die Hon⸗ 
neur8 im Elysee machte; enplih ein Sohn, Napo⸗ 
leon, geboren 1322 zu Rom, ver, wie fein Bater, 
noch Iebt. 

Die zweite Gemahlin des diden Könige, Maria 
von England, war dem Lande eine freundlich ge⸗ 
finnte Mutter und flarb ohne Kinder in gefegnetem 
Andenfen 1828. 
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5. Hef⸗, Gill: um Militairkant und viplomasifches Corps im 
Jahre 1812: 
L Gofſtaat. 
Yu der Spike fanden 4 Erblronämter: 
| 1. Der Erb⸗Reichsmarſchall Fürſt von Hps 
Henlohe- Kirchberg. 

2. Der Erb- “ Reihäoberhofmeifter Für von 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg. 

3. Der Erb⸗Reichsſsoberkäümmerer Graf Loͤwen⸗ 
ſtein⸗Mertheim und 

4. Der ErbsReicht- Banner Graf Beppelim. 

Folgten 7 oberfie Hofhargen: . 

1. Der Ober⸗Hofmarſchall: Chriſtian 
Friedrich Baron von Behr, aus einem mecklen⸗ 
burgiſchen Geſchlechte. 

Unter dem Oberhofmarſchall ſtanden die Kam⸗ 
merjunker, deren ſchon 1805, ein Jahr vor Auflöfung 
des deutſchen Reiche, 62 waren. 

2. Der Oberfi- Rammerberr: Graf ran 
Senifon-Walworth, aus England ſtammend, aus 
einer Familie, bie fih 1740 in Heidelberg nieverlich 
und 1790 von Kurfürft Earl Theodor gegraft warb. - 

Unter dem Oberſtkammerherrn flanden die Kam⸗ 
merherren, deren 1805 118 waren, beim Tode 
des Königs war die Zahl 293. 

3. Der Oberfihofmeifler: Mar Con⸗ 
tantin Baron Wurmfer, aus der elfafflfchen 
Ritterſchaft. 

4 Der Oberſtſtall meiſter: Ernſt Eu- 
gen Graf Görlitz, aus einem ſchlefiſchen Geſchlechte, 
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das mit feinem Vater, der 1748 nach Stuttgart Fam 
und Kammerherr und Obrift der Leibgarde zu Pferd 
ward, fih nah Würtemberg verpflanzte; der Ober⸗ 
ftallmeifter war einer der Lieblinge des Königs und 
Vorſtand feiner Lieblinge: er Hatte vie Pepiniere 
der fchönen jungen Leute unter ih. Er ward gegraft 
1806, fpäter Oberfthofmeifter ver verwittweten Köni- 
gin, flarb 1830 und iſt der Vater nes Durch den 
Prozeß wegen Verbrennung feiner Gemahlin, Sräulein 
von Plitt aus Frankfurt, befannten Grafen Sried- 
rich, Geremonienmeifters in Darmftadt. 

9. Der Ober⸗Intendant der Tönigli- 
hen Schlöfjer: Earl Graf Dillen, zugleich 
Gen. « eut., erfter Gen.» Aojutant, Kommandeur bes 
Regiments Garde zu Pferd und Vice⸗Oberſtſtallmeiſter, 
— der erwähnte Hauptgünftling des Königs. 

6. Der Oberfljägermeifter: Julius 
Friedrich Baron Lützow, aus dem Haufe Drels 
Lützow, ein Medlenburger, geft. 1818. 

7. Der Oberficeremonienmeifter: Ba⸗ 
ron Franz Carl Eberhard Knieſtädt, ein Sohn 
bed General von Schacht, aus einem niederſäch⸗ 
fiſchen Gefchlechte, der den Namen feiner Frau annahm. 

Außerdem gab es noch: 

8. einen Sofmarfhall: Baron Münd- 
haufen; 

9. einen Reifemarfhall: Baron Müh— 
lenfelß; 

10. einn Sausmarihall: Baron Bie- 
fenrodt; 
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11. einen Ober- Silberfämmerling: Graf 
Paul Joſeph Beroldingen, Gefandter in Wien; 
und 

12. einen Oberfifüdhenmeifter: Graf von 
Firmas⸗Paries — fie ‚fanden unter dem Ober⸗ 
hofmarſchall Baron Behr; ferner 

13. einen Hofs-Oberftallmeifter: General Baron 
Nöder (ein Neffe des alten Oberftburggrafen); - 

14. einen Reifeoberftallmeifter: General Baron 
Ludwig Moltke, wieder ein Mecklenburger; und 

15—29. nicht weniger als 15 Neifeftalmeifter, 
Strafen und Barone, Offiziere, Kammerherren 
und Kammerjunfer, vie unter dem Oberſtſtallmeiſter 
Grafen Görlitz fanden; — endlich unter dem 
Oberftjägermeifter Baron Lützow ſtehend: 

30. einen Land⸗Oberjägermeiſter: Ba- 
ron Hunoldſtein; 

31. 32. 2 Lanpjägermeifter: die Barone 
Schaumberg und Moltfe; 

33. einen Vicelandjägermeiſter; 

34.35. 2 Hofoberforftmeifter; 

36—44. 9 Jagpjunfer u. ſ. w. 

Unter der GeneralsOber-Intendanz des Grafen 
Dillen fland die Garderobe, die Hoflivreedienerfchaft, 
die Hofpflege, das Münz-, Medaillen⸗, Kunft- und 
Naturaliencabinet, die Gemäldeſammlung, die Private 
bibliothek des Königs, die Hof-Artiften und Profeſfio⸗ 
niften und ſämmtliche Schloßhauptmannfchaften und 
Gaftelaneien auf den koͤniglichen Schlöffern und Land⸗ 
häufern, die Bau⸗ und Gartens Dirertionen zu Stutt⸗ 
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gart und Ludwigsburg. Die Hoftbeaterintendang theilte 
Graf Dillen mit dem Finanzminifter Mandelsloh, 
dem Staatsſecretair Chriftian Ludwig Auguf 
von Bellnagel, ver 1812 baremifirt warb, und 
dem Geh. Leg.» Rath von Matthifon. Die Kammer, 
Hof⸗ und Kirchenmufll, aus über 70 Perfonen be 
ſtehend, dirigirte Gapellmeifter Conradin Kreuzer, 
der Eomponift der bekannten Frühlings» und Wander 
lieder Uhland's. 

Dazu Fam der Hofflaat der Königin, an 
deſſen Spige als Oberſthofmeiſte Baron Schent 
von Geyern ſtand — der Hofſtaat des Kron⸗ 
prinzgen und der Rronprinzeffin und ner 
übrigen Prinzen und Prinzeffinnen. 


U. &iviletat. 


Es waren 7 Minifterien gebilvet: 

1. Das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten oder dad Babinets-Mini- 
flerium. An ver Spige: Ferdinand, Graf von 
Zeppelin, ein Medlenburger, ver Bruder des Lieb⸗ 
lings des Königs, Carl, der Nachfolger deſſelben, 
Wintzingerode's und Graf Taube’. 

Don diefem Miniflerium veffortirte außer dem 
Hauss und Staats» Urkhiv der Oberceremonien« 
meifter von Knieftädt, unter dem ein Ceremonien⸗ 
meifter Baron Wehmar und zwei Aides de Ce- 
remonies, Baronkinden und Graf Sedenporf, 
fungirten — ferner die Reich8 = General» Ober» Poft« 
direction und Die Geſandtſchaften. 





2. Das Miniflerium des Innern, an ber 
Spige Graf Carl Friedrich Philipp Heinrig 
Reifchach mit 7 Sectionen, denen als Chefs Staats- 
rärhe vorflanden. Reiſchach mar ber Nachfolger 
son Normann⸗Ehrenfels. Er flammte aus 
einer alten FJamilie in Schwaben, deren Stammgut 
Ryſchach bei Haigerloch im Hohenzollernſchen ſtand. 
Er ward gegraft 1810 und iſt geſtorben 1834, ein⸗ 
undflebzig Jahre alt. 

3. Das Miniſterium der Juſtiz, an' der 
Spitze Hans Otto von der Kühe, ein Mecklen⸗ 
burger, und, wie erwähnt, ganz fügſames Werkzeug 
der Gewalt. | 

4. Das Kriegsminifterium, an der Spike 
des Königs Bruder Herzog Wilhelm. 

6. Das Finanz miniſterium, an der Spige 
der Mecklenburger Graf Ulrich Lebrecht Man⸗ 
delsloh. Dieſes Geſchlecht Mandelsloh Hat zwei 
berühmte Namen aufzuweiſen, einen unbekannten, von 
dem die Traditlon berichtet, daß er zuerſt in Europa 
feione Strümpfe getragen und fie König Heinrich II. 
von Sranfreich, der damit 1559 bei ver KHedhzelt 
feines Schweflee mit nem Herzog von Savoyen 
ftolzirte, verehrt babe — und einen bekannten, Jo⸗ 
bann Albrecht, der im flebzehntn Jahrhundert 
eine Reife nad Rußland und ven Orient that, die 
Olearius Heraudgegeben hat: das Buch warb ins 
Tranzöftfche überfept und enthielt namentlich auch 
werthvolle Nachrichten über Das damals "oo gang un» 
befannte Oftindien. 
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6. Das Minifterium der geifllidhen 
Angelegenheiten unter dem Medienburger Ba⸗ 
ron Ludwig Hellmuth Heinrih von Jas— 
mund, und envlih 

7. Das Polizeiminifterium unter dem be= 
rüchtigten Graf Earl Auguft Ludwig Taube 

I, Militairetat. 

An der Spike ſtanden als Felomarfchälle bie 
beiden Brüder des Königs Herzog Wilhelm und 
Ludwig. Bolgte als Veldzeugmeifteer der Kron- 
prinz, 10 Generallieutenante, 17 Generalmajors, 
10 Adjutanten des Königs. 

IV. Geſandtſchaften. 

In Wien fland als auf. bevollm. würtemb. 
Ge. Baul Joſeph, Graf Berolpingen, Geb. 
Math, Leg. Rath v. Hartmann. Das Gefchlecht 
Beroldingen ſtammt aus ber Schweiz aus dem Canton 
Uri, gegraft ward c8 1800. Beroldingen ward fpä« 
ter Oberhofmeifter der Königin und flarb 1831. Er 
ift der Vater des Minifterd des Aeußern, Graf Jos 
ſeph, und Schwiegervater des Geh. Raths⸗Präſ. 
Baron Maucler. 

In Berlin fland ald Minift. Ref. Leg.- Rath 
Carl Philipp von Kaufmann, gefl. 1836 als 
Archivs » Director. 

In Dres den fland als auß. bevollm. Gef. Geh. 
Rath Baron Franz Iofeph von Linden, aus 
einer nieverländifchen Kmigrantenfamilie, gef. 1836, 
mit Leg.⸗Secr. Chriſtoph Friedrich Kölle, dem 
befannten Schriftfleller. 
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In Münden fand als bevollm. Gef. Sch. 
Nath Baron von Steube. 

In Carlsruhe fland ale auf. bev. Gef. Geh. 
Leg.⸗Rath Graf Gallatin. 

In Caſſel und Frankfurt ſtand als auf. 
bev. Gef. Baron von Öemmingen. . 

In Nürnberg fland als Gefchäftsträger von 
Braun, 

In Paris fland als auf. Gef. u. bevollm. Min. 
Graf Heinrih Levin von Wingingerode, 
Sohn de8 Minifters des Aeußern Georg Ernft 
Levin, fpäter Staatöminifter bis 1823, wo nad 
dem Congreß von Verona Metternich die kleinen con= 
flitutionellen deutſchen Staaten auf's Gehorchen ſtellte. 

Sn London. 

Sn Petersburg unbefegt. 

m Rom ftand als Gefhäftsträger Baron Hä— 
felin, Biſch. in partibus. 

In der Schweiz fland ald auf. bev. Gef. 
Geh. Leg. Rath v. Batz. 


V. Diplomatifhes Corps in Stuttgart im 
Jahre 1812. 


Von Wien ald auf. Gef. und bevollm. Min. 
Baron Franz von Binver-Kriegelflein und 
Leg.» Serr. von Neumann. 

Bon Berlin ald Minifter- Refivent: Leg.-Rath - 
Scholtz. 

Von Dresden als auß. Geſ. Baron Emil 
Uechtritz und Leg.⸗Secr. Wirſing. 





Bon Baiern ald auf. Bei. u. bw. Min. Ge⸗ 
neral Baron von Berger. 

Bon Garlarube als auß. Gef. u. bev. Min. 
Gtaatsminifter Baron Carl Wilhelm von Mar- 
fHall-Biberftein. 

Bon Caſſel desgl. General Girard. 

Bon Frankfurt vesgl. Baron von Gruben. 

Bon Paris desgl. Mr. Edouard De Mou- 
stier. 

Bon London 


Bon Betersburg | unbejegt. 


Der Hof 
König Wilhelms 


feit 1816. 


Baiern. IV, 


König Wilhelm 
feit 1816. 


Der neue König Wilhelm Hatte’ Vieles wieder 
gut zu machen. Bu des Landes Heil hatte er ed am 
feiner eignen Perfon erfahren, wie tyrannifches, lau- 
niges Regiment thue. 

Wilhelm war 1781 zu Lüben bei Liegnitz in 
Scäleften, wo fein Vater damals im preußifchen 
Dienfte in Garnifon Tag, geboren. Gr zog dann mit 
diefem und feiner Mutter, ver braunfchweigifchen Prin⸗ 
zeffin Augufte, nah Rußland, wo er duch ein 
jammervolles Ende gerade an feinem ficbenten Geburts⸗ 
tage legtere verlor. Er lebte hierauf mit dem Vater 
in der Schweiz und am Rhein; erft feit 1790 wurde 
der Aufenthalt in Ludwigsburg bleibend. Nachfichts⸗ 
Iofe Strenge und knappſtes Luftlaffen in der eifernen 
Zügelführung war die Lofung der Erziehung Fried⸗ 
rich's, dem Sohne wurde dadurch die ſchöne Jugend 
eine freudenloſe und trübe. 1796 und 1799 floh or 
mit dem Vater aus dem Lande bei den franzöflfchen 
Einfällen, 1800 verdiente er feine erſten Sporen: unter 
dem Commando des Erzherzogs Johann, er focht 
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mit Auszeichnung in der Schlacht bei Hohenlinden, 
wo er mitten in den Beinveshaufen Hineinritt und 
feine Begleiter mit Mühe ihn zurüdbringen Tonnten. 
Daß er unterdeß mündig geworben war, änderte nichts 
im ſcharfen Commando des Vaters, und er entzog 
fih endlich den Saunen deflelben im Frühjahr 1803 
dur eine nächtliche Sucht nach Wien. 

„Schon feit längerer Zeit, fchreibt dee General von 
Wolzogen in feinen nenerlich erfchienenen Memoiren, 
Hatte zwifchen den regierenden Herrn und feinem 
Sohne, dem Erbprinzen, eine nicht unerhebliche Miß⸗ 
fimmung beſtanden, welche den Letzteren faft ganz 
von dem Hofzirkel verbannte und auf den Umgang 
mit einigen leichtfertigen jungen Freunden befchränfte, 
die der Herzog mit um fo größerem Mißtrauen anfah, 
als er in ihren fchlechten NRathichlägen vie Motive 
der Wiperfpenfligfeit feines Sohnes gegen ihn zu ers 
rathen glaubte. ” 

„So war dad Verhältniß zwifchen Vater und 
Sohn immer gefchraubter geworben, und da Erſterer 
dem Leßteren von nun an jede Bitte hartnädig abs» 
fhlug, ihn weder auf Neifen gehen ließ, noch im 
Lande jelbft Gelegenheit zu einer angemefienen Be- 
ſchäftigung verftattete, fo beſchloß viefer envlich, mit 
feinen Sreunden zu entfliehen. Die Ausführung biefes 
Vorhabens wurde durch den Umftand befchleunigt, 
daß kurz vorher von einem verabfchieveten Kammer⸗ 
diener des Erbprinzen mehrfache Liebesgejchichten deſ⸗ 
felben zu den Ohren des Herzogs gekommen waren. 
Um nun dem zu erwartenden väterlichen Strafgerichte 
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zu entgehen, verließ ver Prinz plöglich in ver Nacht 
vom 4. zum 5. April Stuttgart, fo daß feine Ente 
fernung eft am folgenden Mittag bemerkt wurbe. 
Der Herzog gerieth darüber in große Aufregung, be⸗ 
fahl ſogleich alle Unteroffiziere, welche in jener Nacht 
die Thorwache gehabt, zu arretiren, das Palais des 
Erbprinzen auf's Sorgfältigfte zu burchjuchen und alle 
dafelbft noch vorgefundenen Papiere mit Beichlag zu 
belegen... Nachdem indeſſen — wie daß unausbleiblich 
‚war — die ganze Gefchichte Stadigefpräch geworben, 
ließ der Miniſter Sraf Wintzingerode den Stadt⸗ 
oberamtmann zu fich kommen und eröffnete ihm, er 
höre ‚mit Verwunderung, daß fih ein Gerücht ver- 
breitet habe, als ſei ver Erbprinz entflohen; vieles 
müſſe von fehr übel gefinnten Leuten herrühren, in⸗ 
dem an der ganzen Geſchichte nichts wahr jei, als 
daß derſelbe mit Genehmigung des Herzogs verreift 
ſei.“ 

Wilhelm blieb drei Jahre im Auslande, er 
bereiſte nächſt Deutſchland Frankreich, wo er den neuen 
Kaiſerhof in Paris ſah und mit Liebe verweilte er in 
den Städten Italiens. Als er 1806 zurückkehrte, 
lebte er von da in ſtiller Zurückgezogenheit mit weni⸗ 
gen Freunden in Stuttgart, im Sommer auf ſeinem 
Landſitze zu Scharnhauſen, wo er ſeiner Lieblings⸗ 
neigung, der Landwirthſchaft, leben konnte. Auf⸗ 
fallend ſtach die geſchmackvolle Einfachheit des Sohns 
gegen den geſuchten Herrenglanz des Vaters ab, gab 
aber dieſem Anſtoß. 1808 erfolgte die erſte Vermaͤh⸗ 
lung mit Charlotte von Baiern, weil Napo- 
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leon fie verlangte, ver durch dieſes Bünbniß allen 
Berfiimmungen zwijigen ben beiven Höfen ein Gabe 
gemacht wiffen wolle. Sie warb 1814 wieser ge 
trenut, während beine Theile in beflem Einverſtändniſſe 
Mieben, Charlotte ward Kaiſerin von Oeſtreich. 


Grundſatz Wilhelm’s war von jetzt an, ſich 
fo viel möglih mit den Bater im frieblichem Ver⸗ 
nehmen zu halten, er enthielt ſich deshalb allen Cin⸗ 
fprechens in deſſen Thun und Laflen und begnügte FE 
aur im Stillen, auf einfamen Spaziergängen von den 
Landleuten, ohne daß fie wußten, mit wen fie ſprächen, 
fich die Noch des Landes klagen zu laffen, um gu 
feiner Zeit zu Helfen: denn feine Seele war, im Ge 
genfag gegen vie Härte des Vater, mild. 1918 
zog er mit dem Gontingent von 15,000 Würtem⸗ 
bergern nad) Rußland, erkrankte Hier aber kurz nad 
dem Einrüden und mußte in Wilna zurüdhleiben; 
als er zurüdgefehrt war, befreite ihn feine noch nicht 
vollendete Wievergenefung von der Theilnahme am 
Kriege für Franfreih. Um fo freudiger übernahm er 
nach dem Lebertritt feined Vaters zu den Verbündeten 
im Folge der Leipziger Schlacht dad Commando einer 
Seeredabtheilung gegen Frankreich, ex focht mit rühm- 
lichſter Auszeichnung in den Schlachten gegen ven 
großen Kaifer: feine größte Helventhat war der Tag 
von Montereau, wo er, den fünffach überlegnen 
Napoleon den ganzen Tag aufhaltenn, ven Rückzug 
der Verbündeten vedite. Mit ven Heere, bei dem fein 
Name ein allgemein hochgefeierter war, kam er nad 
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‚Maris, bejuchte dann Ungland und begab ſich forann 
auf den Wiener Congreß. 

Hier follte die Myrthe mit dem Lorbeer ſich per⸗ 
einen; In Boris, in London und Wien hatte Wil⸗ 
Helm wiederholt bie Großfürſtin Eatharins, 
Schweſter Kaiſer Alexandıers non Rußland und 
Wittwe des Großherzogs von Qldenburg geſehen: 
er hatte fie zuerſt im December. des Jahres 1813, 
ale fie wit dem Großfürſten Conſtantin durch 
Stuttgart durchgekommen war, Iennen gelernt. Ca⸗ 
iharine, damals ſechsundzwanzig Jahre alt, während 
der Kronprinz breiusbhreißig zahlte, wer jene. hochge⸗ 
wachſene und hochfühlende fchöne, geiftreiche und 
krafwolle Dame, die Earl von Noftig in feinem 
Tagebuche über den Wiener Congreß mit ben genug 
‚sezeichnenvnen Worten charakterifirt: „In ihr ſehe ich 
Beier den Großen, Catharine II. und Aler⸗ 
ander nah den. Einprüden ihrer folgenben Zeiten, 
bald greller, bald fanfter gemifcht. Sie Hatte einft, 
nah dem Wunſche ihre Bruders Alerander, Na⸗ 
poleon angehören folen,. aber gegen den Wunſch 
ihrer Mutter, der wöürtembergifchen Marin. Ihr 
eigner Wunſch war nach tem Zeugniß von Wol- 
z0gen geweien, den Erzherzog Carl zu heirathen, 
der, wie fie glaubte, Vicekönig von Italien werben 
follte. Da aber der Erzherzog Hierauf nicht einging, 
fo nahm fie fpäter die Bewerbungen des Kronprinzen 
von Württemberg an, der damals Gouverneur von 
Mainz zu werben hoffte. Der Kalfer Alexander 
ar ihr Bertrauter, und durch ihn erfolgte vie. De⸗ 
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elaration der Verbindung. Im Salon nes ruſſiſchen 
Botfchafters, Kürften Raſſumowsky, wo Aler- 
ander den vereinten Monarchen einen prachtvollen 
Ball gab, war auf die Polonnaife ein rufftfcher Tanz 
und auf ihn die Mafurka gefolgt. Man Hatte eine 
Lotterie dazu veranflaltet, und jever Gavalier mußte 
mit dem auf ihn fallenden Gewinn feiner Dame ein 
Angebinde bringen. Dem Kronprinzen fiel ein keſt⸗ 
barer Zobelpaladin zu und er überreichte venfelben 
Catharinen. Da Löfte diefelbe die Schleife, vie pas 
Bouquet an ihrem Bufen fefthlelt und reichte es zu 
Gegengabe dem Prinzen. Seine Ehe mit Ehar- 
Iotte von Baiern war im Laufe des Jahres 1814 
getrennt worden. Don ver Verlobung eilte der Kron⸗ 
prinz, um den für den wiedergefommenen Napo⸗ 
Leon kämpfenden General Rapp nah Straßburg 
zurüdzumwerfen. Am 24. Jan. 1816 ward darauf Pie 
Bermählung in Petersburg vollzogen, im April Eehrte 
Wilhelm mit der Großfürftin nah Würtemberg zu- 
rück, am 30. October 1816 farb fein Vater. 
Den Anfang feiner Regierung bezeichnete ver 
neue König damit, daß er die zeitherige übermäßige 
Pracht des Hofſtaats auf ein ungleich befchränfteres 
Maaß herunterfegte: von den 293 Kammerherren, bie 
fein Vater hinterlafien hatte, ftellte er nur zehn im 
Dienft an. Eben fo verfchaffte er fofort, daß dem 
Jagdunfug Eräftigft geſteuert werde. Er ließ darauf 
den Ständen 1817 einen neuen Verfaſſungsentwurf 
überreichen. Er war von dem freifinnigen, zum Mis 
niftes des Cultus ernannten Wangenheim gemalt. 
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Alein die Stände, an ihrer Spike der Dichter Uh⸗ 
Land, beflanden auf dem „alten Rechte.“ Wan 
genheim wurden vie Benfter eingeworfen, er quittirte 
fein Minifterium, ward Bundestagsgeſandter bis zum 
Jahre 1823, wo die ruffifche Diplomatie nach dem 
Eongreffe von Verona. vie Uebermacht in -Deutfchland 
erhielt und Metternich die conflitutionellen Eleinen 
deutſchen Fürften auf's Gehorchen ftellte, und iſt 1850 
in feinem Baterland zu Coburg im Privatſtand ge⸗ 
florben. Wangenheim war. wie ein weißer Rabe 
unter: feinen Miniftercollegen. Rahel fchrieb einmal 
unterm 19. Mai 1516 von ihm aus Brankfurt fehr 
bezeichnend: „Geſtern Iernte ich den Minifter Wan⸗ 
genheim kennen, ver mir fehr gefiel: ein. Eluger, 
milder, Iebjeliger, dad Wohl wollenner Mann, der 
einem gleich das nächfte Leben leicht zu machen weiß. 
Diefe Eigenfchaften werben ſehr bei mir in bie Höhe 
und ind Licht gefegt durch den Gedanken: das ift ein 
Staatdmann, der flieht auf der mirfenden Minifter- 
ftufe; es gebt fo lange fchon, ich meine nicht grade 
Die legten funfzig, fechzig Jahre drunter und drüber, 
dag man dergleichen mit Genefungsjucht ergreift! ‘‘ 
Nach Berwerfung des Verfaflungsentmurfs löfte 
der König die Stände zwar auf, erklärte aber, daß 
ee die in der Verfaſſung verwilligten Volksrechte auch 
ohne Nepräfentation gewähren, ein billige8 Steuer- 
ſyſtem einführen und das Schreibereimeien, das Haupt⸗ 
übel des Landes, mit der Wurzel ausrotien werde. 
Aber noch zwei Jahre währte der Streit, vie Furcht 
vor den Carlsbader Beichlüfien erſt brachte die Stände 
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zur Annahme des brittien VBerfaffungsentwurfs, am 
235. September 1819 nahmen fie dieſen an. 

Das Verhaͤltniß zwiſchen den wäürtembergiichen 
Gtänden und der Negierung iſt ein flreitfeliges geblie- 
ben: es waren unter biefen Ständen vie redlüchſten 
und ehrenwertheften Männer, aber diefe redlichen und 
ebrenweriben Männer waren nicht immer mit bem 
unerläßlichen ſtaatsmänniſchen Pfunde weitreichender 
Menſchenkenntniß und weltmänniſchen Geichäftätackt 
bedacht. Der Standpunkt des „alten Rechts“ für hie 
neue Zeit war nicht der freieſte. Auch in Würtem⸗ 
berg, wie in andern Eleinen deutfchen Ländern, ward 
durch deutſch⸗locale Pedanterie, Rechthaberei, Streit⸗ 
ſucht und Nörgelei oft um pure Kleinigkeiten fort⸗ 
während eine Zähigkeit entwickelt, die ber Reaction 
nur zu fehr in die Hände arbeiten half. Der König 
war im dftreichifchen Gabinete als der größte Freund 
und Patron der liberalen Ideen angeichrieben, Met- 
ternich bezeichnete ihn wiederholt als ſolchen. Wil 
helm. war einer der mwohlmeinendften veutfchen Für⸗ 
fien, ein Mann foliven und einfachen Geſchmacks, wie 
diefer ſchon in der Einrichtung feiner Luſtſchlöfſer und 
Landhäuſer fich zu erkennen giebt, er war anders, wie 
fein Nachbar, der Dichterfönig in Baiern, er fparte 
und verfolgte practifche Intereflen, fuchte die materielle 
Landeswohlfahrt durch Begünftigung des Aderbaues, 
der Pferdezucht u. ſ. w. möglihfl aufzubringen. Yür 
MWiffenfchaften und Künfte that er weniger als fein 
Bater: „Dem Könige laſſ' ich mich nicht vorftellen; 
er Tieft wenig und hat nur einige Offiziere bei fd,“ 
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fo fhrieb Jean Paul fon am 18. Juni 1919 bei 
feinem Beach in Stuttgart. Das änderte ſich auch 
fpäter nicht weſentlich, ohnerachtet Dr. Dingelftäpt 
als Bibliothekar beflelt ward und Gadländer an- 
genehme „namenlofe Geſchichten“ und „Bilder aus 
dem. Soldatenleben“ für den Hof ſchrieb. König 
Wilhelm warn zulegt in die allgemeine Reaction; 
die von Metternich ausging, Hineingetrieben: in 
Mürtemberg erfolgten zwar nicht die Berfolgungen und 
Einjperrungen, wie fle anderwärts vorkamen, aber 
der allerdings gefährlichfte, weil practiſchſte Mann des 
Landes, Dr. Lift, ver eigentliche Gründer des deut⸗ 
ſchen SHandelövereind und Eiſenbahnſyſtems, mußte 
1822 nach Amerifa auswandern, zurüdgefehrt envigte 
er durch Selbſtmord. Es würde ein Raäthſel fein, 
wie ein Monarch, der ald Kronprinz auf dem Wiener 
Gongrefle als derjenige angejehen wurde, der mit dem 
Schuß ver liberalen Ideen ſich einmal wo möglich die 
deutſche Kaiferkrone „als General der Reichs⸗ 
armee‘ erobern fünnte, 1350 gegen ven Wunich ſei⸗ 
nes Volks zum Bregenzer Bertrage als rüdfichtölofer 
Alliirter Oeſtreichs treten Fonnte, wenn man nicht 
wüßte, wie ihm ver Schuß ver liberalen Ideen durch 
die Kiberalen felbft verleivet und wie ſich ihm vie Hüälfe 
Deftreich® als das in der Fraufen Gegenwart Practifchfte 
Dargeflelt Habe. Das sehr ehrenwerthe Minifterium 
Römer, dad die ohne Reichſsarmee gar nit 
durchzubringende Reichäverfaffung der Frankfurter Pro⸗ 
fefforn annahm, mußte fehr bald abtreten, als bie 
Intervention Preußens in Baden gelommen war. Aber 
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noch 1850 war man in Würtemberg fo naiv, ernſtlich 
die Meinung zu veriheidigen, das Land koͤnne in einem 
Gonjlict zwifchen ven beiden deutſchen Adlern neutral 
bleiben. 

Die Ausſprache König Wilhelmn's in dieſen 
Jahre 1850 bei Gelegenheit der Erwählung König 
Friedrich Wilhelm's IV. von Preußen zum 
Kaiſer von Deutſchland war ſo ſtark, daß Preußen die 
diplomatiſchen Verhälmiſſe mit Würtemberg abbrach, 
die ſeitdem jedoch wieder erneuert worden find. 

Bei Gelegenheit der Dresdner Conferenzen vrüdie 
der König das, was nad) feiner Meinung Deutſchland 
Noth thue, in einem Schreiben an den öoſtreichiſchen 
Bremier Fürſten Felix Shwarzenberg aus: 

„Ew. Durdlaudt! Aus den Berichten meine 
Bevollmächtigten in Dresden habe ich erſehen, daß Sie 
entfchieden den Gedanken verwerfen, neben der von und 
neu beftellten oderfien Bundes⸗Gewalt eine Bertretung 
der Sefammtnation ind Leben zu rufen. Daß ich viele 
Nachricht aufrichtig beflage, werden Ew. Durdylaudt 
nach meiner befannten Freimüthigkeit auch im dieſer 
offenen Erklärung natürlich finden. 

Was mich betrifft, fo Habe ich ſowohl vor als 
nach den bevauerlichen Ereigniffen des Jahres 1849 
eine Reform der Bundes⸗Akte und namentlich eine 
Neviflon des 13. Artikels derſelben für ganz unerläßlich 
gehalten. Die lettere insbeſondere jehe ich auch heute 
noch ald das wahre Palladium und ald den einzig 
richtigen Probierftein alles veflen an, was wir in Dreb- 
den Gemeinſames verhandeln und befchließen werben. 
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Sol aber der erwähnte Artikel in einer Weiſe 
zevidirt werben, welche nicht binter der Zeit und dem 
moraliſchen Bevürfniffe der Nation zurüdbleibt, fo 
müſſen wir die bisherige Tanbflänpifche Vertretung auf 
das föderaliftifche Band im Ganzen anwenden und bie 
einzelnen zerfplitterten, unfruchtbaren und verwirrenden 
Kräfte der verſchiedenen Stänvefammern in ein einziges 
oberſtes Nationalparlament zufammenfaffen. 

Nur mit einem fo vereinten Parlamente ift, nach 
meiner feſten Ueberzeugung, die Begründung einer eini= 
gen, flarfen und ganz befonders einer allfeitig genchte- 
ten und dauerhaften Centrals Gewalt möglich, deren 
Thätigkeit, Ihatkraft und Anſehen man vergebens in 
ihrer äußern Zufammenfeßung und numerlfchen Bes 
Schaffenheit ganz allein juchen würde. In unfern Ta⸗ 
gen zumal vermag die bloße phyſiſche Gewalt Fein 
Gemeinweſen aufrecht zu erhalten; Repreſſtv⸗Geſetze 
und Polizei= Manpregeln allein haben bis jeßt weder 
ſtaatliche Inftitutionen gemährleiftet, noch flantliche 
Ummälzungen abgewandt. Irre ich mich nicht, fo Hat 
und dies der vormalige Bundestag an einem abſchrecken⸗ 
den Beifpiele zur Genüge bewieſen! | 

Ein Staatenverband ift ungleich fehwerer zu füh- 
zen und zufammenzubalten, als ein Cinzelſtaat. Sener 
bedarf noch ungleich mehr als dieſer eines gemein- 
Schaftlichen moralifden Bandes, welches ihn gegen in⸗ 
nere Auflöfung und auswärtige Zerflörung fchükt. 
Ein folches moralifches Band für ganz Deutfchland 
kann aber zeitgemäß nur ein allgemein parlamentati« 


ſches fein. 
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Ganz vergeblich würden wir einen Erſatz für daſ⸗ 
felbe in einer allgemeinen Zoll= und Handelſverbindung 
fuchen. Die materiellen Interefien fördern weit mehr 
die gefellfchaftliche Ummälzung, als daß fie dieſelbe 
verhindern; dieſe Interefien ſchlagen ſich nicht, fle zies 
hen fih zurück und unterwerfen fi ſchnell und um« 
bedingt in ber Stunde der Gefahr und fie fine fo 
veränderfich wie das Vermögen, anf das fie fich Flügen; 
ihre ausſchließliche Förderung hat in Frankreich weber 
den Sturz der Reftauration, noch bie Stantsumwälgng 
von 1849 verhindert. | 


Nach meinem Dafürhalten ift eine von der Ges 
fammtvertretung der Nation geflügte und gehobene 
Bundesregierung ganz allein im Stande, nach unter 
die zerflörenven Elemente zu bemeiftern und nach oben 
die Abfonderung und die Lebloſigkeit ver Bundesgewalt, 
fowie die Lockerung des gemeinfchaftlichen Bundes un⸗ 
ter den Einzelregierungen mit Erfolg zu verhindern. 
Wenn wir der Nation den ihr gebührenden Selbſt⸗ 
antheil an den oberflen Angelegenheiten ihres ſtaat⸗ 
lichen Gefammtlebens vorenthalten, fo dürfen wir nicht 
hoffen, fle mit der Bundes⸗-Verfaſſung auszufühnen 
und ebenfo wenig die evolution in Deutfchlanv zum 
Stillſtande zu bringen, vielmehr wird fi mit ber 
Zeit der alte Kampf aller anarchifchen Kräfte in⸗ und 
außerhalb ver verſchiedenen Ständefammern gegen bie 
oberfte Bundes-Gewalt aufs Neue entwideln, und id 
glaube mich nicht zu täufchen, wenn ich dabei von ber 
Vorausſetzung ausgehe, daß biefer Kampf auf bie 
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Länge nicht zum Vortheil unſrer neuen politiſchen 
Schoͤpfung ausſchlagen wird. 

Im Obigen haben Ew. Durchlaucht mein auf⸗ 
richtiges politiſches Glaubensbekenniniß Über vie Frage 
der ſtaatlichen Neugeſtaltung Deutfchlands. Entweder 
können wir in den Einzelſtaaten ohne Kammern und 
Volksvertretungen regieren oder wir koͤnnen dies nicht. 
Können wir es nicht, fo Finnen wir auch im Mittel- 
punkt des Bundes eine folche Vertretung nicht ent⸗ 
Kehren, wenn wir anders früher ever ſpaͤter nicht zwi⸗ 
fühen der neu zu errichtennen Central⸗Gewalt und den 
vesorganifixten fländiſchen Clementen einen Conflict here 
vorrufen wollen, welcher auf die Länge den Bund in« 
nerlih lockern und nach außen mehr und mehr ab« 
ſchwächen muß. Die Ausführbarkeit eines 
allgemeinen parlamentarifen Bundes ber 
fireiten heißt, nach meiner Anſchauungs⸗ 
weife, nichts Anderes, als den Bund ſelbſt 
mit diefer Zeit unvereinbar und auf die 
Dauer für unmöglich halten. | 

Ew. Durchlaucht wiſſen, ich bin kein Freund von: 
improviftrten @harten und mobernen Staats⸗ Erperi=- 
menten, aber ebenfo wenig Hebe ich anf dem politiſchen 
Felde die Einführung oder Rückkehr veſſen, was zu 
ſpät Tommt ober ſich überlebt Hat. ALS Bundesfürſt 
werde ich gegen den neuen Bund wie gegen ven alten: 
meine Pflicht gewifienhaft erfüllen, aber ala Deutſcher 
und als Megent meines Landes Tann ich nah) Gewif⸗ 
fen und Ueberzeugung eine Bundes⸗Revifion nicht als 
eine zeitgemäße, genuͤgende und definitive erfermen, 
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welche den gerechten Anfprüchen der Nation auf eine 
Selbfitheilnahme an ihren großen politifchen Geſchicken 


nicht die gebührende Rechnung trägt. Glücklicherweiſe 


bin ich alt genug, um die unaußbleiblichen Folgen des 
Handelns wie des Unterlafiend von allem Demjenigen 
nicht mehr erleben zu müflen, wa® wir in dieſem Augen- 
blicke in Dresden vollbringen. 

Genehmigen Ew. Durchlaucht ıc. | 

Stuttgart, 18. Ianuar 1851. Wilhelm. 

Bekanntlich iſt wenig Ausficht zu einem deutſchen 
Nationalparlament und der König von Würtemberg 
befolgt gegenwärtig feine eigne Politik, die weder dR- 
reichiſch noch preußiſch iſt. Seine Abneigung gegen 
Preußen gab er indeſſen noch im Jahre 1852 zu er⸗ 
kennen, indem er der Darmſtädter Coalition beitrat, 
die ven Zweck hatte, die Erneuerung des Zöllvereind 
mit Preußen zu Bintertreiben. Einen Bejuch in Ber 
lin haben die Zeitungen angefünbigt. 

Die glüdlicde Ehe des Königs mit der Groß- 
fürflin Catharina hatte der Tod bald wieder geläft, 
noch nicht volle drei Jahre Hatte fie gevauert, als Ca⸗ 
tharina am 9. Januar 1819 in Folge einer Exrfäls 
tung flarb. Der König vermählte fih nun im fol 
“genden Jahre zum brittenmale mit einer würtembergie 
chen Prinzeffin, feiner Nichte Pauline, der Tode 
ter feines väterlichen Oheimd, des 1817 als rufflfcher 
General geftorbenen Herzogs Ludwig. Gie- erhielt 
an Fräulein Stubenraud vom Stuttgarter Theater 
eine gefährliche Nebenbuhlerin: ed warb aber aus die 
fer dritten Ehe 1823 ein Nachfolger, der Kronprinz 
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Carl, geboren und er ifl ber erſte als Nach⸗ 
folger geborne Prinz im Haufe Würten» 
berg fett 135 Jahren. Wie man verflddest, kommt 
er dem Vater in deſſen guten Eigenfchaften nicht gleich. 
Seine Gemahlin warb 1846 eine Fremde, eine ruſſi⸗ 
{he Prinzeffin, Olga, die fhöne, aber ganz nach 
ihrer eigenen Weiſe lebende Tochter des Kaiſers Ni- 
colaus. 

Außer ſeinem Kronprinzen wurden dem König 
noch vier Töchter geboren, zwei aus ber Ehe mit ver 
Großfürſtin und ‚zwei auß der dritten. Don den Tbch⸗ 
tern Catharinens wählte Marie, vie Ältere, 1840 
nah Neigung ded Herzens den General. 
Grafen Neipperg, einen Sohn des zweiten Ges 
mahls der Öftreichifchen Marie Luife, Kaiferin von 
Frankreich, aus deſſen erfier Ehe mit einer Gräfin 
Thurn und Balfaffina. Die zweite Prinzeſſin, 
Sophie, ward 1939 mit Wilhelm, jetzigem Kö⸗ 
nig der Niederlande, vermählt. Die dritte Toch⸗ 
ter (von dee Königin Pauline), Eatharine, hei⸗ 
rathete 1845 ihren Gonfin Friedrich, ven Sohn des 
Bruder des Königs, Paul. Endlich die Jüngfte, 
vierte Tochter, AUugufte, warb 1851 mit Her» 
mann, Sohn Herzog Bernhards von Weimar, 
Sauptmann bei ner wuͤrtembergiſchen reitenden Garde, 
vermaͤhlt. 


Baiern, IV. 8 
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Sof:, Civil: und Militair- Etat und viplematifches Gorps im letzten 
Jahre vor der großen turba 1848. 


(Rah dem Hof⸗ und Staatshandbuch auf 1847.) 


IL. Hofetat. 
A. Des Königs. 
1. Erb⸗Kron⸗Aemter. 

1. Erb-⸗Reichs⸗,Marſchall: Carl Friedrich 
ZLudwig Heinrih. Fürſt zu Gohenlohe⸗ 
Kirchberg. 

2. Erb⸗Reichs⸗Ober⸗Hofmeiſter: Leopold 
Maria Fürſt von Waldburg-Zeil-Wurzäch. 

3. Erb-NReih8-Ober- Kämmerer: nicht befekt. 

4. Erb-Reih3- Panner: Johann Friedrich 
Traugott Graf von Zeppelin. 


2. Der Ober: Hofrath. 
Präfident: Exc. Freiherr von Vellnagel, 
Ordenskanzler. 
Mitglieder: Exc. Oberſtkammerherr Frei⸗ 
herr von Spitzemberg, Gen.=tieut. 
Der Gofmarſchall: Freiherr von Secken⸗ 
dorff. 
Der Oberfl-Stallmeifter: Freiherr von 
Taubenheim. | 
Der Hofr-Kammer- Director: von Ergen- 
zinger. 
Der Ober-Hof-⸗Kaſſier: von Tafel, Hof 
Domainen- Rath. 
Der Hof-Richter: Dr. Rinde, Hof Domainens 
und Juſtiz⸗Rath. 
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Dem Oberhofrathe unmittelbar untergeorbnet find: 

a. Die Hof- Kirche: Oberhofpreviger, Ober-Eon- 
fiftorial von Grüneiſen. 

b. Das Hofgericht. 

c. Das bofärztlihe Perjonal: ein Leibmedi⸗ 
cus, 2 Hofärzte, ein Hofchirurg und ein Hof⸗ 
zahnarzt. | | 

3. Die 3-Hoffäbe. 

A. Oberfi-SHofmeifter- Stab: 
Oberſt⸗Hofmeiſter: nicht befekt. | 
Hofmarfhall: Freiherr von Sedenporff, 

Kammerherr, proviforifh mit der Verwaltung des 

auftragt. Ä | 

Ein Stabs⸗Secretair. 


a. Hof- Departement: 
1. Perſönlicher Dienſt: 
Der Hofzahlmeiſter. 
Der Hofjuwelier. 
8 Kammerdiener. 
10 Kammer-Lakaien. 
3 Kammer⸗ Thuͤrhůter 
2 Garderobe⸗Diener. 
2. Hof⸗Dienſt: 
Der Ober⸗GHof⸗Fourier. 
2 Hof⸗Fouriere. 
Ein Holz-Verwalter. 
19 Gof⸗Bediente. 
16 Schloß⸗Thürſteher. 
16 Hof⸗Knechte. I 
| | 8* 
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3. Sekonomit-Vienſt. 


Der Hof⸗Oekonom. 

2 Küchenmeiſter. 

6 Köche und. ein Küchen⸗-Gehülfe. 

Der Hof- Eonditor und ein Gehülfe, 

Der Kellermeifter und ein Keller- Diener. 

Der Silber - Kämmerling. 

3 Tafeldecker und ein Silberbiener. 

‚Eine Leinwand = Berwälterin und eine bof⸗ Bi, 
ſcherin. 

B. Sqhloß⸗ und Kron-⸗Mobillen⸗Vet⸗ 
waltung. 

Ein Kron⸗ Mobilien⸗Magazins-Verwalter. 

Ein Schloß⸗Inſpector. 

Ein Schloß⸗Schreiber. 

4 Hausverwalter, als: 
im neuen und alten Schloß, 
im Schloßbau, 
im Landhaus Roſenſtein und Pavillon Berg, 
in Friedrichshafen. 

7 Schloßdiener, 3 Lampiſten, 2 Schloß ⸗ Kuechte. 

c Bau⸗ und Barten-Direction: 23 Perſonen. 


d. Direction der K. Hand-Bibliothek und 
der damit verbundenen Inftitute. 
Ein Vorſtand: Dirertor von Lehr, Geh. Sure- 
tair der Königin. 
Ein Bibliothekar: Leg.- Rath Dr. Dingelftent, 
der Hof» Theater Dramaturg, jeht in MRünchen. 
Ein GemäldesInfpector, Prof. Steinfopf, Bor 
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fand der Kunſtſchule, ein. vboſmala von Ge⸗ 
genbaur ıc. 
B. Oberſt⸗ „KammerheraensStab. 

Oberſt-Kammerherr: Exc. Genfral⸗Lieutenant 
Freiherr von Spitenbers. erſter Adjutant 
des Koͤnigs. 

Ein Stabs⸗Secretair. 

83 Kammerherren. 

2 Ceremonieumeiſter: Freiherr ven Soden, 
Kammerherr, Staatsrath und Regierunga-Präffbent. 

Graf von Secerdorff, Kammerherr und 
Reg.⸗Rath. 

Das bofiägermeiſter⸗Amt: HGoflaͤgermei⸗ 
ſter der Oberſt⸗Kammerherr mit einem Perſonal 
von 18 Perſonen. 

C. Oberſt⸗Stallmeiſter⸗/Stab. | 

Oberft-Stallmeifter: Exr- Freiherr von Tau⸗ 
benheim, Kammerherr, Gemahl feit 1842 ver 
Bräfin Marie von Würtemberg, Tochter 
des Herzogs Wilhelm von müriemberg, eine 
Bruders des Königs. 

Ein Stab8 - Serretair x. 

Marftall. Stallmeifter: Obr.-Lieut. von ba⸗ 
mel, Freiherr von Hügel, Kammarherr, yro⸗ 
viſ. Chef der Hofhaltung des Kronprinzen. . 

Gin Oberbereiter, ein Bereiter, ein Unter⸗Berei⸗ 


ter, 2 Thierärzte, außerdem noch 76 Perfonn, 


darunter folgende. 56 für pen Wagendienft: 
2 Ober Kuticher, 
5 Stadt- Ruticher, 
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10 Kutfcher - Poftillong, 
5 Droſchken⸗Kutſcher, 
10 Vorreiter, 
19 Reitknechte, 
3 Irainkutfcher, 
2 Theaterkutſcher. 
4. Das Hof⸗Theater. 
Intendanz: Freiherr von Gall, Kammerherr. 
Oramaturg: Dr. Dingelſtedt, Leg.⸗Rath, Bis 
bliothekar des Königs. 
| a. Schauſpiel. 
a1 Hoffchaufpieler, darunter Herr Löwe. 
13 Hoffchaufpielerinnen. 
| b. Oper. 
9 Hoffänger. 
6 Hoffängerinnen. 
Im Chor: ein Director, 27 Sänger und 22 Gin 
gerinnen. 
c. Gofkapelle. 
Kapellmeifter: von Lindpaintner. 
Mufil- Director: Molique. 
2 Dirigenten und 52 Muſiker. 
d. Dramatiſche Schule. 
Eine Lehrerin. 
e. Singſchule. 
Zwei Lehrer. 
f. Tanzſchule. 
Ein Balletmeifter, ein Repetitor, 5 Tänzer und 24 
Tänzerinnen. 
g. Noch 22 Perfonen Theater⸗Perſonal. 
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B, Hofftaat der Königin. 

Oberhofmeiſter: Exrxc. Freiherr von Gemmin- 
gen=Bonfeld. 

Erfter Stallmeifter: Graf von Mülinen, 
Staatsrath und Kammerherr. 

Dienſtleiſtender Kammerherr: Freiherr von 
Holk. | 

3 Staatsdamen: Bräfinvon Beroldingen, 


Wittwe. | 
Freifrau von Spitzemberg. 
" „ G®emmingen. 


2 Hofdamen: Fräulein von Sedenvorff. 
r »„ Wimpfen. 


Geheimer Secretair: Director von Lehr, Vor⸗ 
ſtand der Bibliothek des Könige. 


Bine Kammerfrau.. 
Zwei Kammerdiener. 
Eine Garverobejungfer. 
C. Kronprinzlider Hofſtaat. 
1. Hofſtaat des Kronprinzen. 
Gef. der Hofhaltung (prov.) Freiherr von 
Hügel, Kammerherr und Stallmeifter. 
Dienſtthuender Apjutant: PBreiberr von 
Berlichingen, Kammerberr und. Rittmeifler. 
Serretair: Hadländer, Hofrath, Der bekannte 
Belletrift. 
Ein Hausmeiſter. 
Zwei Kammerdiener. - 
Ein Koh, eine Köchin und ein Küchenfneiht. 


120 


Ein Kammerlakai, 7 eataien, 2 Hofknechte, ein 
2ampiſt. 
14 Perſonen im Stall. 

2. Hofſtaat der Kronprinzeffin, gebornen Sroßfärkin, 
Dienftleiftender Kammerherr: Graf TFerdi⸗ 
nand von Zeppelin, kön. Kammerherr. | 
Secretaire descommandements: ‚von Abe 

lung, Eollegienrath.. 
GHofdpame: Freifrau von Sturmfeder. 
Hoffräulein: Fräulein von Kahlden. 
Eine Rammerfrau, ein Rammerbiener, eine. Kammer 
jungfer, ein Kammermädchen. 
Bolgt: der Hofflaat der übrigen könig⸗ 
lichen Prinzen und Prinzeſſinnen. 
Die Hof⸗Domainen⸗Kammer. 
Präſident: nicht beſetzt. 
Director: von Ergenzinger, zugl. Dirigent der 
Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins. 
Unter der Hof-Domainen⸗Kammer ſtehen: 
1. Das Ober⸗Hof⸗Caſſen⸗Amt. 
2. Die 9 Hof⸗Cameral- und Domainen-Aemter. 
3. Die Dekonomie⸗Verwaltung der Hof⸗Kran⸗ 
fen= Pflege: die Hofapotheke und das Hof: 
krankenhaus. 
4. Das Kön. Privatgeſtüt zu Klein⸗Hohenheim⸗ 
Scharnhauſen⸗Weil und im Park bei dem Seegut. 
5. Die Kön. Hofbank. 
Die 6 Königliden Orden: 
1. Orden der würtembergifhen Krone. 
2. Briedri’3-Orden. 
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Militair- Berpienfl-Orden. 

Großer Orven nes goldenen Adlers. 
. Civil⸗öVerdienſt⸗Orden. 

6. Die Adels⸗ODecoration. 


H. Civil⸗Etat. 
1. Geheimes Cabinet des Könige, -- 

Für die Militair- Ausfertigungen: Obriſt 
von Rüpplin, Anjutanı es Königs. 

Für die Eivtl-Ausfertigungen: Ere. von 
BGsses, Staatd- Serretalt. | 
3 Geheime Cabinets⸗Secretaire: Beh. Leg.⸗ 

Rath Freiherr von Maucler, Kammerherr. 

Geh. Leg.⸗Rath Lienhardt. 
Ob. Juſtizrath Groß. 
232. Geheimer Rath. 

Präſident: Exc. Eugen Freiherr von Mauc« 
ler, aus einer franzöſiſchen Emigrantenfamilie, von 
der einer Gouverneur des Königs Friedrich war, 
Schwiegerfohn des ehemaligen Geſandten in Wien 
und Oberhofmeifters der Königin, Srafen Paul. 
Joſeph Berolvingen, und Schwager des 
Grafen Ferdinand Zeppelin, Minifters des 
Aeußern und Oberfammerherrn. 

12 ordentlihe Mitglieder: Erc. Sch. Rath 
von Priefer, ChHef des Jufliz= Departements. 

Exc. Sch, Rath Graf Joſeph Beroldin- 
gen, Minifter der. auswärt. Angel., Sohn bed 

Oberhofmeiſters der Rind, Schwager Mauc- 

ler's. | 


np» 
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Er. Sch. Rath von Schlayer, Minifter ves 
Innern und des Kirchen⸗ und Schulwefend. 
Erc. Seh. Rath Graf Sontheim, Minifter des 
Kriegsweſens, von der natürlichen Deſcendenz des 
Herzogs Friedrich Eugen. 
Erc. Geh. Rath von Gärttner, Binanzminifter. 
"an: nn von Schwab. 
„nn: von Keypolnd. 
„nn von Piforiuß. | 
Er. Praͤfident von Bühler | . . 
Exc. Staatsrath von Hartmann Ehrenmitglisber. 
Freiherr von Wächter-Spittler, wirklicher 
Staatdrath. 
von Gmelin, wirklicher Staatsrath. 
2 außerordentlihe Mitglieder: 
Sreiherr von Linden: Kirchenrathd= Director. 
von Shmidlin, Ober- Finanzrath. 
3. Central⸗ und Kreisverwaltung nach ben 5 Minifterial: 
Departements. 
I. Departement der Juſtiz. 
Departements=-Ehef: Exc. Dr. von Priefer, 
Sch. Rath. 
2 vortragende Räthe. 
Untergeordnet: 
1. Das Ohber- Tribunal. 
2, Die 4 Kreiögerichts = Höfe. 
3. Das Straf- Anftalten » Collegium. 
If. Departement der auswärtigen Angelegenheiten. 
Departements- Minifter: Ere. Graf Joſeph 
Beroldingen, zugleich Minifter ver Familien⸗ 
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angelegenheiten des Kön. Hauſes, Geh. Rath und 
Gen.⸗Lieut. 
5 vortragende Raͤthe. 
Untergeordnet: 
1. Der Lehen-Rath. 
2. Das Geheime (Staats⸗ und Haus⸗) Archiv. 


III, Departement des Innern und des Kirchen und Schul: 
weſens. | 
Departement!-Minifter: Exc. von Schlayer, 
Geh.= Rath. 

5 vortragende Raͤthe. 

Untergeordnet: 

. Die 4 Kreids Regierungen. 

. Das Mevicinal= Collegium. 

. Das medicinifch - Hirurgifche Collegium. | 

. Die General» Dirertion der K. würtemb. Poſten. 

. Die Landgeftüts- Commiffton. 

. Das Randjäger» Corps. 

. Die Eommiffton zu Pröfung der Feldmeſſer. 

. Die Auffihts-Commifflon für die Staatskranken⸗ 
anftalten in Winnentbal und Zwiefalten. 

9. Die Brandverficherungd » Anftalt. 

10. Das evangelifche Eonfiftorium. 

11. Der katholiſche Kirchenrath. 

12. Der Studienrath. 
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IV. Departement der Finanzen. 
Departements⸗Miniſter: Exc. von Bärttner, 
Geh. Rath. 
6 vortragende Räthe. 
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Untergeorsuet: 

1. Das ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Burean. 

2. Die Cher- Rechnungs » Kammer. 

3. Die Staatskafſen⸗Verwaltung. 

4. Das Gteuer- Kollegium. 

5. Die 300- Diretien. 

6. Der Bergrath. 

7. Die Eifenbahn -» Eommifflon. 

8. Die 4 Kreiß- Finanz Kammern. 

V. Departement des Kriegswejens. 
Departementd-Miniftler: Er. Graf Sort⸗ 
heim, Geh. Rath und Gen.⸗Lieut. 
3 vortragende Räthe. 


II. Militairetat. 


Eorys = Kommandant: General- Lieutenant Err. 
Graf Sontheim, Kriegaminifter. 
Adjutantur des Könige: 
Ere. von Spitzemberg, Gen.-Lieut., erfter 
Adjutant und zugleih Ober - Kammerherr. 
6 dienſtthuende Adjutanten: 
von Rüpplin, Obrifl, Vorfland ver Sc. 
Kriegd» Kanzlei. 
von Elfrih8haufen, Obrift. 
von Maſſenbach, Obrift.- Lieut. 
Fürſt Hugo von Sohenlohe=Dchringen, 
| Major. | 
Graf Waldburg - Zeil, Iraudburg, 
Major. 
Graf Degenfeld-Schomberg, Rittmeiſter. 
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2 zu andern Dien ſten beſtimmte Titular— 
Adjutanten: 
Färſt Heinrich von Hohenlohe⸗Kirch⸗ 
berg, Gen.⸗Lieut. und Geſandter in Peters⸗ 
burg, 
‚von Fleiſchmann, Gen. WBeior und Ge⸗ 
ſandter in Paris. 
8 Infanterie» Regimenter. 
4 Cavallerie⸗Regimenter. 
Ein! Krtillerie- Regiment. 
Die Leibgarde zu Pferd. 
Die Feldjäger⸗ Schwahron. 
Des Invaliven - Corps. 


IV. Diplomatifhes Corps: 

Würtembergifhe Geſaudtſchaften in Deutſchland. 

1. Beim Bundestage: Exec. Freiherr von 
Blomberg, Staatsrath, auf. Gel. und bev. Min., mit 
einem Kanzliften. 

2%. In Wien: Freiherr von Linden, Staats- 
rath und Kammerherr, auß. Gef. und bev. Min. Leg.⸗ 
Ser.: Freiherr vonkeutrum-Ertingen, Kam- 
merberr. 

3. In Berlin: von Reinhard, Geh. Leg.» 
Rath, auß. Gef. und bev. Din. | 

4. In München: GrafDegenfeld-Shom- 
berg, Geh. Leg. Rath und Rammerherr, auf. Gef. 
und bev. Min. Leg. Serr.: Freiherrvon Thumb- 
Neuburg, Kammerherr. | 

5. In Dresden: Der Gefandte in Berfin. 
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6. In Earlörupe: Graf Bismark, Sen. 

Lieut., auß. Gef. und bev. Minifter. 
Bürtembergifhe Sefandte im Auslande 

1. In Petersburg: Fürſt Heinrich von 
Hohenlohe-Kirchberg, Gen.-Lieut. und Adjutant 
des Königs, auf. Gef. und bev. Min. Leg.- Eerr.: 
Freiherr von Wächter, Leg. Rath und Kammer- 
berr. 

2. In 2ondon: Freiherr von Hügel, 
Geh. Leg.Rath und Kammerberr, auß. Gef. und bev. 
Minifter. 

3. In Paris: von Fleifhmann, Gen. 
Major und Adjut. des Königs, auf. Gef. und ber. 
Min. Leg.» Serr.: Freiherr von Maucler, Leg. 
Nath und Kammerherr. 

4. In den Niederlanden: von Pfeil, 
Leg. Rath, Minifter- Refldent. 

5. In Belgien: Der Gefandte in Parts. 


MWürtembergifhe Handels: Konfuln und Agenten. 

In Deutſchland zu Bremen, Hamburg Carls⸗ 
ruhe, Lübeck, München, Wien. 

In England zu London. 

In den Niederlanden zu Rotterdam. 

In Italien zu Genua, Livorno, Neapel, Nizza, 
Rom, Trieft. 

In Portugal zu Liffabon. 

In Rußland zu Odeſſa, Peteräburg, Riga. 

In Amerika zu Baltimore, Neu⸗Orleans, Neu 


Dort, Philadelphia. 


127 


Fremdes diplomatiihed Korps in 
Stuttgart. 
Deutſche Geſandtſchaften. 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: Graf 
Ugarte⸗Meldemann, Kämmerer, auß. Geſ. und 
bev. Min. Leg.⸗Secr.: Weiß von Starkenfels. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: von Thun, 
Gen.⸗Lieut., auß. Geſ. und bev. Min. mit einem Leg.⸗ 
Serr. und eimem Leg.-Kanzliften. 

3. Bairifhe Gefandtfhaft: Freiherr 
von Malzen, Kämmerer, auß. ef. und bev. Min. 

4 Sächſiſche Geſandtſchaft: von No— 
ſtiz und Jänkendorf, Geh. Rath, auß. Geſ. und 
bev. Min. 

5. Badniſche Geſandtſchaft: von Por— 
beck, Leg.-Nath, Min.» Mefident. 

6. Kurheſſiſche Geſandtſchaft: von Ries, 
Geh. Rath, auß. Gef. und bev. Min. 


Ausländifhe Sejandtfchaften. 

1. Ruffifhe Geſandtſchaft: Fürft Gort— 
ſchakoff, Geh. Rath und Kammerherr, auf. Gef. 
und bev. Min. Leg.» Serr.: von Stoffregen, 
Collegienrath. Attahe: Graf von Mouffin- 
Pruchkin. 

2. Engliſche Geſandtſchaft: SirAlexan- 
der Malet, auß. Geſ. und bev. Min. Leg.⸗Secr.: 
A. Craven. Attachés: Lord Lofftus un 
Koster. 

3. Sranzdfifhe Geſandtſchaft: Vicomte 
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de Fontenay, auf. Bi. und ben. Min. Reg 
Secr.: Bresson. . 

4. Niederländiſche Geſandtſchaft: von 
Severs, Leg.⸗Rath, Min.⸗RMeſident. 
. b. Belgiſche Geſandiſchaft: Graf ven 
Briey, Greiherr von Landres, auß. Geſ. und 
bev. Min; 

gremde Conſuln i Birkenberg. 
Von den Riederlaupen: m Stuttgart. 
Bon Belsien: in Heilbronn. 


Geſchichte des badniſchen Hofs. 


— — — 
— — 


Bateın. W. 


Die Länder des Markgrafthums Baden beſtanden 
aus den Markgraffchaftn Baden und Gochberg 
und der Hälfte der Hintern Grafihaft Sponheim 
mit dem Hauptort Trarbach an der Mofel, Die Gra⸗ 
fen von Sponheim waren 1437 erloſchen und der 
legte Hatte Pfalz und Baden gemeinfchaftlich zum Er⸗ 
ben eingejeßt. Die badniſchen Länder wurben zu An⸗ 
fang des fechzehnten Jahrhunderts, 1503, unter 
Markgraf Chriſtoph vereinigt. Er war oberfler 
Rath im Hofflaate von Kaiſer Martimilian’s Sohn, 
Erzherzog Philipp, zu Brüffel und flarb 1527, ale 
der Stammvater de8 ganzen Haufes, auf dem alten 
Stammfchloffe Baben, das auf hohem Bergesgipfel im 
ſchönen Murgthal gelegen ift: Chriſtoph Hatte zu dem 
oberen Bergſchloſſe dad neue Schloß auf der Mitte des 
Berges bauen laſſen. Bon feinen Söhnen ſtiftete 
Bernhard. die Linie BadensBapden, bie 1771 
ausftarb, und Ernft die noch blühende Linie Baden⸗ 
Durlach. Beide Linien verfolgten, wie die Linien 

. 9% 
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Gafjel und Darmfladt im Haufe Heffen, verfchienenes 
Intereffe: Baden-Baden warb wieder Fatholifch und 
hielt fih zu dem Faiferlicden Hofe, Baden = Durlad 
blieb evangeliſch und blieb auch, namentlich im breißig- 
jährigen Kriege, der Partei der Proteflanten getreu. 


Der 


Paden-Badenfde Hof 


Baden und Raſtadt. 





Ber Baren - Daden'ſche Her zu Dann und 
| Raftadt. 


Bernhard EH., 
+ 1537. 


Bernharv IL, Stifter der Linie Baden-Baden, 
zegierte 6i8 1537. Er war an Kaifer Marimilian'z 
Hofe erzogen und mit feinem Freund Philipp vom 
Deftreich, der 1504 König von Spanien ward, nach 
Spanien gegangen. Später neigte er fih zum Pro 
teſtantismus und führte vie Reformation in ver abern. 
Warkgrafſchaft Baden ein. Erſt zwei Jahre vor fein 
nem Tode, in hohem Alter, ſchon einundfechzig Jahre 
alt, 1535, vermäßlte er fih mit Franzisca, Gräs 
fin vonBrienne und vonturemburg, bie ihm 
im legten Jahre feines Lebens ven Prinzen Phili— 
bert und nad) feinem Tode ven Prinzen Chriſtoph 
als posthumus gebar. Philibert fegte die Linie 
Baven fort, Chriſtoph fliftete die Nebenlinie zu 
Nodemachern an der Mofel im Herzogthum Lurems 
burg, eines Hersichaft, die feine Mutter ſrangitca zu⸗ 
gebracht hatte. 
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Philibert, 
+ 1569. 

Markgraf Philibert brachte bei feinem Vor⸗ 
mund, Herzog Wilhelm IV. zu Münden, einen 
Theil feiner Jugendjahre zu, er vermählte fich mit 
defien Tochter Mathilde. Der Schwiegervater, ber 
Herzog, der die Sefuiten nach Baiern führte, war fireng 
Eatholifch, Markgraf Philibert blieb der proteftantifchen 
Sache zugethan, er wohnte dem Religionsfriedens⸗ 
fchluffe zu Augsburg bei, 1555. 1565 wollte er ben 
Hugenotten in Frankreich 1500 Mann Hülfstruppen 
zuführen, Kaifer Marimilian II. mahnte ihn davon 
ab, es diente nun biefem 1566 gegen ven Sultan Su⸗ 
leiman in Ungam. 1569 führte er Carl IX. von 
Frankreich, dem Schwiegerfohn Kaifer Marimi« 
lian's II., fogar gegen die Hugenotten Truppen zu 
und fiel in der Schlacht bei Montcontour 1569 als 
Sieger. Nah der Audfage feines Freundes Hein- 
reih von Stein, der Ihn noch lebend von der 
Wahlſtatt wegbrachte, wurde er von den Hugenotten 
auf ein feſtes Schloß an der fpanifchen Grenze gefan« 
gen geſetzt und iſt bier wahrfcheinlih als ein Opfer 
des Parteihaſſes geftorben. 


Philipp ll, 
+ 1588. 

Sein Sohn Philipp HU. ward in München von 
feinem eifrig katholiſchen Oheim und Vormund, Her⸗ 
zog Albrecht V. in der katholiſchen Religion erzogen. 
Der Vormund führte auch wieder in dem Lande ſeines 
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Mündels in den Jahren 1570 und 1571 vie Tathos 
liſche Religion ein. Das von Markgraf Chriſtoph 
gebaute neue Schloß Baden ließ Philipp abtragen 
und ein neues prächtigered an deſſen Stelle aufführen 
1679. Er flarb unvermäßlt 1588, neunundzwanzig 
Sabre alt, in der Blüthe feines Lebens. Die Neben- 
linie Rodemachern erbte nun. 


Chriſtoph II., 
+ 1575. Ä 

Markgraf Ehriftoph II., der posihumus, 
der Stifter der Nebenlinie Rodemachern, Iebte von 
1537 — 1575. Er diente der Krone Spanien gegen 
Srankreich bis zum Frieden von Cambray 1559, danır 
der Krone Schweden gegen Dänemark, er warb ber 
Schwiegerfohn des Ahnherrn der Waſadynaſtie, Gu⸗ 
ſtav Waſa, er heirathete deſſen Tochter Cäcilie 
1565. Er lebte mit ihr zu London am Hofe der 
großen Königin Eliſabeth und beendigte fein une 
ruhvolles Leben bei feinem Schwager, König Jo— 
hHann:von Schweden, auf der Infel Oeſel 1575. 


Eduard Fortunat, 
1575 — 1600. 

Sein Nachfolger war fein zu London geborner 
Sohn Eduard Fortunat 1575—1600. Die 
große Elifaberh Hatte ihn aus der Taufe gehoben, 
ihm den England fo weriben Namen Eduard gege- 
ben, ihn gleihfam zum Kinde angenommen. Er 
erbte von der Mutter, der ſchwediſchen Cäcilie, 
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veren leiten Sinn für Pracht und Verguüugen, Ge 
Weachte feine ganze Regierungszeit mit beflänbigen 
Neb⸗edabenheuern und auf beflänkigen Reifen zu in 
Gänueben und Polen bei jeinem Oheim König Jo—⸗ 
Hann und hefien Sohn Gigismunn, her 1587 
Die Krone der Iagellonen von Polen erhielt. Er Ichte 
ange Zeit in Italien am Hofe Herzog Aleranders 
Varneſe, des berühmten fpanifchen Feldherrn im 
holländiſchen Revolutlondkriege, zu Parma. 1588 
erbte er die Markgrafichaft Baden-Baden. Weil fie 
ſehr verſchuldet und er felbft bereits über und über 
verſchuldet war, wollte er Land und Leute an bie 
Fugger in Augsburg verfaufen. Er trieb, um Geld 
‚zu erlangen, Falſchmünzerei, endlich ſogar Wegelage 
zei, verfledte fih in die Kornfelder und beraubte bie 
Neifenden. Er mußte: envlih das Land verlaffen. 
In den Niederlanden zu Brüffel ging er nun eine 
unebenbürtige Ehe ein mit Marie von Eiden, 
Tochter Jobſt's von Eiden, angeblih Gouverneurs 
von Breva 1591. Nach ven von Spittler im vier 
ten Theile feines Hiftorifchen Magazins angeftellten 
Unterfuhhungen über dieſe Ehe, die viel Streit im 
Haufe Baden veranlaßt hat, war Marie von fehr ver- 
dächtigem Herfommen. Sie hielt fich mit Mutter und 
Schweſtern lange Zeit zu Brüffel auf, diente dann 
als Kammerjungfer bei einen Mr. Burs,. der fie 
aber lieber als jeine Frau, als ald Kammerjungfer 
anfah, und Fam endlich unter das Frauenzimmer ber 
Mutter des Herzogd PBarnefe von Parma. 
Hier lernte fie der Markgraf Eduard zuerſt kennen 
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und verkiebte fi in fie. Die Zeiten der Tungfrau⸗ 
ſchaſt foßten aber, wie der badnifche Laubhofmeiſter 
von Orscelar und ver Math Kummerſſtodt von 
einem Herrn von Keld verſtihert wurden, damals 
ſchon vorüber geweſen ſein. fl ließ Markgraf 
Ebuard einen Soldaten als Prieſter verkleiden, der 
vie Trauung verrichten ſollte Marta merkte den 
Berrug. Dann verrichtete in höchſtem Geheimniß im 
Eicke n'ſchen Hauſe in Gegenwart der Eltern die 
Trauuug ein katholifcher Prieſter. Als dieſer fragte, 
ob der Markgraf dieſe bier zugegen ſtehende Marie 
als ſeine ehrliche Gemahlin künftighin haben und mit 
ie getraut fein wollte, antwortete er weder Ia noch 
Nein, und fagte endlich: „Ihr wißt wohl, warum 
Ihr da fein und mas ich mis Cuch gerevet, fahre 
am fort.” 1593, 14. Mai, war eine zweite 
Zrauung im Schloſſe zu Baben in Gegenwart des 
Zanphofmeiflers von Orßcelar, des Kanzler Dr. 
Aſchmann und des Raths Simon Beter Luca. 
Der Markgraf erfchien in Bantoffeln, in Hofen und 
Wanınıd uneingeneftelt, dad Hemd, mit Züchten, zu 
den Hofen. heraushangend — ohne Mantel. Dr. Krenz 
gerrichtete dig Trauung, aber weder Ehepacten noch 
Witthum ward verabredet. 2. Monate darauf warb 
Wilhelm, der Stammvater des Haufes Baden⸗ 
Baden, geboren. Auch nah ver Trauung lebte 
Eduard fo, ald ob er niit getraut fe. Er ließ 
fich bald nachher eine Weibsperſon aus Böhmen kom⸗ 
men, dann wieder eine aus DOeſftreich, Die auch zu 
Gebrauch. feines Bruders Philipp war. Beiden 
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fagte er die Ehe zu, beiden .verichrieb er ſich „bei 
Zeufelöholen. War er ihrer überbrüffig, fo ließ er 
die Verfchreibung mit Lift und Geld durch den f. g- 
rothen Lafaien wieder abnehmen, 

Der Markgraf Ernſt Friedrich von Dur- 
lach wiberfprah der Anerkennung der Söhne aus 
Diefer Ehe. Markgraf Eduard dung nun zwei Ita⸗ 
liener, Peſtalozzi und Muscatelli, um feinen 
Vetter zu vergiften. Die Sache warb aber entnedt 
und die Italiener zu Durlach geviertheilt. Hierauf 
nahm Markgraf Eduard Kriegspienfte zuerfi in den 
Niederlanven unter Erzherzog Albreht von Def- 
reich, dem Schwiegerfohn Philipps I., dann im 
Polen unter König Sigismund Waſa gegen vie 
Schweden. Bei feiner Rückkehr nach Baden veruns 
glüdte er, indem er bei einem Balle von der Treppe 
den Hals brach, zu Baftelnau auf dem Hundsrück 
1600. Er war wieder fatholifch geworden und hin⸗ 
terließ aus der Ehe mit Maria von Eiden drei 
Prinzen, von denen der ältefte, Markgraf Wil- 
helm, fein Nachfolger ward, und ein zweiter, Al⸗ 
bert, fih 1626 aus Unvorfidhtigkeit erſchoß: ein 
Fall, der fih im Haufe Baden merfwürbiger Weife 
mehrmals wiederholt hat. 


Wilhelm, 
1600 — 1677. 
Markgraf Wilhelm, 1600 — 1677, war in 
Drüffel erzogen, konnte aber, zu feinen Jahren ges 
fommen, dreißig Jahre lang nicht in Befitz ver väter 
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Tihen Lande gelangen, weil ver Better, Markgraf 
Ernft Friedrich von Durlach, feine Suceeffions- 
rechte nicht anerkannte. Diefer Better Hatte ſchon bei 
Eduard's Lebzeiten 1595 vie Markgraffchaft Ba- 
den in Berwaltung genommen, um die Schulden zu 
decken. Alle Unterhbandlungen blieben fruchtlos, Ernft 
Friedrich von Durlah war im Befitze des Landes 
und behauptete fi in demſelben. Ernſt Friedrich 
war proteftantifcher Neligion und Hatte auch in Ba⸗ 
den= Baden die proteflantifche Meligion wieder herge⸗ 
ſtellt. Als er flarb, 1604, erbte fein Bruder, Mark⸗ 
graf Georg Friedrich von Durlach, auch die 
Markgrafſchaft Baden. 

Aber der dreißigjährige Krieg Half dem Mark 
grafen Wilhelm zu feinem Erbe. Nah dem Ver⸗ 
-Iufte der Schlacht bei Wimpfen 1622 gegen Tilly 
verlor die Linie Durlach den Beil Badens, der kaiſer⸗ 
liche Hof fprach dem Markgrafen Wilhelm das Erbe 
feiner Väter zu. Wie er dem päpftlichen Nuntius 
Caraffa Hatte verfprecden müflen, führte Wilhelm 
nun fofort wieder die katholiſche Religion in der Mark. 
graffchaft Baden ein, bie Jeſuiten erbauten zwei Gol- 
Iegien zu Baden und zu Ettlingen. Markgraf Wil- 
helm erhielt großes Anfehn am kaiſerlichen Hofe, er 
war ein Mann von nicht gemeinen Kenntniflen und geübt 
in den Weltgefchäften. Er warb Generalfeldzeugmeiſter, 
Präfident des Kammergerichtd zu Speyer und kaiſer⸗ 
Ticher Principalcommiſſar auf dem Reichsſtage zu Re⸗ 
gensburg 1640. 1632 — 1634 war fein Land In 
den Händen der Schweden gemein, erfi nach ber 
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Echlacht bei Nordlingen 3634 Konnte er zurückkehrm 
und erhielt nun auch zu der Marfgrafichaft Baden 
He von Durlach, vie er aber im weitphäliichen Frie⸗ 
gen 1648 feinen Stammmettern mieber audantwortm 
mußte. Markgraf Wilhelm flarb im Iahre 1677. 
Seine zwei Gemahlinnen gebaren Ihm fiebzehn Kimber, 
die erfte, Catharine, Gräfin von Hohenzol- 
Lern, vierzehn. Won dieſen flarb der Erbprinz, Fer⸗ 
Yinand Marimilian, 1669 vor dem Bater: er 
verunglückte wieder durch einen Schuß auf der Jagd In 
feinem Wagen, invem feine Flinte unvermuthet Tosging. 
‚Sein Bruder Leopold Wilhelm diente unter 
Carl Guſtav X. von Schweden gegen Bolm 
und unter Montecucult, dem Sieger bei S. Gott⸗ 
hard, 1664 gegen die Türken. Der Kaiſer Leopold, 
dei dem er Gapitain der Hatſchierleibgarde war, gab 
ihm das Waradpiner Generalat, wo er 1671 flarb. 
Durch feine Bemahlin, Gräfin Sylvia von Mil- 
Vefimo und Garetto, eine Tochter des kaiſerlichen 
Geheimen Raths und Generalfeldmarſchalls Franz An⸗ 
ton Marchese CGaretto di Grana, erwarb daß 
Haus Baden die Herrſchaft Lowoſitz in Böhmen, 
die die Gräfin Sylvia von ihrem erſten Gemahl, 
Grafen Czernin von Chupdenicz, ererbt Hatte. 
Gin dritter Bruder Hermann war erft Geiſt⸗ 
tier, reflgnirte aber, um nach der Abdankung dei 
Iesten Iagellonen in Polen 1669 König zu werben. 
Als ihm dies mißglüdte, trat er in kaiſerliche Kriegs⸗ 
dienfte, focht gegen Türken und Sranzofen und warb: 
nad Montecucults Tode Generalfeldmarſchall und: 
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Soffriegsrathäpräftpent. Er farb als Principal⸗Com⸗ 
miſſar auf dem Regenbburger Reichſtage 1091. 
Ein vierter Prinz Wilhelm Chriſtoph ver⸗ 
ungluͤckte 1652 ebenfalls durch einen Schuß auf ver 
Jagd, vie Aerzte Teen ven kalten Brand au per 
Wunde kommen. | 

Markgraf Wilhelms Nachfolger ward fein a, 
der Sohn feines Ateſten verungfitten Prinzen, Mn 
graf Ludwig Wilhelm, der berühmte Being Louis 
von Baden. 


. Ludwig Wilhelm, 
Der große Feldherr, 
1677 — 1707. 2 
Markgraf Ludwig Wilhelm war geborm 
zu Paris 1655, er erhielt ven Namen Lud wig zu 
Ehren des großen franzöflfchen Königs, ver Ihn aus 
‘ver Taufe hob. Sein Vater war Prinz Ferdinand 
Marimilian, feine Mutter Luiſe Chriſtine von 
Sayoyen-Carignan, Tochter des Herzogs Tho⸗ 
mas Franz, der auch der Großvater des großen 
Eugen ward. ' Prinz Louis' Vater hatte Lange Zeit 
in Italien den Wiffenjchaften. gelebt und fich haupt⸗ 
ſächlich mit der genealogiſchen Geſchichte feines Hauſes 
beſchaͤftigt, in Parts vermaͤhlte er fich dann. Aber 
ſeine Gemahlin wollte ihm nicht nach Deutſchland 
folgen, der Vater war genöthigt, ſeinen drei Monate 
alten Prinzen durch einen treuen frangöfifchen Kam⸗ 
merdiener Laſſolaye der Mutter entwenden und 
heimlich nach Baden bringen zu laſſen. Er erzog hier 
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den Prinzen, fein einziged Kind, bis zum vierzehnten 
"Sabre. 1669 töbtete ihn, wie erwähnt, fein eignet 
Gewehr, das ihm im Wagen losging, auf einer Jagb 
zw Heidelberg: es war bied innerhalb vierzig Jahren 
der dritte unglüdlihe Schuß, durch den Prinzen des 
Saufes Barın- Baden ihr Leben verloren. Bring 
Louis trat nun mit neunzehn Jahren in öftreichifchen 
Kriegsdienſt. Monteruculi ward fein Lehrer, er 
diente unter ihm ſeit 1674 in bem Kriege gegen 
Frankreich, in dem ver berühmte Marſchall Turenne 
1675 bei Sasbach fiel und welchen der Nimweger 
Frieden 1679 beſchloß.) 1683 wohnte Prinz Louis 
dem Entfape von Wien bei, er rettete bier dem zu 
feiner Seite gegen die Türken fechtenden Prinzen Eu⸗ 
gen, feinem Better und Zögling, dad Leben. Die 
folgenden Jahre machte er die türkiſchen Feldzüge in 
Ungarn mit, 1696, erſt einundbreißig Jahre alt, ward 
er zum General-VFeldmarſchall ernannt, 1659 erfocht 
er den Sieg bei Niffa, 1691 ven bei Salanfemen. 
1693 — 1697 diente er wieder gegen die Franzoſen 
am Rheine. Ebenſo übernahm er 1702 im fpanifchen 
Succeffiondfriege dad Commando der Rheinarnee, wähe 





*) Turenne fiel beim Recognosciren. Sein Scharladh: 
mantel machte ihn dem feindlichen Kanonier kenntlich. Man 
feßte dem großen Turenne bei Sasbach zwifhen dem Rhein: 
thal und dem Schwarzwald einen Denfflein mit ver Ins 
fhrift in drei Spraden: „Hic occisus est Turennius. lei 
fat tue Torenne und endlih: Hier iſt Turennius vertöbet 
worden.‘ Geit 1829 fleht ein von der franzöfiichen Regie: 
sung errichteter grauer Granit⸗Obelisk dafür da. 
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rend fein Wetter Prinz Eugen den Oberhefchl-rin Mas 
kien hatte. Er Hemährte fich in allen dieſen Feldzügen 
als ein bis anf die Entſchloſſenheit ausgezeichneter Ge⸗ 
neral, ſein Fehler war die allzugroße Bedachtigkeit 
und demnachſt ein--ungemein. reizbares Ehrgefühl ia - 
Bezug auf Gehurt und Rang, womit er Diele ver⸗ 
letzte. „Er pflegt immer wie ein Dictator zu reden,“ 
berichtet einmal der in Dresden und Caſſel accreditirte 

engliſche Geſandte Stepner an den Geſandten Lord 
Lexington im ‚Wien aus Frankfurt LI./21. April 
1696. während der Campagne gegen die Franzoſen am 
Rheine. Galant war er, wie alle Fürſten ſeiner Zeit 
und wie es damals im großen Ton war: „Meine - 
Tochter (die Herzogin von Lothringen) ſchreibt 
einmal die Herzogin »on Orleans aus Ver⸗ 
failles 2. Dec. 1706, ſchrieb ‚mir, daß ſie ein Schrei⸗ 
ben von dem Fräulein von Kürftenberg bekommen, 
fo nun ‚zu Raſtadt ift, weil Prinz Louis fie hat - 
Holen Iafien, um ſie noch einmal vor feinem Ende zu 
ſehen.“ Und furz darauf, 27. Ian. 1707: „Deine 
Tochter hat mir ſchon vor mehr ald acht Tagen Pring 
Louis’ Tod berichtet. Seine. Gemahlin jammert mi 
recht. - Aber wie hat fie ihn fo lieb haben können, 
denn er war recht häßlich und debauchirt dabei, 
Hätte wohl mas Uebles von ihm bekommen Finnen. 
$tin; :Louis hat gar vernünftig gerhan, ven Mönch 
weg zu ſchicken, fo ihm fo imperlinent zugelprodien 
vor feine Seligkeit, war das gar nicht nöthig. Prim 
Louis hat nicht ‚gefehen, daß es andern befler geht, 
fo folcher Mönchen Rath folgen.” Prinz Louis flach 

Baier, MV. 10 
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1707. mitten im Kriege, zweiunbfunfzig Sabre alt. 
Er flarb auf dem von ihm erbauten Schloffe von Ra⸗ 
fladt, nachdem er fechsundzwanzig Feldzügen, fünf 
undzwanzig Belagerungen und dreizehn Belnfchlachten 
beigewohnt hatte. Raſtadt war ein höchſt flattliches 
Schloß, auch Eoftete ed Louis wenigſtens zwölf Mil 
lionen Gulden. Seine Gemahlin war Sibylle Au⸗ 
gufte, die eine Erb⸗Tochter des letzten Herzogs von 
Sachfen » Lauenburg. Prinz Louis Hatte ſich 
fünfundpreißigjährig mit ihr, die nur funfzehn Jahr 
alt war, im Jahre 1690 vermäßlt. Sibylle Augufe 
war eine bebeutende Brau ihrer Zeit, in ihrer Jugend 
von Hoher Schönheit, fehr galant und geiftreiy und 
zulegt ſehr bigott, aber dabei orientalifch flolz. Ihre 
Schöpfung war die Bavorite bei der Refidenz Raſtadt. 
Hier hatte fie eine ſchöne Bildergalerie angelegt. Auf 
den Rath ihres Beichtvaters ließ die bigotte alte Dame 
den größten Theil derfelben aber verbrennen. Man 
fleht noch in der Favorite den irpnen Napf, aus dem 
fle fpeifte, und die Geißel und andre Bußmerkzeuge, 
mit denen fie fich Fafleite. Dagegen war in einem 
Spiegelcabinet der Bavorite die Marfgräfin mehr als 
vierzigmal zu verfchiedenen Zeiten ihres Lebens, in 
verſchiedenen Madfenkleivern abgebildet, deren fie fi 
bei den galanten SHofluftbarfeiten von ihrer Jugend an 
bedient Hatte. Durch fie wurden Schladenwerth 
und noch acht bedeutende Herrfchaften ihres Waters in 
Böhmen dem Haufe Baden-Baden erworben, die von 
ihrer väterlichen Großmutter herrührten, einer Gräfin 
von Lobfowig, Witwe des Grafen Rollowrat. 
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Zudwig Georg, 
1707 — 1761. 

Markgraf. Louis von Baden-Baden, dem flreit- 
baren Helden, folgte fein frienfertiger Sohn Markgraf 
Zupwig Georg 1707 — 1761. Er war beim Tode 
des Vaters erſt fieben Iahre alt, zwanzig Jahre Tang 
führte die Markgräfin Mutter Augufte die vormund⸗ 
fchaftliche Regierung, fie begleitete fogar ihren Sohn 
auf feiner Reife durch ganz Italien, damit er nicht 
ihrem Einfluſſe fich entziehe. Der große ſpaniſche 
Erbfolgefrieg ward während dieſer, vormundfchaftlichen 
Regierung auf dem von Prinz Louis erbauten Ra 
ſtadter Schlojfe, wo Prinz Eugen und Marſchall 
Billard zufammenfamen, 1714 durch den Raſtadter 
Vrieden beendigt. Dan zeigt noch ihre Dintenfleden, 
wo fie das Friedensinſtrument unterzeichnet und das 
Zimmer, wo Villars Eugen mit den Worten um⸗ 
armte: „Längft find wir Freunde. Ihre Feinde find 
zu Wien und die meinigen in DBerfailled.” Nach dem 
Frieden führte die Vormünderin Mutter die Regierung 
mit vieler Weisheit, fie entlenigte dad Land ver Schul- 
den, die von ihrem Gemahl und aus dem Kriege her⸗ 
rührten, und übergab ihrem Sohne bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt noch beträchtliche Summen. Die Prin- 
zefftn flarb- im Jahre 1733. In demſelben Jahre brach 
der polnifche Succeſſionskrieg aus. Der Marfgraf Lud⸗ 
wig Georg floh, obgleich er des h. R. Reichs Generalfeld⸗ 
zeugmeifter war, auf vie Güter, die feine Mutter an’d 
Haus Baden-Baden gebracht hatte, nah Schlacken⸗ 
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werth in Böhmen, erſt nach den zu Wien 1735 ge 
fchloffenen Brievenspräliminarien fehrte er zurüd. 
Sein Gemüth gehörte ganz ver katholiſchen Kirche, 
er fliftete 1736 eine Nlofterfihule ver Biariften zu 
Raſtadt. Sein einzige Vergnügen war vie Jagd. 
Er ftarb, obwohl zweimal, mit der einzigen Tochter 
des reihen Bürften Adam Franz von Schwar—⸗ 
zenberg und dann mit einer Tochter Kalſer 
Carl's VO. son Balern vermählt, ohne männlide 
Erben zu Binterlaffen, 1761. Die böhmifchen Her 
fchaften Lowofitz, Schladenwerth x. befaß feine Toch⸗ 
ter Eliſabeth Auguſte, die 1789 ſtarb — We 
Herrſchaft Lowoſitz kam kurz vorher an's Ham 
Schwarzenberg, Schlackenwerth aber fiel an daß 
Baus Batern zu den andern balrifhhen Gütern In 
Böhmen, die dereinft von der zweiten Erbtochter ded 
legten Herzogd von Sachſen-Lauenburg an Fer 
dinand Maria, zweiten Sohn Mar I. Emanuel’s, 
1689 fchon gefallen waren. 


Auguſt Georg, 
1761 — 1771. 


Ludwig Georg'3 Nachfolger und der Iedte Mail 
graf von Baden-Baden, mit dem die Linie audging, 
war fein Bruder Auguſt Georg, 1761— 1771. 
Er war erft dem geifllihen Stande beflimmt gemefen, 
hatte zu Siena fluvirt und war Domberr zu ln 
und Domdechant zu Augdburg. Geit 1730 trat er 
in Sftreihifhen Kriegsvienfi und warb Generalfelb- 


0 


marſchall. Gr: ſtarb, obgbeich mit: ine: Prinzeffis 
von Aremberg ſchon ſeit 1726 varmaͤhlt, wie fa 
Bruder, ohne Kindar zus hinterlafſen, ala ein: fahre 
der, oft gemißbramchter,. aber belicbtar und vollem, 
die fchönen Künfte liebender Herr. 





Nach feinem Tode fiel die Markgraffhaft Baden 
an die Linie Durlah, die noch gegenwärtig regiert. 
Die Schuldenlaft des Fleinen, in ver letzten Zeit wie⸗ 
der durch Verſchwendung und Maitrefien und Hofe 
ſchranzen⸗Wirthſchaft und flarfe Bigotterie fehr Here 
abgefommenen Ländchens übertraf faſt ven Werth ber 
Erbſchaft. Der Hof- und Civilſtaat Hatte 1767 auß 
folgenden Perfonen beflanden: An ver Spike des 
Hofſtaats rangirte der Oberjügermeifter Freiherr 
von Ballahan, Geh. Rath — folgten die Land⸗ 
hofmeifter Geh. Räthe Baron von VBalloreille 
und von Geismar — der Obriſthofmeiſter ver ver⸗ 
wittweten Markgräfin Sch. Rath Baron GSegeffer 
von Brunegg — der Oberjägermeifter in ven böh⸗ 
mifhen SHerrfchaften Geh. Rath Baron Steins- 
dorf — der Oberflallmeifter Sch. Rath Baron 
Pergler von Perglaß — der Lanpjägermeifter 
in der Grafichaft Sponheim Geh. Rath von We- 
veld — der Obriſthofmeiſter ver regierenden Mark⸗ 
gräfin Sch. Rath Baron Grünberg — der Ober- 
hofmarſchall Seh. Rath Baron Schönau — der 
Oberforfmeifter ver Herrſchaft Mahlberg Baron 
Zandfee — der Oberhofmeifter ver Prinzeifin Elifas 
beth Sch. Rath Baron von Rechbach — und 
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endlich 12) der Oberſchenk Baron von Beuſt. 
Das Minifterium bildeten ſieben Geh. Räthe mn 
ter dem Directorium des Landhofmeiſters von Geis; 
mar, der zugleich Hof» und Regierungsprä- 
fipent war. 


Der 


Yaren-Durlad’fde Hof 


Durlach und Carlbruhe. 
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Der Hof zu Durlad) 


unter 


den erfien Markgrafen 


bis zu Markgraf Cart Wilhelm, bem Stifter 
von Garlörube. 


Der Baden-Burlah’fche Hof zu Purlad und 
Earlsruhe. 


® rn ef, 

t 1653. | 

Der Stifter der noch jest blühenven Linie Baden⸗ 
Durlah war Markgraf Ernft vom alten Haufe 
der Zähringer, er regierte bid 1553. Er war An 
Seutfeligee Herr, der zu Pforzheim Hof hielt und wie 
der Bommer Saftrom, der bei ihm in der Kanzlei 
war, in feinem Leben erzählt, zwar fürſtlich und loͤblich 
lebte, aber erſparlich. „Er Hatte fein Gemach über 
der Piorten des Haufe, daß er Alles ſehen Tonnte, 
was auf⸗ oder Hinunterging. Einsmals nahm der 
Klchenmeifter einen fihönen,, großen Karpfen mit: hin⸗ 
unter, der war fo groß, daß der Schwanz unter dem 
Mantel auskuckete. Der Markgraf rief ihn zurück: 
„Hoörſt du (ſagt' er), wenn du mehr einen Karpfen 
mir ftehlen will, fo nimm entweder einen Tleinern 
Fiſch, oder einen längeren Mantel.“ Ernſt fuchte in 
den kritifchen Zeiten ver Reformation eine mittlere 
Stellung zwifchen Proteflanten und Katholifen zu be⸗ 
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baupten. Am Schmalkaldifchen Kriege nahm er Teinen 
Antbeil. Vermählt war er dreimal, zuerfi mit einer 
brandenburg-anſpachiſchen Prinzeffin, dann 
mit Urſula von Roſenfeld aus einem alten aber 
herabgekommenen Geſchlechte des niederen Adels in 
Schwaben, und zulegt mit Anna von Hohenheim. 
Die Söhne der erften brandenburg = anjpacdhifchen Ge⸗ 
mahlin, zwei ungeflüme. Herren, farben noch vor ihm, 
ber eine erſt fedzehn Tage vor feinem Ableben, es 
folgte daher der Sohn aus der zweiten — eigentlich 
unebenbürtigen Rofenfeldifchen Ehe, Markgraf Garl IL 


CC aet I, 
| 1553-1577. 
. Markgraf Cart II. reginte 1553 —1577 une 
man. hat ihn den bapnifchen NRuma genannt. Us 
mittelbar nad dem Religionsfrieden von Augsburg 
1555 führte. ex vie Reformation, die in. der oberen 
Marfgrafichaft bereitö eingeführt war, auch in ver 
unteren ein. Die Tübinger Theologen, Jacob Ans 
dbsea und Jacob Heerbrand, wurden dabei zu 
Mathe gezogen. Mit Geerbrand, der die Kirchengrb« 
nung, entwarf, reifle der Markgraf felbft in vie breiß- 
gauifchen Oberlande, um da zu reformiren. 1561 
wohnte er dem von Kurfürft Auguſt von Sachen 
veranftalteten Convente der Proteflanten zu Naumburg 
bei und befannte ſich zu der ungeinverten Augsburger 
Confeſſton. Wie fein Vetter PHilibert führte er da⸗ 
gegen aber au Carl IX. von Frankreich Hülfe 
truppen gegen die Hugenotten zu, des Königs Braut, bie 
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Tochter Kaiſer Marimilian’s HL, überbrachte er ihm 
nah Paris 1570. Seit 1505 war die Reſidenz von 
Pforzheim nach Durlach verlegt worden. Es geſchah 
dies, wie die Chronik Durlachs von Gehre ſagt, 
weil die Pforzheim'ſchen Bürger fich geweigert hatten, 
beim Schügenfeft zu "einem von dem Markgrafen an- 
gefagten Treibjagen, zu dem er den uniliegenden Adel 
geladen, als Wildtrelber zu dienen. Marfgraf Earl 
erbaute in Durlach auf ver Stelle, wo fein Vater 
ein kleines Jagoſchloß angelegt Hatte, die „geräumige 
und ſchoͤne Carlsburg. Hier flach er 1577. Er 
Hatte mit eigner Sand die Werkleute beim Schloßbau 
noch bezahlt — fo einfach waren vie Bürften noch 
damald. Man nannte ihn „Carl mit ver Taſche.“ 
Markgraf Carl war zweimal vermählt, zuerſt mit 
eneribrandenburgilchen, dann mit Anna, einer 
pfalz⸗velden ziſtchen Prinzeffin. Da der auß erfter 
Ehe erzeugte Sohn Albrecht mit neunzgehn Jahren. 
am Podagra farb, folgten die drei Prinzen aus ber 
zweiten Ehe: Ernſt Friedrich — Jacob 1. — 
und Georg Friedrich. Don diefen drei Brüdern 
blieb nur der eine, Georg Briedrich, lutheriſch, die bei= 
den andern convertirten fih, Ernſt Friedrich ward 
calvinifh, Jacob katholiſch. Diefe drei Brüder re= 
präfentirten alfo alle vamald in Deutfchland vorhan— 
denen Hauptreligionspartein. Uber ver Tutherifche 
Bruder überlebte die beiden andern und Baden- Dur« 
lach blieb deshalb, wie es anfänglich geweſen war und 
noch ift, lutheriſch. 
Anfaͤnglich führte die Mutter, die pPfalziſche 
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Preinzeffin Anna, die vormundfchaftlidde Regierung 
bis zum Jahre 1584, fieben Sabre Tang. 


Ernſt Friedrich, 
+ 1604. 

Markgraf Ernft Friedrich, derjenige ver 
dret Brüder, weldyer calvinifch ward, war der, ber, 
wie oben erwähnt wurde, die Marfgrafichaft Bapen- Ba» 
den 1595 wegen Schulden von feinem Better Eduard 
Fortunat in Verwaltung nahm. 1599 trat er zum 
reformirten Glaubensbekenntniſſe über und ließ auf 
dem Sclofle Stafford ein Glaubensbekenniniß drucken, 
das damals ungemeines Auffehn erregte. Er begnügte 
fh auch nicht, für feine Perfon calvinifh geworben 
zu fein, fondern wollte die calvinifche Lehre auch Im 
ganzen Lande eingeführt wiffen. Im Sabre 1604 
fegte er fih mit Soldaten und bewaffneten Bauern 
gegen Pforzheim in Bewegung, aber noch ebe er die 
Stadt erreichte, warb er vom Schlage gerührt und 
ftarb noch am demfelben Tage zu Remchingen, ohne 
Kinder. ' 


Jacob IM, 
7 1590, 

Markgraf Jacob I. war der katholiſche 
der drei Brüder. Er zeigte frühzeitig zu den Wifjen- 
ſchaften Neigung, ftudirte in Tübingen und Straßburg 
und machte Reifen durch Italien und Franfreih. So— 
dann diente er unter dem großen ſpaniſchen Feldherrn 
Alexander Farneſe von Parma 1592 bei dem 
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wegen ver Eölner Bifhofswahl ausgebruchenen ‚Kriege 
Herzog Ernfl’3 von Baiern gegen ver Erzbiichof 
Kurfürft Gebhard von Cöln, der dad Erzſtift zu 
reformiren gefucht Hatte und ſich nachher mit der ſchö⸗ 
nen Gräfin Agnes von Mansfeld verband, ben 
fo diente er dem abenteuerlichen katholiſchen Herzog 
Carl von Lothringen. Vermählt war er mit 
einer Tochter ded Grafen von Guylenburg und 
Manderſcheid, eines fpanifch=nienerlännifchen Her⸗ 
ren. Nach zwei In den Jahren 1539 und 1590 zu 
Baden und Emmendingen abgehaltenen Eolloquien zwi⸗ 
ſchen würtembergifch«Iutherifchen und Fatholifchen Theo⸗ 
logen trat Jacob 1590 im Klofter Tennebach zum ka⸗ 
tholifchen Glauben zurüd. Diefer Zurädtritt machte 
das größte Auffehn in Deutichland: es war das 
erfie Beifpiel einer öffentlichen Wieder— 
befehrung eines deutſchen Fürſten zum Ka⸗ 
tholizismus. Papſt Sirtus V. (Peretti, ber 
berühmte Banditenvertreiber) hatte aber nur eine kurze 
Freude. Im Begriff, die Tatholifhe Religion auch 
wieder in feinem Lande einzuführen, flarb Markgraf 
Jacob bereit nach einem Monat und feine beiven 
Prinzen flarben ihm in kurzer Zeit nach. 


Georg Friedrich, 
bis 1622, 
Markgraf Friedrich war der lutheriſche 
der drei Brüder und derjenige, ber felt 1604 vie ganze 
Markgrafſchaſt Baden⸗Baden und Baden- Durlach mies 
der vereinte. Er regierte bis zum. Jahre 1622. Er 
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war ein audiezeiäneter Gert und cm Bauptheld ‚nes 
preißigjährigen Krlegs auf der Seite der Proteſtanten. 
In der Jugend auf den Univerfltäten Straßburg, Bas 
fl und Siena gebildet, hatte er dem Kalfer Ma- 
dolf Il. im Türkenkriege Hülfe zugeführt, um daß 
feſte Schloß Kaniſcha zu entiegen. ‚Seit 1604 refl« 
pirte er in der Garlöburg zu Durlach. 1608 teat.er 
ver. .evangrlifchen Union zu Ahauſen bei. Edler ‚uns 
greßmüthiger ala fo viele andre proteſtantiſche Fürſten 
wagte er für:ven unglüdliden Böhmenfönig Fries 
drich von der Piulz Land, Leib und Reben. In ver 
unglüdlihen Schlacht bei Wimpfen gegen Tilly am 
26. April 1622 ward Georg Friedrich aber geſchla⸗ 
gen. „Sichtbar ſchwebte,“ erzählt Caraffa, „die 
heilige Jungfrau, die Generaliſſima Kaiſer Ferdi⸗ 
nand's, über ſeinen Schaaren und leitete die Kugel, 
die den Pulverwagen Georg Friedrich's zündete, 
des Ketzers.“ Wohlbedächtig hatte Georg Friedrich 
vierzehn Tage vorher die Regierung in die Hände .feis 
ned Sohnes Friedrich's V. gelegt. Die Schlacht 
ward denfwürdig durdy den Opfertod von 400 PBforz« 
heimer Bürgern. Gleich den 30V Spartanern. bei ven 
Thermopylen deckte dieſes fogenannte weiße Regiment, 
jeven angebotenen Pardon verihmähend, den Nüd;ug 
und rettete fo den Marfgrafen von der Gefangenſchaft. 
Die Folgen der Schlabt trafen Baden ſchwer, dus 
Zand ward von den Spaniern und Satjerlichen übers 
ſchwemmt. Die Marfgrafihaft Baden» Baden mußte 
an die Kinder Eduard Fortunat'd mit Maria 
von Eicken audgeantwortet werden. Zwei Jahre 
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faß ver Markgraf Georg Friedrich, im Unglück ſelbſt 
noch groß und gelaffen, ganz ruhig auf feiner Vefle 
Hochberg, dann ging er nach Genf 1624 und 1626 
nah Savoyen. Noch einmal warb er dann auf Ein⸗ 
ladung Englands und mit englifhem Gelde Truppen, 
die er nach Holſtein zur Hülfe für den König von 
Dänemark führte. Aber au an der Elbe war ihm 
das Glück nicht günfliger als am Rheine. Cr trat 
nun von Neuem in den Privatftand zurüd, lebte zu 
Straßburg und flarb 1638, fünfundfechzig Jahre alt, 
durch Stanphaftigkeit, Edelmuth und Gottesfurcht auch 
Der Verehrung feiner Feinde verfihert. 1615 Hatte 
er in feinem Haufe die Primogenitur eingeführt. 
Markgraf Georg Friedrich war dreimal vermählt: 
mit der Wild» und NRheingräfin Julie, der 
Gräfin Agathe von Erbad und die dritte zur 
linken Hand angetraute Frau war Elifabeth Stroß, 
die Tochter eines feiner Amtleute zu Staufenberg in 
der Ortenau, die als eine große Freundin der Dicht- 
Zunft erft 1692 zu Bafel farb. Die erfle Gemahlin 
gab ihm in zweiundzwanzig Jahren funfzehn Kinder, 
von der zweiten batte er nur drei Prinzeflinnen, von 
denen Eliſabeth, vie zu Bafel 1696, ſechsundfieben⸗ 
zig Jahre alt, flarb, eine der frommen und gelebrten 
Prinzeſſinnen des fiebzehnten Jahrhundert war. Un⸗ 
ter jenen funfzehn Kindern von der erfien Gemahlin 
machten fich außer dem Nachfolger befonders die Prin⸗ 
zen Carl und Ehriftoph bemerkenswert. Prinz 
Carl bewies den glänzendflen Muth an dem Tage von 
Wimpfen und flarb als Geſandter der proteftantifchen 
Baiern. W. 11 
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Sürften zu Beulogne auf der Reiſe nach England 
1625. Prinz Chriftoph fiel Bei der Belagerung Ia- 
golftants in Baiern an der Seite Guſtav Adolf 
1632. 


Triedrid V., 
1622— 1659. 


Markgraf Georg Friedtich's Nachfolger wear 
Markgraf Friedrich V., ver von 1632 — 1659 
zegierte. Als die ligiftifchen Truppen im ‚Sabre 1624 
Pforzheim und die umliegende Gegend befegten, mußk 
er, wie fein Vater, dad Land verlafien, biß zum Jahre 
1631 wurde Baden⸗Durlach mit Außerfter Härte be 
Handelt. Im Jahre 1631 ging Friedrich dem VBefreier 
Guſtav Adolf bis Mainz entgegen, er trat dam 
zu dem Heilbronner Bündniß unter Orenflierne 
Aber die Nördlinger Schlacht 1634 gab Durlach wie 
der in Faiferlihe Gewalt, Friedrich mußte, da ber 
römifche König Ferdinand 1635 ſelbſt nach Durlad 
kam, nach Straßburg fliehen und lebte Hier und in 
Bafel und im Belvlager Herzog Bernharb’3 von Weis 
mar, der im December 1635 mit der Eroberung Brei⸗ 
ſachs endlich wieder Luft machte, Erft der weftphä- 
liche Friede fegte ihn wieder in den ruhigen Belle 
feines Lands ein. Er lebte dann noch elf Iahre im 
Frieden and flarb 1659. 

Markgraf Friedrich V. Hatte nicht weniger ale 
fünf Gemahlinnen. Die erfle, Barbara, Tochter 
Herzog Friedrich's von Würtemberg, gab ihm zwei 
Prinzen und ſechs Prinzeffinnen, Der ältefle Prin 
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war der Nachfolger Friedrich Vi. Der jüngess, 
Magnus, diente unter Herzog Bernhard von 
Weimar, unter Banner und Torftenfohn, nad 
her no unter Carl Guſtav von Schweden aus 
dem Haufe Zweibrüden, er rettete ihm in der großen 
Bolenfhlacht bei Warfhau 1656 daß Lehen und farb 
als Generalfeldmarſchall, nachdem er noch dem König 
über die gefrornen Belte nach Dänemark gefolgt war, 
1658. Magnus’ Sohn, Earl Friedrich, trat zur 
Fatholifchen Kirche, wurde Malthefer und flarb als 
£atferlicher General 1677. Don ven ſechs Prinzeſſin⸗ 
nen vermäßlte fih ISohanne Margarethe mit dem 
berühmten fchwebifchen General Banner 1640, ver⸗ 
Ior ihn aber ſchon nad einem Jahre und heirathete 
naher Heinrich, Graf von Xhurn. 

Die zweite Gemahlin Friedrich's V.mar Eleonore, 
Gräfin von Solms: fe ſchenkte ihm einen Prin⸗ 
zen und zwei PBrinzeifinnen. Der Prinz Guſtav 
Adolf, zu Ehren des großen Königs fo genannt, 
diente ebenfald dem König von Schweden Carl 
Buftav in Polen, wie fein Gtiefbruver, und focht 
dann bei S. Gotthard gegen bie Türken 1664 unter 
Monteruculi. Bier Jahre vorher ſchon war er 
auf einer Reife nach Italien in einem elſaſſiſchen Klo⸗ 
fter zur katholiſchen Religion übergetreten und hatte 
den Namen Bernhard Guſtav angenommen. Bon 
S. Gotthard zurüdgefehrt, warb er Mönch in ver Bes 
nebietinerabtei Rheinau in der Schweis, von mo er 
aber wiederholt an den Faiferlichen Hof zu ven Bere 
mäblungs» und Geburtstaggfeſtlichkeiten Kaiſer Lege 
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pold's Fam. Darauf ward er 1671 Fürſt⸗Abt zu 
Zulda und 1672 Cardinal von Baden, 1677 farb er. 

Bon der dritten, vierten und fünften Gemahlin, 
einer Gräfin von Waldeck — einer verwittweten 
Gräfin von Solms, gebornen von Geroldsechk, 
durch die die Herrfchaft Mahlberg an das Haus kam 
— und einer Gräfin Zürftenberg wurden fein 
Kinder geboren. | 


Friedrich VL, 
1659 — 1677. 


Markgraf Friedrich's V. Nachfolger war Marks 
graf Friedrich VI. Er regierte von 1659 — 1677. 
In feiner Jugend Hatte er unter Herzog Bernhard 
von Weimar und Banner, der ihn an Richellen 
nach Parid ſandte und 1640 fein Schwager ward, ges 
dient, 1641 begleitete er feine verwittwete Schwefter 
nach Schweben und vermählte fich Hier mit Chriſtine 
Magdalene von Pfalz Zweibrüden, Schweſter 
des nachmaligen Königs Karl Guftav, mit dem er 
auch in Polen den Feldzug machte. 1659 kehrte er 
zurüd, um die Regierung zu übernehmen. Gr war 
ein „eurieufer Gere”, der Sammlungen anlegte von 
Gemalden, von Alterthümern und von naturhifteri« 
ſchen Merkwürdigkeiten, von griedhifchen und römifchen 
Münzen, die der gelehrte und elegante Ezechiel 
Spanheim, ver damals, ehe er in die Dienfle des 
großen Kurfürften überging, in pfälzifchen Dienften war, 
befannt machte. Eben fo faufte er die Bibliothek 
des berühmten Philologen Sreinsheim in Worms 
für das Gymnaſium zu Durlach. Bei dem Reichs⸗ 
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kriege, der 1674 gegen Ludwig XIV. von Frankreich 
ausbrach, ward Markgraf Friedrich VI. zum General 
felomarfchall ernannt und flarb mitten im Kriege 1677. 
Er erwarb 18660 durch QAusfterben ver Grafen von 
Eberſtein die Grafichaft diefed Namens am Schwarz« 
wald, Die Touriften berichten, daß er ſchon A la 
francaise geſpeiſt Habe: die neue franzöfliche Goffitte 
ward ſchon unter ihm eingeführt. Bon feiner zwei⸗ 
brüdifhen Gemahlin Hinterließ er von acht Kindern 
fünf und mehrere von einer Favoritin, einer Ober 
offizierds Tochter, die Freiherrn von Müntzen⸗ 
beim betitelt wurden. 


Friedrich Magnus, 
1677 — 1709. 

Markgraf Srieprich VI. folgte: fein Sohn Mark⸗ 
graf Friedrich Magnus 1677—1709. Er er 
bielt feine Bildung zum Theil in Paris und ſah dann 
auf Reifen einen großen Theil von Europa. Er ers 
lebte, als er die Negierung angetreten, noch einen 
Theil des erften franzdflfchen Kriegd, den der Nim⸗ 
mwegner Frieden 1679 beſchloß. Wie ber weile Kurs 
fürft Earl Ludwig von der Pfalz that, fuchte er guten 
Stand bei Ludwig, ex Hielt einen Geſandten in Pa⸗ 
ris, einen Baron von Kronegf, ver 1678 beim 
Abſchied das Fönigliche Bildniß in einem mit Diaman- 
ten befeßten Etui empfing. Baden ward damals noch — 
wie vie Pfalz, wo der weile Earl Ludwig bis 1680 
regierte — von den Franzoſen verfhont. Aber in dem 
zweiten Kriege, dem ver 1697 zu Ryswick gefchloffene 
Frieden ein Ende machte, warb feit dem Jahre 1689 
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Baden wie Die Pfalz ſchrecklich von ven Franzoſen unter 
ven Mordbrennern Melac und Duras verheert; fie 
brannten beine Schlöffer und die Stadt Baden nieber. 
Geitdem iſt die Ältere Burg auf der Höhe Ruine, eine 
der ſchönſten und größten in Deutſchland nächft dem 
Heidelberger Schlofſe. Ebenfs brannten die Franzoſen 
Oürlach niever mit det Carlsburg und Raſtadt umd 
Ettlingen und einen Theil von Pforzheim. Ber Mark 
gtaf floh nach Baſel, alte Einwohner, vie ſich reiten 
konnten, In die Berge und Waͤlder des Schwarzwalbt, 
Das Land verfot den vierten Theil feiner Einwohner, 
Der Schaden Baden⸗-Durlachs allen belief fich auf 
neun Millionen Gulden. Eine Entſchädigung dafür 
war die Aufnahme der franzdflfchen Refugies. Im 
fpanifchen Succeſſionskriege feit 1701 floh ver Mark⸗ 
graf wiederholt nach Bafel. Bis zum Jahre 1707 
hatten noch die berühmten Linien von Stollbofen ge 
ſchützt, in dieſem Jahre, dem Todesjahre Prinz 
Louis, vurchbrach fie Marſchall Vil lars und über 
ſchwemmte nun von Neuem das Land. Vor Beendi⸗ 
gung des Krieges 1700 ſtarb der Markgraf Fried⸗ 
rich Magnus. 

Unter dieſer Regierung wurde auch der kleine 
Hof von Durlach auf den neuen ſplendiden Fuß ein⸗ 
gerichtet, wie gleichzeitig alle größern und kleinern 
Höfe in Deutſchland. Das Oberhofmarſchallamt, das 
unter Friedrich Magnus aufkam und die Abtheilung 
der Kanzlei in die fünf fürſtlichen Collegien, das 
Geheimeraths⸗, dad Hofraths⸗, das Kirchenraths⸗, 
das Rentkammer⸗ und das Deputations⸗Collegium, 
bezeichnen die Epoche der Veränderung, die auch mit 
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einem Nichmehreinberufen der ehemaligen Landſtaͤnde 
Sand in Hand geht. Seit dem Ryswicker Frieden 
ſchon wurde kein Laudtag mehr gehalten. 

Markgraf Friedrich Magnus war ſeit 1670 ver⸗ 
mählt mit Marte Auguſte von Golſtein⸗Got⸗ 
torp. Das Abſehen war erſt auf pie bekannte Pfalz⸗ 
gräfin Eliſabeth Charlotte, nachherige Her⸗ 
zogin von Orleans, gegaugm, die darüber im 
Ihrer höchſt drolligen Welfe in einem Briefe an ihre 
Schweſter aus Paris 15. December 1719 berichtet: 
„Es iſt wahr, fchreibt He, daß Ich den Prinzen von 
Durlad an ven König präsentirt babe. Daß id 
feinen großen Herrn Vater fchler einmal geheirathet 
hätte, it gar wahr, daß er. mir aber gefallen, iſt die 
größte Lüge von der Welt, da war der gute Herr zu 
affectirt und abgeſchmackt dazu. ES iſt gar zu poſ⸗ 
Arlich, wie dieſe Heirath zu meinem Troſt zurück⸗ 
gegangen, um daß ich es Euch nicht verzählen ſollte, 
diebe Louife. Markgraf Friedrich hatte ganz or⸗ 
dentlich angehalten bei I. G. dem Ehurfürften, unse 
ferem Herrn Vater, Der ganz drin consentirt hatte, 
Markgraf Friedrich, des Prinzen Herr Dater, 
war au Freund von I. ©. ver Churfürſtin, Mein 
Frau Mutter (gebome von Cafſel), wollte alfo ſei⸗ 
ned Sohns Heirath nicht: ohne ihr Consens thun, 
reife derowegen expresse nah Gaflel. Unterdeſſen 
aber, daß dieſer Herr auf der Poſt nach Caſſel reift, 
fommen die Lothringer mit großen Pelzen und Pelz« 
mügen und entführen in einem pfälzifchen Dorf alle 
Pferde weg. Die Bauern verfammeln fich mit Prügeln. 
Und dab war eben, wie der alte Markgraf wieder 
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von Caſſel auf ver Poſt reift. Die Bauern nehmen 
ihn und feine Suite vor die lothringiſchen Offizier, 
fo ihnen die Pferde geftohlen, fchlagen alfo mit ihren 
Brügeln getroft zu und nehmen ihre Pferde. Der 
Markgraf meinte, e8 wäre eine angeftellte Sache, und 
daß ihn der Churfürſt prügeln ließ, weil er 
meiner Frau Mutter Consens geholt Hätte*), brach den 
Heirat gleich und ſchickte Baron Ermeck (?) nach Hol⸗ 
fein, felbige Prinzeß zu fordern. Dieſes war wohl eine 
von den größten Freuden, die ich mein Leben-empfunden. 
Der junge Markgraf ſchickte einen Doctor nad) „Heibel- 
berg x., ich antwortete, daß es mir leid fein follte, zu 
wehren, feinem Herrn Vater gehorfam zu fein, daß er mir 
nichts fchuldig wäre, bat ihn fehr feinen Heirath fortzus 
führen. Da ſah er wohl, daß ich gar nicht verliebt von 
diefem Herrn war. Als ich Die Avanture hörte, fing ich 
an zu lachen und fagte: Bon Marfgraf Sriedrid 
ift mir's leid (denn in ver That hielt ich fehr viel auf 
diefen Herrn) aber e8 wäre possirlich gewefen, wenn 
es dem jungen Markgrafen begegnet wäre. Nachdem 
wir beide geheirathet waren, bat der arme Herr mir 
in allen occasionen fo viel Freundſchaft erwiefen, daß 
wir gute Freunde geblieben fein.” Es Fam darauf 
1670 vie holfteinifche Heirath zu Stande, aus der 
Brievrih Magnus elf Kinder geboren wurden. 
Johanna Elifabeth war mit Herzog Eberhard 
Ludwig von Würtemberg vermählt, der durd 
die Geſchichte der Gräfin Grävenig bekannt ift. 


*) Die Kurfürſtin und der Kurfürſt lebten in Unfrieden 
und getrennt. 


Der Hof 
Earl Wilhelms, 
des Stifters von Carlsruhe. 

1709— 1739, 


.. 


.n 


Carl IH. Wilhelm, 
1709 — 1738. 


Säftung von Carlsruhe. Der Bleithurm und „ber ridioslo Seratl” 
mit ben 160 Sartenmägblein. Der Pagattrumpf für die Königin der 
Pacht. Perfomalien. Ber „Narr in Folio.” Der „Bürker von oben 
herab.” Die Marginafrefolutionen 4 ie Friedrich Wilhelm. 

Diefer Markgraf ift als der Erbauer von Carls⸗ 
ruhe und fonft noch fpezififch ausgezeichnet. Er wat 
In feinem Heinen fündentfchen Ländchen und In feiner 
lebensfreudigen fündentfchen Art ein Pendant zu ein 
Paar hervorragenden norddeutſchen Seitgenoffen, zu 
Anguft dem Starken von Sakhfen- Polen 
und zu Friedrich Wilhelm I. von Preußen: 
etwas von dem heroifch=galanten Genie des erfleren 
war in ihm und wie Iehterer warf er fich mit Eifer 
auf dad Camerale, war ein erfpiegelnvdes Exempel - 
der raftlo® außerordentlichſten Tätigkeit und ambi⸗ 
tionirte mit einer wahren Leivenfchaft die Selbſtbeherr⸗ 
ſcherrolle ale Würker und Thuer: feine leitende Mas 
zime war: „daß von oben herab gemürft werben 
můͤſſe.“ | Ä | 
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Markgraf Carl war geboren im Jahre 1679. 
Er erbielt feine Bildung vom elften Jahre an in ber 
Schweiz zu Lauſanne und Genf, wohin er unter Auf 
ficpt feines Hofmeiſtes Iohann Bernhard vor 
Gemmingen ging. Darauf begab er ſich nach Hol« 
land und befuchte die Univerfität Utrecht: während die 
fer Studienzeit in Utrecht begleitete er 1693, vierzehn- 
 jährig, feinen großen Vetter Louis von Baden auf 
einer politifchen Miſſion nach England. Im folgen 
den Jahre 1694 begab er fi nochmals auf zwei 
Monate nah England, bereifte dann Italien Bis 
Neapel und ſah im Jahre 1696 fogar das ferne 
Schweden, woher feine Großmutter flammte, die 
Schweſter Earl Guſtav's, er Lehrte über Berlin 
zurüd. 1697 verheirathete er ſich, erft achtzehnjäß- 
rig, mit der faft zwei Jahre älteren Prinzeffin Mag» 
dalene Wilhelmine von Würtemberg. Als 
der ſpaniſche Erbfolgekrieg ausbrach, diente er in acht 
Belvzügen unter Prinz Louis. _ Der Vater Hatte 
frühzeitig den friegerifchen Heldenmuth in ihm zu 
weden gejucht, indem er Ihm eine Schanze bei Dur« 
lach aufwerfen und durch Offiziere Unterricht in ber 
Kriegskunſt ertheilen laſſen, ver junge Prinz bebiente 
fh zur Ausführung feiner Manövres ver zahlreichen 
Schuljugend von Durlach. Er wohnte der Belagerung 
von Landau bei, focht mit bei Frievlingen am Tul⸗ 
linger Berge, wo er verwundet warb und bei Höch⸗ 
ſtaͤdt⸗Blenheim und flieg bis zum Faiferlichen Generals 
felomarfchall » Lieutenant. _ 
Markgraf Carl war dreißig Jahre alt, ala ber 
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Tod feines Vaters ihn zur Regierung berief im I. 1709. 
Er war ein großer, langer, flattlicher Herr, von einer 
ungemein robuften Gonftitution, außerordentlich Träftig 
und ſtark, aber dabei fehr zärtlichen, empfinpfamen, 
-galanten und coqueten Gemüthes. Schöpflin vrüdte 
das verblümt fo aus: „Die Natur, weldye unfchlüffig 
war, 05 fie einen Hercules oder einen Sohn der 
Denus bilden folte, that beides.‘ Carl warf fi 
mit ganzer Macht auf den Regentenfland, auf deſſen 
Geſchäfte und Arbeiten ald Staatsmann und auf deſſen 
Freuden und Genüffe ald Mann: mit den angeftreng- 
teften Tagesbeichäftigungen wechfelten vie velicidfeften 
Pergnügungen der Nacht. Der Sit, mo diefe doppelte 
Regentenwonne gefchlürft wurde, war bie neue Reſidenz, 
die von dem Herrſcher felbft nach eigenhändigen Riſſen 
angelegt und „Carlsruhe“ betitelt wurde. Er fchuf fie 
fich ſogleich nach Wiederherſtellung des Weltfriedens 
im Jahre 1715 inmitten des Hardtwalds in einer 
Sandebene. Sie war zwar nur von Holz, ein ein⸗ 
faches, dreiſtöckiges Jagdſchloß, aber es war ein kleines 
Fontainebleau im erſchöpfenden Sinne des Wortes: 
es barg fih in dieſem befcheidenen, anſpruchdloſen 
Aufenthalte ver Ruhe und Stile, der Einſamkeit und 
des Friedens der Natur ein kleines irdifches und zwar 
orientalifches Paradies. Die Houris deffelben bildeten 
die famofen 160 Gartenmägplein des regfamen, uners 
müdlich thättgen und unermüdlich galanten Markgrafen. 
Mas vie Potsdamer lange Garde dem preußifchen 
Könige war, waren die nleblichen Gartenmägplein dem 
badniſchen Markgrafen: fie bildeten ſeine weibliche 
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Leibgarde, ald Heyducken und Huſaren verkleidet. 
Acht dieſer ſ. g. Kammerfrauen hatten täglich die Wache 
und den Dienſt, bedienten ihren Herrn bei der Tafel, 
begleiteten ihn in Huſaren⸗Uniform auf feinen Spazier⸗ 
ritten und Spazierfahrten. Auch auf Reiſen durfien 


‚Se nicht mangeln. Alle Abende ließ er unter dieſe 


Heurid die achtundſtebzig Karten eined Tarokſpiels 
außtbeilen und vie Glüdliche, welche den Pagat- Trumpf 
erhielt, ward Königin der Nacht. Diefe Mädchen waren 
fo vielfeitig gebildet, daß die meiften von ihnen Muflf 
und Tanz verflanden und daher in ver Schloßkapelle 
Muſik machen, auf dem Schloßtheater Comödien, Opern 
und Ballete aufführen konnten. Wiederholt ward ven 
diefen Mäpchen die Operette: „Celindo, oder vie gepries 
jene Schäfertreue” ihrem Herren zur Kurzweil aufs 
geführt. Die 160 Mädchen wohnten in ven Zellen 
des ſ. g. Bleithurms, eined achteckigen Thurmes, ber 
ſeinen Namen von dem Bleiboden unter der Kuppel 
erhalten hatte: er war das Serail, das den badniſchen 
parc aux cerſs barg. In dieſem Serail hatten bie 
Mädchen zwar köſtliches Leben, auch wieder befonvere 
Dienſtmädchen zu ihrer Bedienung, aber der Herr ver 
hing über fie ſtrenge Clauſur. Sie mußten immer 
zum Dienſt bereit jein, Klingeln führten aus feinen 
Gemächern in die Zellen ver Mädchen: er brauchte 
nur die Klingel mit dem Namen derjenigen zu ziehen, 
die ihm gerade in den Sinn Fam, jo war fie da. Der 
famoje Bleithurm flelt noch gegenwärtig dad Centrum 
dar des großen Zirfeld oder Doppelfächers, welchen auf 
der einen Seite der Hinter dem Schloffe gelegene Wald 
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mit feinen zweiundbreißig Durchhauen ober Alleen bildet 
und auf der andern Seite vor dem Schlofle die Stab: 
Carlsruhe mit ihren damals vorfchrifismägig aus ein⸗ 
flödigen Häufern mit Manſarddächern nach dem Vor⸗ 
bild der holländiſchen Bartenhäufer gebauten Straßen, 

Die orientalifche Paradieſesherrlichkeit des badniſchen 
Markgrafen erregte freilich manche chriſtliche Bedenken 
im In= und Ausland. Die chemalige Braut des 
Vaters Carl's, die Herzogin von Orleans, ließ 
fih über die Wirthichaft in dem ſchon angeführten 
Briefe aus Paris unterm 15. December 1718 fo aus: 
„Ich babe von dem ridiculen Serail gehört, fo ver 
Markgraf von Durlach hält. Wie ich jegt von unfern 
Deutichen, es feien Fürſten oder andere Herren, höre, 
fo find fie alle fo närriſch, als wenn fie aus dem 
Tollhaus kämen. Ich. ſchäme mich recht davor. Was 
fagen aber die Herren Pfarrer zu ſolchem Leben?“ 
Und unterm 13. September 1719 fchreibt fie wieder: 
„Närriſcher hat man's nie erlebt. in Brief endlich 
vom 3. April 1721 fpielt noch auf ganz beiondere 
Raffinements an: „Ich fürdhte, der Markgraf von 
Durlach fet ein Narr in Folio geworben. Breilich 
babe ich ſchon von feinem Serail gehört. Der Marke 
graf ift fein Leben nicht hier im Lande (in Branfreich) 
geweſen, jondern nur fein Pringie. Die Maitreffen 
mit Ruthen bauen ift ein Ragoüt von De» 
bauden, fo mehrmal gefhehen, bei Pfaffen 
if es mehr geſchehen.“ 

Im Sabre 1722 fchaffte envlich der „tolle Marks 
graf, „der Narr in Folio’, als gar zu viel Gerede 
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über das Serail entfland, alle dieſe Mädchen fort, bis 
auf fiebzig oder achtzig der fchönften, welche er, allein 
fon zu Fortſetzung des Tarocſpiels, durchaus nicht 
miſſen Eonnte. | 

Der tolle Markgraf piquirte ih fehr darauf, troß 
feines muhamedaniſchen Harems ein chriftlich frommer 
Fürſt zu fein: er mochte fih mit dem Precedent des 
weifen Könige Salomo, wie jo viele andere gleich⸗ 
zeitige Fürſten abfolviren. Der Beweife, daß Earl 
ein chriftlicy frommer Fürſt war oder wenigftens fein 
wollte, giebt es verſchiedene. Bekannt iſt, daß er fid 
ale Morgen von feinem Kammerdiener mehrere Eapitel 
aus der Bibel vorlefen Tieß; befannt, daß er aus dem 
frommen Pädagogium zu Halle fi einen beſonderen 
Prediger kommen ließ, der ihm das Abenpmahl reiche. 
Breilich ließ damals König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen unterm 21. Auguft 1726 eine Gabi- 
netöordre an den Vorſteher, ven berühmten Her- 
mann Branfe ergehen mit dem Bedeuten: „ven 
Prediger, melcher vor dieſem im Waifenkaufe geweien, 
der den Markgrafen das heilige Abendmahl giebet und 
zugleich approbiret, daß der Marfgraf viele Huren 
Hält, ernftlich deshalb zur Rede zu ſtellen.“ 

Der flärkfte Beweis, daß Marfgraf Earl in feinem 
chriſtlichen Regentenrechte mit den Gartenmägdlein zu 
fein glaubte, Tiegt ausgefprochen in ver geboppelten 
Infchrift, welche er am Portale des Jagdſchloſſes Carls⸗ 
rube auf feinen getreuen Wappenthieren, den Zähringer 
Löwen ausbauen ließ; die eine war lateiniſch, vie 
andere deutſch. Letztere lautet alſo: 


— — — ——— — — — - .—. 
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- Anno 1718 
War ih ein Walb, 

Der wilden Thiere Aufenthalt. 
Ein Liebhaber der Natur 
wollte hier in ver Stile 

die Beit vertreiben, 
In Betrachtung der Creatur 
die Eitellett verachtend 

- In einem kleinen Schloß 

Den Schöpfer recht verehrten. 
' Allein 
Das Bolt kam au herbei 
bauete, was bu bier ficheft. 
Alfo Leine Ruhe 
- fo Yang vie Sonne glänzt 
als allein in GOTT 
| zu finden, 
welche du, 
wenn du nur willft, 
mitten in der Welt 
genießen Fannfl. 
Anno 1728. 


Ein gelindes Staunen über die feltene Naivität 
ver Weltanfchauung, weiche fih in viefen Zellen des 
Stifters von Carlsruhe ausfpricht, kann man aller⸗ 
dings nicht unterdrücken: es iſt das gerüttelt volle 
Maaß des Selbſtgefühls eines kleinen Erdengotts, Ber 
fi ger keiner Schranfe bewußt if und Der mit dem, 

Baiern. W. 12 
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was er GOTT fihreißt, vollkommen gut zu flehn, fe 
ficher feft überzeugt if, daß ihm auch nicht wer Ieifefle 
Schatten und Hauch von Zweifel darüber beifommt, 
er, der reine und volllommene Olympier diene feinem 
GOTTE. Diefe Weltanfchauung des badniſchen Mark 
grafen flieht aber gar nicht vereinzelt im achtzehnten 
“ Jahrhundert: eine ähnliche und mit nicht minder flaw 
nenswerther Sicherheit feflgehaltene findet fich foger 
bei den Diis minimarum gentium, 3. 3. bei vem 
ſächſiſchen Brühl in defien überaus merfwärbigem 
Teſtamente. Eine folche Verlaßlichkeit und Gicherhelt 
gehörte aber auch dazu, um dem auf das Chriftentgum 
Hingewiefenen Volke die behufige Quantität Staub in 
die Augen zu bringen und ihm vamit jo zu Imponirem, 
daß es gar fein Arg hatte, alles fei in. ver chriftlichen 
Ordnung. 


Materieles Elend genug ging mit der marfgräfs 
lichen materiellen Herrlichkeit in Carlsruhe Hand in 
Sand: 1716 fchon, ein Jahr nach der Stiftung von 
Carlöruße, war es dringlich nöthig geworben, ein 
großes Armen-, Zucht» und Waifenhaus zu Pforzheim 
zu flifien. 

Zum immerwährenden Andenken der Stiftung von 
Carlsruhe fliftete Markgraf Carl gleichzeitig 1715 
einen Sausorden de la fidelite: den Orden der Treue, 
der noch gegenwärtig der erfte badniſche Orden if. 
Sein Zweck war, wie des Stifters eigene Worte Tauten: 
„ſeine adeligen Diener zu treuen Dienften aufzu= 
muntern und auswärtige, deren wahrhafte Zuneigung 
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für feine Perfon er geprüft hätte, mit gebührendem 
Danke zu lohnen.“ 

Der erfle Kanzler dieſes Ordens war Carte 
Geheimer Rath und Oberhofmarfchall, Freiherr Leo⸗ 
pold Melchior von Rotberg, von einem Schweizer 
Geſchlechte, deſſen gleichnamiges Stammfchloß bei Baſel 
lag*), der erſte Secretair der Gcheime Rath Johann 
zur Bloden und der Vice⸗Secretair der ganz befon« 
ders beiraute Geheime Rath Büuͤrklin. 

Obngefähr in derſelben Dlanier wie Carl ein 
guter Chrift war, war er auch ein guter Landesherr 
und namentlich ein forgfältiger Finanzier. Bei allem 
und jedem erwog er feinen Vorteil, füllte den Schag, 
505 den in den ſchweren Rriegäzeiten gefunfenen Credit 
wieder auf, eröffnete im mohlverflandenen eignen Inter⸗ 
effe aber auch dem Lande neue Hülfsquellen. Das 
Einfommen der Marfgrafichaft erftieg fih bis auf 
400,000 Gulden und von dieien 400,000 Gulden 
verbrauchte Carl für feine Bedürfnifſe ven nicht geringften 
Theil. Seine Hofhaltung war für den Kleinen Hof 
gar zahlreich und prächtig, feine menus plaisirs, feine 
Kapelle, feine Menagerie und feine Gärten koſteten 
ein erkledlihes Geld. Die Menagerie befland aus 
gierundzwanzig verfchievenen Cabinetten. Er hielt fi 
Affen, Gameele, Büren, Hirſche, Rebe, Biber, auch 
eine Volioͤre mit fchönen Vögeln. Ganz bejonders 


*) Nach dem badniſchen Adelsbuch Stuttgart 1845 trat 
diefer Herr 1720 als Geheimer Legationsrath in Heſſen⸗ 
Gaflelfche Dienſte und fungirte als Geſandter am koͤniglich 
polniſchen Hofe. J 

12* 
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‚aber waren die Gärten des Markgrafen Pafflon: wie 
bei den Regierungsgeſchäften griff er auch bier perfün- 
Kg gu und man fah den Landesherren ſelbſteigen in 
einfacher grüner Jacke fleißigft In feinem Schloßgarte 
die Schaufel führen und ben Spaten handhaben. 
Garl war einer der eifrigſten Blumiften feiner Ze, 
fein Hof⸗ und Luſtgärtner Thran war von ihn 
mehrmals auf Reiſen gejchiet worben und er feihh 
seifte dreimal in's große Blumen» und Smtebellank, 
er ging 1711, 1728 und 1729 na Holland, Kauft: 
fich fogar in Harlem ein eigened Haus, wo er mi 
ben Blumenliebhabern verkehrte. Nicht weniger «al 
8000 ausländische Bäume, Orangen und vergleides 
Hatte Carl in feinen Bärten, 5000 Sorten vee 
Tulpen, 800 von Hyacinthen, 600 von Nelken, 508 
son Aurifeln, 400 von Ranunfeln, 200 von An 
monen und 100 von Nareifien. Die Blumen wurben 
fogar vom Sofkupferflecher in Kupfer geftochen, aus 
gemalt und füllen noch jegt eine Reihe von Foliobänden 
in der Hofbibliothek. 

Des Markgrafen Tagesordnung war feſt beſtimmt 
und wie erwähnt, eine Kette von verſchiedenen Thätig⸗ 
keiten. Im Sommer fland er ſchon um vier Uhr auf, 
kleidete fi, nachdem ihm der Rammerbiener bie Bibel 
capitel vorgelefen, an und eilte in feine Gärten. Die 
fleigende Sonnenhige trieb ihn von ber Gartenarbeit 
zu der Arbeit mit den Miniftern oder zu chemifchen 
Erperimenten oder zum Zeichnen. Um 4 Uhr Hielt er, 
von den acht die Jour habenden Gartenmägblein bes 
dient, Tafel, dann ging er auf die Jagd oder gab feis 
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nen Unterthanen Audienz. Zum Gonper af er wenig 
und 309 ſich zeitig zu ven Nachtfreuden zurüd. Gr 
ſprach michrere Sprachen und ſah ſehr gern Fremde, 
pie er mit ausgezeichneter Artigkeit behanhelte, an ſei⸗ 
nem Hofe. Er war, wie er denn ein durch uup durch 
lebensfreubiger Gere war, ein großer Freund von Lanz 
und Muflf und es fehlte auch an dieſer Gattung yon 
Zuftbarfeit am Carlöruher Hofe nicht. Sehr felten 
war er von Krankheiten heimgeſucht und ven ſtaxken 
Körperbau beugte nur das fpäte Alter. In den Ichten 
Jahren feines Lebens rührte Ihn der Schlag und mit 
Widerſtreben nur mußte er feinen Räthen die Ge⸗ 
ſchäfte überlaſſen, doch benutzte er jeden leichten Mo⸗ 
ment, um Kenntniß vom Gange derſelben noch zu, 
nehmen. | 
Wie ih ſchon angeveutet habe, war e8 Ambition 
bei Earl, einen Seldftbeberrfcher, wie Friedrich 
Wilhelm I von Preußen darzuftellen. Er Hatte 
gleich im Anfang feiner Regierung eine Verordnung 
ins Land ergehen Iaffen, worin er befannt machte, Daß 
jeder feiner Unterthanen Dienflags in dffentliger Au⸗ 
dienz Ihm feine Anliegen folle erdffnen koͤnnen. Es 
traf fih, daß die Suppficanten, währenn fle fi nur 
beſcheidenen Muth hatten antrinfen wollen, um vor 
dem Landesheren zu erfcheinen, unterweilen etwas wein⸗ 
beraufcht ſich präſentirten. Der autofratifche Herr 
ſchrieb dann, wie ber preußtfche König, Träftig Info» 
niſche Marginalrefolutionen auf die Supplife, z. B. 
„%. Dem Salzinfpector H....r bedeute, er 
fol ſich sicht mehr jo voll, wie dad letztemal, in 
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die Audienz hegeben ober das Profofen- Haus mit 
Waſſer und Brod wird die Recompense fein.” 
„Dem verjoffenen Lumpenhund, dem alten Fir 
fer M........n Habt ihr zu bedeuten, daß, wenn 
er noch einmal befoffen In vie Audienz kommt, fo 
werbe ich ihn derb mit ver Hundepeitfchen klopfen 
laſſen. Carl.“ 
„Wenn er noch einmal jo kommt, mid zu 
“"molestiren, fo werde ich ihn greifen und in Thurm 
ſtecken lafſen.“ 


Der Wein und die Wein⸗Exceſſe und demüthige 
Gefuche der markgräflichen Beamten um Wein- Zulagen 
bilden einen fehr häufigen Gegenſtand der landesvaͤter⸗ 
lichen NRegierungsforgen. So heißt es unterm 19. Des 
cember 1724: 

„Ich habe vernommen, daß der Möfiner (Kirch: 
nee) von der Durlacher Stadtkirche 1. fih jo oft 
er Kommunion » Wein Holt, blindblatzvoll im Keller 
fauft, 2. mehr Wein holt, als er braucht, 3. dem 
Kommunion Wein über Nacht im Haud behält und 
wie leicht zu glauben, wohl verfäliht. Es fol alſo 
das Ober» Amt und Anıtöfeller zu Durlach fich in 

- der Sache ganz ftille informiren lafjen und genau 
Nachfrag Halten, alsdann den Sigrift darüber Hören, 
und endlich mit Zuziehung des Spezialats die Sache 
legaliter in feine debitam formam bringen et cum 
remissione hujus berichten. Garlöruhe, ven 19. 
December 1724. Carl.“ 


Als das Oberamt berichtete, daß alle Nachfor⸗ 
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ſchungen vergeblich geweſen ſeien, ſchrieb Carl auf den 
Rand des Berichts: 
„Die Cammer fol eine Verordnung niachen, 
daß das Saufen unterbleibe. Es Heißt hie: si fe- 
cisti, nega! Carl.’ . 
Auf vie Bitte um Bein - Zulagen lautete die ab⸗ 
fällige Antwort einmal: 

„Dem Börfler St.d von Langenſteinbach Habt 
ihr zu beveuten, daß ich ihm auf fein Geſuch um 
Wein gar feine Antwort mehr gebe, denn er fauft 
vil zu viel, dad ſehe ich ihm an feinen 3 Nafen, an. 

Carl.“ 
and beifaͤllig lautete fie ein anberömal bei einem Bör«- 
fter aus dem Breiögau: 

„Ich ſeh' e8 ihm an der rotben Naſ an, daß 
er gern vielen und guten Wein ſauft; man gebe 
ihm erſter Claſſe. Carl.“ 

Sogar Geheime Räthe ſupplicirten um Wein⸗ 
zulage. Als der Geheime Rath von Günzer Land⸗ 
voigt der Markgrafichaft Hochberg geworben war, er⸗ 
hielt er feiner Verbienfie wegen eine ſtarke Weinzulage. 
und der Markgraf ſetzte unter das Decret die Worte: 

„Bom alten! Ä 
Gar.” 

Die gewöhnlichen bewifligenden Refolutionen auf 
Eingaben geſchahen mit ven Worten: „Fiat,“ „placet,“ 
„fiat expeditio favorabiliter.“ Die abſchlagenden 
dagegen lauteten: „‚abzuweilen, „hello modo abzu⸗ 
weiſen,“ „Tann nicht wohl fein” — oder auch: ſon 
zum Teufel gehen.“ 


—— 

Außer ben ecben beim Ganterken ber Trene ge⸗ 

nannten drei Geheimen Rächen von Reoiberg, zur 
Glocken wur Bürklin unb bem chen erwähnen 
s„ou@ünzer fanden noch in Garſ's beſenderer Gun 
Die Geheimen Räte von Ballbrann, and einem 
alten zeichöfreien sheinlänbifchen Seidhledhte, uud Scheid, 
ver Kammerpräfsent von Semmingen, ein Herr 
aus ver fränfifchen Reichtritterſchaft, Der Kammer- 
Director Müller. Gin Spezial war ver Reifemarfigall 
Schott von Schottenſtein. 
Außer ver weiblichen Leibgarde im marfgräflidien 
Blchburme zu Earlörube waren im Lande 400 Mann 
Bil, vertheilt: der Markgraf ſelbſt errichtete im Sabre 
17231 diefe Landmiliz, fie fland unter dem Oberbefehl 
des Raths und DOberosigts von Vaſold zu Durlad. 
Die ſchlecht uniformirte Truppe erregte mit ihren um- 
behũlflichen Manoeuvres Iauten Spott; er hörte aber 
ſehr bald auf, als der Markgraf anbefahl: „jeden, ber 
feine Zunge nicht zähmen Eönue, anter dieſe Milig mis 
zu fleden, er ſei wohl ober übel geflaltet.” 

Als im Jahre 1733 der yolnifche Succeſſionskrieg 
ausbrach, floh ver Autokrat nach Bafel im fein dorti⸗ 
ges Hötel und Fam erſt im Geptember 1736 zurück. 
Seine vortrefflihe Semahlin aber, Magpalene Wil⸗ 
helmine, vie Schweftes des durch Die Grävenigifche 
Geſchichte ausgezeichneten Herzogs Eberhard Lub- 
wig von Wäürtemberg, die getrennt von ihrem 
Eheherrn, dem Chef ver Bartenmägplein, lebte, blieb 
mit den beiden Prinzen in ihrer Refidenz Durlach in 
der Garlsburg, und die feinplicden Generale, ſowohl 
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die franzdftfcheny als Biron, der mit feinen 10,000 
Mann Rufen bei Gregingen fand, bewieſen ihr alle 
Achtung. 

Markgraf Earl Wilhelm ſtarb 1738 als einer 
der galanteflen und doch beliebteſten Selbſtherrſcher 
von Deutfchland. Er war fo tolerant, daß er in dem 
Iutberifhen Lande zu Garlörube, feiner neuen Haupt⸗ 
ftadt, wohin von Durlach bie Kanzleien und Eollegien 
verfeßt wurden, ven Reformirten eine Kirche, den Ka- 
tholiten ein Bethaus und den Juden eine Synagoge 
verwilligt Hatte, 

Die zwei Prinzen, die ihm feine Gemahlin ge⸗ 
boren, farben beide noch bei feinem Leben, ber eine, 
Earl Magnus, 1712 zu Laufanne, elf Jahre alt, 
der andere, mit einer oranifchen Prinzeffin vermäßlt, 
Friedrich, 1732, achtundzwanzig Jahre alt: er hin⸗ 
terließ zwei Prinzen, Carl Friedrich, der fuccebirte, 
und Wilhelm Ludwig, ver 1788, ſechsundfunfzig⸗ 
jährig als holländiſcher Generalskieutenant und Gou⸗ 
verneur von Arnheim farb und von deſſen Liaiſon mit 
Wilhelmine Chriſtine von Seldeneck bie 
Herren von Seldened flammen, von benen. einer 
noch im Sturmjahre 1848 als Ylügelabjutant bes 
Großherzogs Leopold, Obrift und Viceoberſtallmei⸗ 
ſter am Carlsruher Hofe fungirte. 


Der Hof 
Earl Sriedrids, Weflor, 


des erfien Großherzogs von Baden, 
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Carl Friedrich, Neſtor, 
der erſte Großherzog von Baden, 
1738— 1811. 


— — 


1. Verſonalien. Jugendeindrüde, erſte Heirath mit Caroline von 

Darmſtadt und zweite mit Suiſe von Geyer, Grafin Hoch— 

berg. Bjornſtahl't um Dr. Movore's Carloruher Hofberichte von 
den Zahren 1773 und 1775. 


Markgraf Carl Wilhelms, des galanten 
Stifters von Carlsruhe Nachfolger wurde ſein Enkel, 
Markgraf Carl Friedrich. Er kam 1738 mit 
zehn Iahren zur Negierung, die eine wer längſten war, 
die ein deutſcher Fürſt jemals geführt hat: fie dauerte 
breiundflebzig Jahre. Im dieſe dreiundfiebzig Jahre 
fiel das Glücksjahr, wo Baden durch Napoleon's 
Gnade Großherzogthum warb. 
| Earl Friedrich war geboren 1728 im f.g. 
Zirkelhaus zu Carlsruhe, wo feine Eltern wohnten, 
ber Erbpring Srieprih und Anna.von Oranien. 
Der Bater flarb fchon in feinem vierten Sabre, bie 
Mutter war gemüthskrank. Der Bater mar berfelbe, 
Don bie Herzogin von Orleans dem König von 
Brankreich 1718 präfentirte, fie ‚nennt Ihn „das 


190 


Kleine artige Prinzchen von Durlah, kommt mir ein 
wenig wie ein Zwergelchen vor” (er war bvamals 
funfzehn Jahre alt) — war bier fo ehrbar, wie ein 
Süngferchen, auch fo, daß viele ihn Davor gehalten 
haben, Hat doch erwiefen, daß er es nicht ift, weil er 
einen Sohn gehabt." Earl Friedrich's Erzichung 
ward nun von feiner väterlichen Großmutter, der wür- 
tembergifchen Prinzeffin Magpalene Wilhelmine 
geleitet, Die getrennt von ihrem galanten Gemahl ges 
Iebt und in ver fürfllichen Leivensfchule bei ver Rell⸗ 
gion ihren Troft gefunden Hatte. Sie fuchte auch bei 
ihrem Enkel frühzeitig mit der Religion zu wirken, 
ſtarb aber ſchon, als der Marfgraf erft vierzehn Sabre 
alt war, 1742. Die traurigen Bamilienverhältnifie 
und die eben fo traurigen Einprüde des Kriegs, die 
in feine Jugend fielen, erhielten Carl Friedrich 
in der religiöfen Richtung: fie war eine dem Zeit 
geifte conforme entjchieden fronm=fentimentale. Sein 
Herz, dad er oft zur Contemplation neigte, glühte 
von der damald ale zärtlihe Gemüther erfüllenven 
PHilanthropie, der Schwärmerei für Menfchenglüd und 
Tugend und Wohlthun. Troß einer gewiffen Schwer« 
muth und Schüchternheit, die ihm immer blieb, war 
aber fein Blut feurig wallend, er war zur Heftigkeit 
in der Liebe und im Zorne geneigt und noch im Alter 
begegnete es ihm, daß er mit dem Buße flampfte. 
Er genoß einer vortrefflihen Geſundheit und einer oft 
fehr glüdlihen Laune. Er warb ein guter Xänzer 
und Reiter. „Liebe, fagt fein Biograpf Drais — 
war in feinen jungen Jahren ein Ausflug 
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feiner Kraft und feines BZartfinns Die 
fürftlichen Vettern und die Minifler drangen in ihn, 
daß er bald fih vermähle. 

Carl Friedrich begab fih nach dem Tode ſei⸗ 
ner Großmutter nach der Academie von LTaufanne, wo 
auch Schon fein Bater und Großvater ihre Studien 
gemacht Hatten. Sully, der große frangöftfche 
Staatswirth, ward frühzeitig fein Studium und Vor⸗ 
bild. Freilich ein große® Vorbild für die Kleinen 
Berhältnifie, in die Carl Friedrich als fehr Kleiner 
Fürſt trat, und die er, was die Hauptfache iſt, auch 
mit. feinem oft ind Kleinliche gehenden Geiſte hand⸗ 
habte: er überfah oft das Große und gefiel fih im 
Kleinen, daß er bis zur Pedanterie aͤngſtlich wahr⸗ 
nahm. Vorerſt genoß er reichlich feine Jugend, da 
ihm das Glück zu Theil geworden war, fo frühzeitig 
unabhängig und unumfchränft zu werden. 1745 trat 
er eine Meife an über Genf nach dem fünlichen Frank⸗ 
reich, nach dem Venusberge in Paris und Über Bel« 
gien nach dem Hang, wo er feine mütterliche Groß 
mutter, Marie Luife von Heſſen⸗-Caſſel, die 
Mutter des Erbftatthalters Wilhelm's IV. und deren 
Sohn, feinen Oheim, den Erbflatthalter, beſuchte. 
Er kehrte über Caſſel und Darmſtadt zurüd und warb 
darauf. vom Kaifer für voljährig erklärt, 1746. Che 
er aber die Negierung des Landes antrat, machte er 
eine neue Neife 1747 nach Holland, übernahm dann 
zwar 1748 die Regierung, reifte aber 1750 nochmals 
vom Sanuar bis September nad dem anvermeiten 
Benusberge in Italien. Erſt im Sabre 1751, 28. 
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Jan., am Garlätage, vermählte ex fich, und mehr aus 
Molitik als aus Neigung, mit der fünf Jahre Altern 
Garoline Zuife, Tochter Landgraf Lupwig’s VIEH. 
yon Heſſen⸗Darmſtadt. Dann reifle er noch⸗ 
mals, und zwar ohne jeine neue Gemahlin mitzu⸗ 
nehmen, vom Mai bis September 1751 nach England. 
| Nach der Geburt des Erbpringen 1755 -ward 
208 Verhaältniß befier, die Markgräfie that Alles, am 
pie Neigung ihres Gemahls zu gewinnen, und bie 
‚gweiunnbreißigjäßrige Ehe war im Ganzen glüucklich. 
Sie ſtudirte fich in feine Liehlingsbefchäftigungen, die 
Gameralwifienfchaften, hinein, kaufte und pachtete 
Landgüter und bewirthſchaftete fie mit der genauſten 
Oeconomie; fie fammelte Natur» und Kunftfachen: 
ihre Sammlungen gingen in das fürflliche Raturallen- 
cabinet und In die fürflliche Gemälde» Balerie nad 
ihrem Tode über. Sie intereffirte ih für Alles, was 
ihren Gemahl in Kunfl und Natur intereffirte, fie 
malte fogar, um ihn zu interefficen, Pflanzen. Beide 
unternahmen fpäter denn auch gemeinfchaftlih Natur⸗ 
und Kunſt⸗Reiſen, 1765 nah Holland, 1767 ad 
Sachſen und 1771 nach Frankreich. In dieſem Jahre 
1771 ftarb Baden⸗Vaden aus und Carl Friedrich 
vereinigte nun wieder die beiden jeit 250 Jahren ge 
irennten Markgrafthümer. Er Fam dadurch nun zu 
einer Einwohnerzahl von 160,000, nach Andern 
200,000 Seelen und zu einem Genufle von num 
fat 1,200,000 Gulden von beiden Marken. Aber 
auf der geerbien Marl Baden Tag eine ungeheure Laft 
son Säulen, faft jo viel, ala das Erbe werch war. 
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Die legte Regierung war in Baden zum Theil aus 
Borfag in der Wirthſchaft nachläſſig geweſen, weil 
man, wie Bafpar Nisbed, der reiſende Franzos, 
in feinen Briefen fagt, fah, daß ein andred und zwar . 
ein proteftantifched Haus nachfolgen würde. Uber der 
Bürft ſowohl als die Kürftin ließen die Außerfte Spar- 
famfeit eintreten, ohne die man allerdings verloren 
geweien wäre. Der Markgraf trug die Schulden in 
neun Jahren bi8 1783 ab. Die Marfgräfin folgte 
der ſehr oft. ind Kleinliche und Lächerliche gehenden 
bausväterlihen Staatsdconomie des Markgrafen ihm 
zu Gefallen auch in der Gaußdconomie nad. Sie 
trieb unter andern mit dem Obſte des KHofgartens 
einen Kleinen Handel, ja die Mißgunſt fagte ihr nad), 
daß fie es nicht gern fähe, daß die Blumen von ven 
Prinzen zu Sträußen gebrochen würven. Im Sahre 
1783 ftarb dieſe fparfame Dame auf einer Reife nach 
Frankreich. Sie hatte zeitber beinahe jährlih mit 
ihren Prinzen eine Reife gemacht. Am 1. April 
1783 reifte fie, von ihrem Zweitgebornen, Markgraf 
Sriedrich begleitet, ſchon fechzig Jahre alt, nach 
Parid. Den Tag zuvor hatte fie geäußert: „Ich 
freue mich, einen Le Sage, Lavoisier zu fpre« 
chen und werde hübſche Sachen mitbringen.” Aber 
fihon nach wenigen Tagen traf der Courier in Carls⸗ 
zube ein, daß die Marfgräfin am fechäten ver Schlag 
gerührt habe. Sofort brah Carl Friedrich mit 
dem Erbprinzen und dem jüngften Ludwig auf, er⸗ 
hielt aber fchon Hinter Straßburg die Nachricht von 
dem am 8. April erfolgten Tone Garolinen Luiſens: 
Baiern. IV, 13 
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San., am Garlätage, vermählte ex fih, und mehr aus 
Molitik ald aus Neigung, mit der fünf Sabre Altern 
Garoline Zuife, Tochter Landgraf upwmig’s VI, 
von Heffen-Darmflapt. Dann reifle er node 
mals, und zwar ohne jeine neue Gemahlin mitzu- 
nehmen, vom Mai bis September 1751 nach England. 
Nach der Geburt des Erbprinzen 1755 ‚ward 
das Verhaltniß befier, die Markgraͤſin that Alles, um 
pie Neigung ihres Gemahls zu gewinnen, und bie 
‚gweiunnbreißigjäßrige Ehe mar im Ganzen glücklich. 
Sie ſtudirte fi in feine Lieblingsbefchäftigungen, die 
Gameralwifienfchaften, hinein, kaufte und pachtete 
Landgüter und bewirthſchaftete fie mit der genauſten 
Dreonomie; fie ſammelte Natur⸗ und Kunſtſachen: 
ihre Sammlungen gingen in das fürſtliche Naturallen⸗ 
cabinet und in die fürfllide Gemaͤlde⸗Galerie nad 
ihrem Tode über. Sie intereffirte ih für Alles, was 
ihren Gemahl in Kunfl und Natur intereffirte, fie 
malte jogar, um ihn zu intereifiren, Pflanzen. Beide 
unternahmen fpäter denn auch gemeinſchaftlich Natur⸗ 
und Kunft-Reifen, 1765 nah Holland, 1767 nad) 
Sachſen und 1771 nach Branfreih. In diefem Sabre 
1771 farb Baden⸗Vaden aus und Carl Friedrich 
vereinigte nun wieder die beiden ſeit 250 Jahren ge 
irennten Markgrafthümer. Er Fam dadurch nun zu 
einer Einwohnerzahl von 160,000, nah Anden 
200,000 Seelen und zu einem Genufle von nun 
faft 1,200,000 Gulden von beiden Marken. Aber 
auf der geerbien Mark Baden lag eine ungeheure Laft 
son Schulden, faft jo viel, als das Erbe werth war. 
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Die letzte Regierung war in Baden zum Theil aus 
Borfag in der Wirthfchaft nachläffig geweſen, weil 
man, wie Caſpar Nisbed, ver reifenne Branzos, 
in feinen Briefen fagt, fah, daß ein andres und zwar 
ein proteftantifched Haus nachfolgen würde. Aber der 
Bürft ſowohl ald die Fürſtin ließen die äußerfle Spar 
ſamkeit eintreten, ohne die man allerdings verloren 
geweien wäre. Der Markgraf trug die Schulden in 
neun Jahren bi8 1783 ad. Die Marfgräfin folgte 
der fehr oft. ind Kleinliche und Lächerliche gehenden 
baudväterlihen Staatsdconomie des Markgrafen ihm 
zu Gefallen auch in der Hausdconomie nad. Sie 
trieb unter andern mit dem Obfle des Hofgartens 
einen Heinen Handel, ja die Mißgunſt fagte ihr nach, 
daß fie es nicht gern fähe, daß die Blumen von den 
Prinzen zu Sträußen gebrochen würden. Im Sahre 
1783 ftarb diefe fparfame Dame auf einer Reife nach 
Branfreih. Sie Hatte zeither beinahe jährlih mit 
ihren Brinzen eine Reife gemacht. Am 1. April 
1783 reifte fie, von ihren Zweitgebornen, Markgraf 
Friedrich begleitet, fchon fechzig Jahre alt, nad 
Parid. Den Tag zuvor hatte fie geäußert: „Ich 
freue mi, einen Le Sage, Lavoisier zu fpre= 
chen und werde Hübfche Sachen mitbringen.” Aber 
fhon nach wenigen Tagen traf der Courier in Carls⸗ 
zuhe ein, daß die Markgräfin am fechöten ver Schlag 
gerührt Habe. Sofort brah Carl Friedrich mit 
dem Erbprinzen und dem jüngften Ludwig auf, er⸗ 
hielt aber fihon Hinter Straßburg die Nachricht von 
dem am 8. April erfolgten Tone Carolinen Luiſens: 

Baiern MW, 13 
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ein erneuter Schlag hatte ihrem Leben nady wenigen 
Minuten ein Enne gemacht, Der Leihnam kam am 
18. April aus Parid und warb in dem marfgräß 
lichen Begräbnig zu Pforzheim beigefekt. 

Der alte, far fechzigiährige Markgraf — ne 
in biefem hoben Alter zärtlichen Herzens und feurig 
wallenden Bluted — vermählte fidy darauf nach vier 
jähriger Wittwerfchaft 1787, 24. Non. unflandeis 
mäßig mit dem neunzehnjährigen Fräulein Luife 
Caroline Geyer von Geyersberg, Tochter bes 
bapdnifchen Kammerjunfers und Obriftlieutenants eyes 
von Geyersberg und einer Oräfin von. Sponeck. 
Gie hieß feit der Vermählung Baroneffe von 
Hochberg und wurbe 1796 von Kaiſer Franz IL 
zur Reihögräfin von Hochberg erhoben. Sie 
war vierzig Jahre jünger als der alte Herr und ihr 
eigentlicher Liebhaber fol deſſen jüngfter Sohn Mark⸗ 
graf Ludwig aus feiner erfien Ehe, damals vier 
undzwanzig Jahre alt, ver fpäter 1818 fuccedirte, ges 
wefen fein. Ich Eomme auf diefen Umftand, ver mit 
der Eafpar Hauferihen Gataflrophe zufammen- 
hängt, zurüd. 

Die lange fünfundfechzigiährige Selbftregierung 
Markgraf Carl Friedrich's begann inmitten des öſt⸗ 
reichiſchen Erbfolgekriegs, dem erſt 1748 der Aachner 
Friede mit Frankreich ein Ende machte. Dann trat 
bis zum franzöſiſchen Revolutionskriege — der fieben⸗ 
jährige berührte Baden nicht — ein faſt funfzig⸗ 
jähriger Friedensſtand ein. Im dieſer Zeit gewan 
der Markgraf eine große. Popularität im Volke. 
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Gleich zu Anfang in den Jahren 1750°— 177 
erbaute fh Earl Frievrich ſtatt des holzernen 
Schloſſes, in dem ſein Großvater Carl Wilhelm, dei 
Chef der; Gartenmaägdlein, fen Freuvenleben verbracht 
Hatte, das neue Carlsruher Schloß, ſteinern, von 
großerent Umfange und in altfranzöſiſchem Style, 
Der Hofhalt in’ dieſem neuen Schloſſe war ſtattlich 
vas Hofperfonal: betraͤchtlich, der Aufwand abet’ doch 
einfacher und wenigſtens geregelter als at; vielen wert 
Zleineren Höfen. Die Hoforpnung von 750, vie 
Cart Friedrich, als er in dieſem Jahre nach Ita⸗ 
Uen veiſte — er blieb vamals nem Monate tweg! — 
in: Did ausgehen Tief‘, euthielt noch manche miiteb⸗ 
alberliche! Behimmurigen. Unter andern ward — denn 
vie Hoffpelſung ging während dieſer neun Monaie nach 
wie vor fort — verordnet, daß der Schenkiiſch jebes⸗ 
mal nach: beenditzter Hoftafel ſogleich aufgehoben wer⸗ 
den’ ſolle. Nebermaͤßiges Zutrinken, befonders van 
Fruͤhſtücken in Keller, Küchen, Confectkanimer, und 
die Schlaftrunke ſollten gaͤnzlich abgefchafft fein. Ber: 
Öffentlicher Tafel wurben vie Cavaliers ver Marſchalls⸗ 
tafel noch angerbiefen, fo lange hinter dem Markgrafen! 
zu leben, bis! viefer den erſten Trunk gethan habel 
Alle Tage war. Öffentliche Tafel am Carldruher Hofe; 
ed ward am: zwei Tiſchen, Ber hetrſchaſtlichen und der 
Marſchallstafel:, welche: aber! ine nänlichen Saale ſer⸗ 
virt war, geſpeiſt. Zweimal' in der Woche wur: Cout' 
it Muſit; Spiel ums” Souper. Bei ver Erf: pflegte” 
der Markgraf regelmlßig / zu erſcheinen er Tptölte- aber 
fr: nicht ir auch" Beim Souperk blich er? ſelten. 
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‚Krieg unter der oͤſtereichiſchen Armee gegen den Köniz 
yon Preußen gedient hat, zwanzig Jahre hier fih 
aufgehalten bat und nicht mehr ſchwediſch ſprechen 
kann), auf dem Schloſſe zu Mittage behalten; daua 
wenn ein Fremder einmal gebeten if, fo gilt Folie 
auf immer: allein wir opferten bieamal bie Hofmahlzen 
dem Bergnügen, auözufahren und Durlach zu beſehen.“ 

„Den 18. aßen wir heute und faſt täglich auf 
dem Schloſſe.“ 

„Den 21. aßen wir nah Gewohnheit auf mem 
Schloſſe und nah der Tafel war die Morkaräfin 
fo gnädig, und die von ihr eigenhändig gemachten 
Zeichnungen ſelbſt zu zeigen. Sie hat ihren Gemahl 
gezeichnet, wie er fit und in einem Briefe Lie: 
er iſt ſehr wohl getroffen. Auch bat fie Venus, die 
aus dem Babe fommt, mit vielen Genien, Amorn 
u. ſ. w. In Paſtell gemalt: ein Schönes Stüf. Das 
vornehmfte Werk aber, das dieſe liebendtwürbige und 
gelehrte Prinzeffin unternommen bat, befteht darin, 
daß fie die Gewächſe nah Ritter Linnée's Methode, 
niht nur die Gejchlechter, fondern auch die Arten, 
deren Anzahl bis zu 10,000 fleigt, zeichnen und in 
Kupfer flechen läßt. Sie bat zu dem Ende von Paris 
einen geſchickten Kupferftecher, Herrn Gautier, kommen 
laſſen. Sie glaubt, binnen ein paar Jahren mit einem 
guten Xheile vieler Arbeit zu Stande zu kommen. In 
ber Botanik ift fie fo ſtark, wie ein Profeflor. Sie 
verfieht das Lateinische und Griechifche; hat auch eine 
Töne, zur Naturgefhichte gehörige Bücherfammlung, 
die gegen 30,000 Gulden koſtet; fie bat auch ein 
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schönes Kabinet, daB inbeifen noch nicht in Duunung 
gebracht iſt.“ 

„Den 22. December wohnten wir der Wacht⸗ 
pꝓarade Bei. Die Solaaten machten ihre Uebungen 
veht gut. Darauf fahen wir hie Leute von allem 
Seiten herbeifiedmen uud ſich beim Markgrafen ein⸗ 
finden, ver ale Mittwoche jedermann Gehör giebt. 
Es waren Supplifanten darunter, Die ganze fechszig 
Meilen, fogar ans ber Nachtarſchaft von Bafel her⸗ 
gelommen waren.” 

„Den 833. December genofien wir die Gnade, 
nachdem mir, wie gewöoͤhnlich, bei Hofe zur Tafel 
geweſen waren, S. Durchl. dem Prinzen Augufl 
von Durlach *) sorgeflellt zu werben. 

„Der diesjährige Weihnachtsabend war für uns 
aicht weniger ergiebig an Bergnügungen, als die 
vorigen, die wir in Frankreich und Italien feierten; 
denn wir begingen Ihn bei Hofe.” 

„Der folgende Weihnachtätag wurbe von uns 
ebenfalls auf eine bemielben gemäße Weife, das iſt⸗ 
mit veichlichen Bergnügen für unfere Herzen, ge 
feiert. Wir wohnten dem Bottesdienfte in der Schloße 
£apelle bei und fahen, wie ver ganze Hof ein eben fo 
erbauliched, als glänzendes Beifpiel ver Gottesfurcht 
und einer heiligen Ehrfurcht gegen die Religion ablegte. 
Der Markgraf, vie Markgräfin, die beiven älteſten 


*) Des regierenden Markgrafen Großvaters Brubers- 
fohn, ehemals Bormund Carl Friedrich's, Reichs⸗ und des 
fhwäbifchen Kreifes Generalfeldmarſchall. Gr reſtdirte zu 
Durlach und flarh 1788. 
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Brinzen: und Prinz Chriſtoph, des Markgrafen 
Bruder, genoffen öffentlich und mit vieler Andacht das 
Abendmahl, nachdem fie Tages zuvor in eben ber 
Kapelle zur Beichte geweſen waren. Nach der Com⸗ 
munion nahm der Gotteövienft feinen Anfang. Die 
Predigt wurde In deutfcher Sprache gehalten. Nach⸗ 
mittagg war der ganze Hof gleichfalls in der Kirdhe 
und hörte die Previgt an. Darauf geruhte die Fürſtin 
uns in ihr vortreffliched Naturalienfabinet zu führen. 
Den Abend genofien wir bei Hofe und unterhielten 
Ihre Durchlauchten mit der Befchreibung unjerer ſchwe⸗ 
diſchen Weihnachtsgebraͤuche.“ 

„Von einem zuverläffigen Manne, Herrn Baron 
von Palm, habe ich eine ſehr unterhaltende Erzaͤh⸗ 
lung von den Reiſen des Markgrafen durch den obern 
Theil ſeines Landes, oder die obere Markgrafſchaft 
zwiſchen Raſtadt und Baſel gehört. Er beſuchte als⸗ 
dann alle Bauern.“ 

„In dieſen Tagen ſpazierte der Markgraf zu Fuß 
und ganz allein nach Durlach und kam des Abends 
auf eben dieſelbe Art zurück. Unterwegs ließ er fich 
mit einem Bauer in ein Geſpräch ein, der als mit 
einem Kameraden mit ihm fortging und ſprach, ohne 
ihn zu kennen, und wie er hernach merkte, daß er 
der Fürft fei, ihm nicht länger mit dem Hüte auf dem 
Kopfe begleiten wollte. Allein der liebenswürdige Herr 
nöthigte ihn, ed zu thun und fügte die Worte Hinzu: 
„er Eönne auf diefe Weile wohl mit dem, welcher der 
Dater feined Volks fei, in Gefelfchaft gehen.” 

„Wir nahmen die Zeichenjchule in Uugenfchein, 
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die ebenfalls zu den vortrefflichen Voranftellungen des 
Zandgrafen gehört. In derfelben bekommen funfzig. 
junge Leute täglich eine Stunde freien Unterricht von 
einem Sranzofen Herrn Melling, der Hofmaler und 
ein Schüler von Banloo if. Der Markgraf zahlt 
ihm eine jährliche Befoldung von mehr als 200 Gulden 
dafür. Seine Abſicht Hierbei ift nicht Maler zu bilden, 
ſondern die Iugend zu Handwerken und Künften vors 
zubereiten. Der Hof giebt Holz und Licht ober Del, 
welches jährlid gegen 100 Gulden ausmachen kann, 
fo daß diefe ganze nützliche Anftalt nicht mehr als 
300 Gulden koſtet.“ 

„Den 24. Sanuar 1774 feierten wir den Geburis 
tag unſeres großen Königs Guſtav auf eine unbe⸗ 
ſchreiblich angenehme Weiſe an dieſem ſchätzenswerthen 
Hofe, der an der Glückſeligkeit von Schweden fo aufs 
richtigen Theil nimmt. Der ganze Hof trank die 
Geſundheit des ſchwediſchen Monarchen. Ber Tag 
wurde mit einem beim Geheimen Rath, Freiherrn 
von Edelsheim, angeftellten Ball beichlofien, dem 
gleihfald der ganze Hof beimohnte: ich genoß, wäh- 
rend die andern fih mit Tanzen belufligten, die 
Gnade, mich den ganzen Abend mit dem Markgrafen 
zu unterreden.“ 

‚Der 20. Sanuar war bei Hofe ein fehr feler- 
licher Tag. Es war nämlich der Namenstag bed Te= 
gierenden Markgrafen, der Markgräfin, die Caroline 
Luife, und des Erbprinzgen, der Carl Ludwig 
heißt. Man machte bei viefer Gelegenheit zugleich vie 
Bermählung des Erbpringen mit der Prinzeffin Ama⸗ 


SoR 
Is man bafien-Darmfadt, feiner Baſe, hedsuut; 
As urden daher dappelte Wlüdwünfdge ang sernumun,! 
Bin auf die Vermaͤhlung Bit beziehenden Tele 
Uchtelten wurden quch nnd. dem folgenden Kap fen 
geirst, da alle Collegien, der Rector und die Aiga 
Vroafecſoren der Atadamie, Ihre Qluctwũuſche Keim aka 
au nblagten.. Dee ÄAbsige Theil: Hab. Tagas: verfiaß 
weg der geßrige, uater Vorgaũten aud Feſtlichkcuen 
Anbbeſondere hatte ich meine Kuſt daran, malt. fu 
daurrn mich zu unterreden, ber Schulje im Mc 
Dergẽbauſen id nun mit im Speiſeſaale war. Mg 
tranten zufammen die Gefundheit der Landeahertſchec 
Alt pies nacemals dem Markgrafen erzählt wurde, 
bezeugte er fein gnaͤdiges Wohlgefallen, mit Hinzen 
füguag ver Worte; „die Bauern find's, pie une: u 
Dem unterhalten.” 

„Bu den Gelehrten von Carlsruhe gehören ni 
Herren Ring, der Vita Schoepflini in 4. heraus-⸗ 
gegeben bat, Sachs, Verfaſſer ver Geſchichte yon 
Bayen, und Bouginse ıder Literarhiftorifer). Yu 
den gelehrten Frauenzimmern gehören zwei Sräukin 
Beifau, die vorgügliche und ſeltene Keantniffe Is 
ſitzen.“ 

„Der Hof ging den 12. Februar nach Darm—⸗ 
ſtadt, von da er den 21. des Abends zurückkam. Der 
folgende Tag war, in Rückſicht auf den von dieſen 
Hofe, wo man uns fo besablafiend und gütig aufge 
nommen gehabt, zu nehmennen Abſchied, ein Tag ner 
Betrübniß für und. Thränen begleiteten vie geſtam⸗ 
melten Worte, sit melden wir und Ihrer Durchlaudt 
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«uf immer empfohlen. Cette cour charmante‘ fs 
ſchließt Bjornſtahl fein Tagebuch fiber den Aufenthalt 
in Carléxuhe, „io demicile de l'hRumanité et de la 
sagesae, est faite pour s’sttacher les coeurs sen- 
sibles et pour htre admirée.“ 

Der englifche Touriſt Dr. Moore fah zwei Jahre 
foäter, 1775, den Barlöruber Hof in Begleitung bed 
jungen Herspgs von Hamilton, des achten die 
ſes alien Folgen ſchottiſchen Haufe, deſſen Verwandter, 
der jetzt lebende elfte Herzog, in unſern Tagen eine 
badniſche Prinzeſſin, eine der letzten der ächten Zäh⸗ 
zinger -Dynaßie, die Urenkelin Kart Friedrichs, 
die Tochter von Stephanie Beauharnais, ger 
heirathet hat. Dr. Moore berichtet Folgendes über 
Garlärupe: „Als wir, wie gewöhnlich ift, Hatten mel⸗ 
den Jaflen, daß wir wünfdhten Die Ehre gu Haben, dem 
Markgrafen aufzumwarten, Fam ein Gofbeamter zum 
Herzog und. holte und ind Schloß ab. Hier fpeiften 
der regierende Fürſt und feine Bemaplin und drei von 
ihren Prinzen, von denen der ältefte mit einer Prius 
zeffin von Darmſtadt vermählt ift, die nebft einer 
von ihren Schweflern zugegen war. Auch fpeiften die. 
verwittwete Markgräfin von Baireuth, Tochter des 
Herzogs von Braunſchweig, mit, ferner zwei kai⸗ 
ſerliche Generale und andere Damen und Herren, Zus 
fammen mehr als dreißig Perfonen. Die Mahlzeit 
war herrlich. Der Marfgref erwies fi gegen den 
Herzog höchſt verbindlich und höflich und gegen alle 
anders fehr leutſelig. Rad dem Diner beſah ver Her⸗ 
zog die verſchiedenen Zimmer des Schlofſes und ging 
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dann bis zum Abend mit dem Markgrafen in ven 
-@ärten fpazieren. Diefelbe Geſellſchaft, wie zu Mit 
tag, befand fi auch beim Souper, während dem Tafel» 
muflf war. Der Tag verfloß auf eine angenehmer 
und ungeswungenere Art, als ich unter einer folchen 
Anzahl von Prinzen und Prinzeffinnen hätte vermu- 
then Fünnen. Der Markgraf fpricht ziemlich fließend 
englifch und iſt mit unfern Heften Schriften wohlbekannt. 
Der Erzieher feines Prinzen ift ein junger Schott⸗ 
länder, Eramer x. Man trifft in Carlsruhe eben 
den Hofftuat und eben die Hofbeamten an, wie am 
Hofe des mächtigften Monarchen von Europa. Der 
Unterfchied findet fi mehr in ven Gehalten, als in 
den Talenten, die dergleichen Hofämter verlangen. Ein 
Kriegszahlmeifter Hat in England mehr Binkonmen, 
als ein Oberhofmarfchall, Oberfammerherr, ein paar 
Staatöminifter und noch ein Halbdutzend andere Hof- 
beamten an einem veutfchen Hofe zufammengenommen. 
Die deutfchen Bürften find aber genaue Beobachter ver 
Formalitäten.‘ 


2. Earl Friedrich's Staatsverwaltung. Freundſchaft mit Klop⸗ 

tod, Lavater und Jung-Stilling. Goethe's Carlsruher 

Hofbericht vom Jahre 1779: „die Langeweile hat ſich von Stunde zu 
Stunde verftärkt.” Sorge für's Gamerale, 

Befjer geregelt war die Staatöverwaltung Badens 
jedenfalls unter Carl Friedrich, wie in vielen grö« 
Beren und den meiften Fleineren deutjchen Staaten. Es 
fam in Baden weder die ſchändliche Solvatenverfäuferei 
vor, die faft alle deutfche Principions mit Faltem Blute 
trieben, noch der ſchaͤndliche Dienfihandel, wie er in 


205 


ver Pfalz, in Baiern und in Würtemberg getrieben 
wurde: die Aemter wurven auf Vortrag ver Collegien 
beſetzt. Earl Friedrich feßte, wie fein Großvater 
es ſchon gethan hatte, Öffentliche Aupienztage an, mo 
er jedem, auch den geringften Unterthanen, feine Ans 
liegen vorbringen ließ. Die Jufliz wurde menfchlicher, 
als anderswo, verwaltet: der Markgraf ſchaffte ſchon 
1767 die Tortur ab, auch war er einer der erſten 
deutſchen Fürſten, welcher die Todesſtrafe aufhob; auch 
die Gefängniffe erhielten eine menſchlichere Einrichtung. 
Die Juriften liebte Carl Friedrich nicht. Er pflegte 
zu fagen: „Ich babe immer geglaubt, daß fein Menfch 
Zeit und Kraft habe, Alles zu wiflen, aber mit den 
Zuriften muß e8 anders fein, die wiſſen Alles!” 
Sein Hauptaugenmerk richtete er auf die Schulen. 
Sie fehlten in gar manchen Dörfern ver Marfgrafs 
[haft noch gänzlich. Schon im Jahre 1763 ward 
zu Carlsruhe ein proteftantifches, fpäterhin auch zu 
Baden ein Fatholifched Seminar errichtet, um Schule 
lehrer auf dem Lande auszubilden. Zu allgemeinen 
Brauch dffnete der Markgraf die Hofbibliochef und 
war auf ihre Vermehrung bedacht: fchon 1778 wur« 
den für vie Bihliothef 2000 Gulden im Etat aud« 
geworfen. 

Earl Friedrich war ein warmer Freund und 
Zörderer der zu feiner Zeit wieder -emporblühenven 
deutfchen Nationalliteratur. Er war namentlid einer 
der wärmften Verehrer von Klopſtock und bethätigte 
diefe Verehrung, indem er ihn zu feinem Hofrath er⸗ 
nannte und ihm ein Jahrgehalt von 1300 Gulden 


verlieh. Er lud ihn ſelbſt zu fich ein, logirte ihn dw 
feinem Schloſſe und lud ihn ſogar zur Tafel, aber, 
wahrfcheinlich als einmal Säfte va waren, wollte man 
ihn da zu der Marſchallstafel weiſen: Klopſtock ſetzte fid 
nicht, verbeugte fi, ging fort und eröffnete feinem 
Bedienten: „Gleich Extrapoft beſtellt?“ „Da Klop⸗ 
ſtock,“ ſchreibt Beterfen an Merd aus Straßburg 
(den 9. März 1775), „nicht Eriecht, ſtich nicht ſo vlel 
bückt, nicht jeden Augenblid mit dem Wort Durk 
laucht um fich; wirft, ſondern Öfters Sie zu fagen fü 
unterfteht, jo wird ihm von dem größten Theil ver 
Hofleute die gute Lebensart abgeſprochen.“ Mit Gere 
ver und Johannes Müller hatte ver Markgtaf 
den Plan, ein ſ. g. patriotifches Inſtitut für den Ge 
meingeift in Deutichland zu gründen, er warb: buch 
die franzöfiſche Revolution vereitelt. Der Schwetizer 
Wundermann Lavater und der Autor der Theorie 
der Beifterfunde Jung-Stilling, ven er zum Pro⸗ 
feffor der Cameralwiſſenſchaft in Carlsruhe maidte, 
gehörten zu feinen vertrauten Freunden, bie er von 
Zeit zu Zeit bei fi) ſah und mit denen er fortmähe 
rend Gorrefpondenz unterhielt: Lavater hat dem Marke 
grafen feine berühmten phyſtognomiſchen Fragmente 
dedicirt. 

Auch für die Künſte war Carl Friedrich wirk— 
ſam: er legte eine Gemäldegalerie an und ließ unter 
Anleitung Denon’s in Paris Antikenabgüſſe nach 
Baden fommen. 

Im Sahr 1784 errichtete Sohann Appelt da 
erfle Theater in Carlsruhe: die Bühne ward im ſ. g. 
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Drangeriegebäuve aufgefchlagen. und «8 gab: in dieſen 
Theater nad. ein befonderes, Robelparterre.“ 1807 
baute Weinbrenner das: neue Kofthenter,. weiches 
1809 eröffnet wurde. 

Trotz aller viefer Börberungen: für Künſte und 
Wiffenfchaften fcheint aber doch ein: reger frifcher: Geiſt 
am Carlsruher Hofe gefehlt. zu. haben. Al Goethe 
im Jahre 1779 auf ver Rückkehr von. der Schweizere: 
reife dieſen Hof mit dem Herzog von Weimar be= 
fuchte, ſchrieb er unterm 20. December 1779 an Frau 
von Stein: „Bis hierher. Hat. ſich noch Feine Herz“ 
lichfeit zwifchen ven hohen Herzen fpüren laſſen. Es 
muß fih heute geben oder nie, denn morgen verreifen- 
wir. Hier find die Kinder. ſchön und allerliebft, ver 
Markgraf gefällig und: unterhalten, die Markgräfin 
gefällig und geſprächig, der Erbprinz in. feine Augen⸗ 
brauen retrauchirt, aber gutwillig, die Erbprinzeffin 
ſehr paſſiv am Gängelbande der. Frau Schwiegermama. _ -. 
Der zweite Prinz artig und möchte gern, ver jüngſto— 
(der fpätere legte Grofherzog von ver alten ebenbauͤrti⸗ 
gen Dynaflie, Lupwig) ganz ins Fleiſch ge— 
baden. So viel von der. unterthänigfin Senfation 
des erften Tags.” Unterm 22. December 1779 fehrelbt 
darauf Goethe aus Mannheim: „Bon Carlsruhe find 
wir geftern früh ab, die Langeweile bat fi von 
Stunde zu Stunde verflärkt. Gott im Himmel, 
was ift Weimar für ein Paradies!“ 

Das Camerale, welches die Lieblingsſache des 
Großvaters geweſen war, blieb auch die Lieblingsſache 
des Enkels. Earl Friedrich intereſſirte ſich enthu⸗ 





Hoftifch für die Neubelebung der Bameralmiffenfchaften 
dur das von Frankreich aus in Aufnahme gekom⸗ 
mene phyfiocratiſche Syſtem. Er correfponbirte bis 
zur franzöflfchen Revolution fleißig mit dem Grafen 
Mirabeau, dem Bater, dem DBerfaffer des ami de 
Thomme 1756, und mit dem bekannten franzöfifchen 
PHyflocraten Dupont, ver jein trauter Freund war 
und der 1773 ihm einen Beſuch in Karlsruhe machte. 
Ein junger enthuflaftifcher aus Weimar eingewanderter 
Profeſſor Schltttwein wurde 1762 als Regierungs⸗ 
zath angeftellt und ihm bie phyflocratifchen Verſuche, 
weldhe ſeit 1769 practifch ind Werk gefeht wurden, 
Übertragen. Sie mißglüdten aber kläglich: drei blü- 
hende Flecken des Landes, welche fi dem neuen Pros 
jeet unterwerfen mußten, wurden mit dem lieverlichften 
Gefindel überfüllt und auf lange Zeit hinaus geradezu 
zuinirt. Regierungsrath Schlettwein verließ bereits 
1773 den badniſchen Dienfl. Andere, nicht nach ver 
neuen franzöflichen Manier unternommene Landesver⸗ 
befferungen glüdten dagegen beijer. Garl Friedrich 
theilte die Leivenfchaft feines Großvater für Gärten, 
für welche denn auch, wie für Pferde, beträchtliche 
Summen im Etat ausgemworfen wurden. Gartenzucht, 
Obftpflanzung, Weinbau ward im ganzen Lande ge= 
hoben und nach dem Vorbilde der marfgräflichen Do⸗ 
mainen und Privatgüter, die im fihönften Flore ſtan⸗ 
den, auch der Landbau. Die Pferdezucht warb ver- 
edelt und Stutereien angelegt. Auch Merinofchafe 
wurben 1789 aud Spanien eingebracht. Noch flieht 
man bei Linkenheim an der Landſtraße von Carlsruhe 
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nah Mannheim eine Pyramide, welche der Marfgraf 
einem feiner Bauern zu feinem Ehrenandenten errichtet 
bat, mit der Infchrift: 

„G. U. Lang, genannt Bienenvater, verdankt 

die Audtrocknung des Dammfelbes Carl Fried⸗ 

rich. u 
Mitteift Ableitung des Moraſts hatte Lang ſeinem 
Dorfe 320 Morgen guten Wieſenwachs und 150 Mor⸗ 
gen Acker verſchafft: die 5000 Gulden, welche das 
Werk koſtete, hatte der Markgraf zum großen Theile 
vorgeſchoſſen. Die für Baden als ein Holzland ſo 
ſehr wichtige Forſtcultur warb ganz neu geſchaffen. 
Neue Eiſenbergwerke wurden angelegt und Manufac⸗ 
turen und Babrifen blühten erfl unter viefer Regie— 
zung auf. Schon 1773 fchidte Carl Friedrich vier 
junge Leute nad England, die dort bei großen Päch⸗ 
tern in die Lehre gehen follten, auch Handwerker wur⸗ 
den aus England berufen. „Es giebt Hier, fchreibt 
der Tourift Moore 1775, eine beträchtliche Anzahl 
englifcher Handwerker, die Birminghamer Arbeiten 
verfertigen und dies Gewerbe den Eingeborenen leh⸗ 
zen. Auch Hat der Markgraf viele Uhrmacher aus 
Genf bierber gezogen.” 

Die feit dem Jahre 1783 aufgefommene Aus⸗ 
wanderung nach Polen verbot Earl Friedrich zwar 
nicht, er fehränkte fie aber dadurch ein, daß er ver- 
ordnete, daß dazu die Einwilligung beider Gatten nö⸗ 
thig fein fole und daß für die in einer etmanigen 
früheren Che erzeugten Kinder und ihr Eigenthum 
Vorſorge ‚getroffen werden müfje 1783 warb auch 

Baiern. MW. 14 
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sie: Lelbeitzenſchaft aufgchoten mb bie Wrohnen auf 
rin mäßiges Hank heruntergeſetgt. Alle »Arten non 
für den Landmann beſonders fo ververblichen — 
au Blüdsfpielen wurden verboten. 
Enblich wer auch die Toleranz mußerhaft, ne 

mentlich gegen vie feit dem Ausfterben ver Linke: Ba 
cAen⸗Baden angefallenen: Katholiken: Gereitö im Dahee 
1768 ließ Mapſt Elemens Kill. vem Marktrefſen 
Yard) Den Cardinalbiſchof von Speier, Hatten, 
:Yayüher feine Ireude ansbrüdem... Auch vie Genfer 
ward auf verfännige und milde Art gehandhhabt. 
Unter dieſen Berhältniffen gingen noch Die erflen 
Jahre ves Mevolutionsflurms in Frankreich ſtill en 
dem Lande vorüber. Carl Friedrich war dm 
neufrankiſchen Grundſaͤzen nicht Hold: fein. eißen 
Leibarzt Leuchſenring, der ältere Bruder des preu⸗ 
Bifchen Prinzenerziehers, der in Parts ſtarb, warb 
des Jacobinismus verdächtig und mußte ſchwer büßen: 
der Markgraf überlieferte ihn, einen Mann, ver eine 
zahlreiche Familie Hatte, "dem Öftreichifchen General 
Wurmfer, auf vefien Befehl warb er mit fünfs 
undzwanzig Stodfchlägen zum eriplegelnben Erempel 
abgezüdhtigt. ' 

8. Der Revolutionskrieg. Tod des Erbpringen in Schweden 1801: 
sie Kinder, Cliſabeth, Gemablin Kaiſer Alexander's von Ru 
Land. Länvererwerbungen im Reichsbeputationshauptfchluß. Baden 


wird Großherzoghum Tod des Neftor’s von Europa. Die Hoch⸗ 
berg’fihe Nachkommenſchaft. 


Erft im Sabre 1796 ergriff ver franzöfifche Sturm 
auch das friedliche Baden. In der Nacht vom 28. 
zum 24. Juni ging Morenn bei Straßburg über 
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den Rhein, überwältigte den Kniebispaß des Schwarz⸗ 
walds und drang in das Herz von Schwaben ein. 
Der Markgraf floh nah Anfpach, Echrte aber noch in 
demfelben Jahre zurück. Die Reichsarmee war in 
dem erbärmlichften Zuſtande. Es war zufammen- 
gerafftes Gefindel in den mannichfaltigfien Uniformen. 
Der badniſche Oberſt Sandberg*) meinte: „es fehlt 
nur, daß man fle förmlich als Hanswurſte kleide. 
Die Gewehre vom verfchievenartigften Kaliber. Gier 
ftent ein Klofter zwei Mann, dert ein Graf einen 
Fähndrich, dort eine Reichsſtadt einen Hauptmann.” 
Im Hauptquartier Moreau's zu Baden fchloffen vie 
würtembergiihen Gefandten fhon am 17. Juli 
Waffenſtillftand ab, die badenſchen kamen zu Stutt⸗ 
gart am 25. Juli nah. Baden mußte feine ſämmt⸗ 
lichen Überrheinifchen Beflgungen, namentlich die Herr⸗ 
[haft Rodemachern tm Herzogthum Luremburg und 
den Antheil an der Grafſchaft Sponheim abtreten und 
2 Millionen Livres Brandſchatzung zahlen. Na 
dem Brieven von Campo Formio 1797 warb das 
Schloß zu Raftadt, mo einft Eugen und Villars 
1714 den fpanifchen Erbfolgefrieg beendigt hatten, wie⸗ 
der zum Friedenscongreßort erwählt. Bonaparte 
erfchien hier im November 1797, damals noch ein 
junger achtundgmanzigiähriger, hagrer Mann, une 
ſtrahlt von den Xorbeeren feiner italienischen Schlach⸗ 
ten. Er Hatte eben die Bleidächer Venedigs zerbros 


*) Der in Björnſtahl's Hofbericht vom Sahre1773 ges 
nannte Schwebe. 
14* 


— 
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Ken und in Campo Bormio dem Grafen Cobenzl 
den Frieden vorgefchrieben. Er Fam nach Raſtadt aus 
der Schweiz, um ſich die Plenipotentiarien der großen 
und Zleinen deutſchen Yürften zu befehen und ging 
dann nach Paris, um die Erpebition nach Egypten 
einzuleiten. Bunfzehn Monate, vom 9. December 1797 
bis 6. April 1799, faßen und rathichlagten die Pie 
nipotentiarien der großen und Eleinen veutfchen Reichs⸗ 
fürften, der. Reihägrafen und der Reichsſtädte und 
der Bischöfe und Aebte und der fonfligen Prälaten, 
wie die Entſchädigungsſache wegen des an Frankreich 
aufgegebenen linken Rheinufers eingerichtet werben 
ſolle? Stöße von Alten und Protofollen wurben 
zufammengefchrieben, während dem waren bie Haupt 
mächte DOeftreih und Preußen. mit den Citoyens Mi- 
nistres von Frankreich längſt einverflanden gemorben. 
Seit jenem Brievendcongrefie Fam das berühmte Bad 
in dem zwei Stunden von Raſtadt entlegenen Baden 
im ſchönen Murgtbale in die große Aufnahme, fo daß 
oft 4000 Menschen fih Hier in ver Kur und an der 
Spielbank zufammenfanden, hauptſächlich außer Deut- 
fhen Branzofen und Ruſſen. Die Iangmeiligen Ber 
handlun gen des Raſtadter Congreſſes beendigte end» 
lich eine neue Kriegserklärung Frankreichs und die 
ſchauerliche Cataſtrophe des Mords der franzöfiſchen 
Geſandten durch den öſtreichiſchen Plenipotentiar auf 
dem Raſtadter Congreſſe, Grafen Lehrbach. 
Darauf folgte der Frieden von Lüneville 1801. | 
In diefed Jahr 1801 trifft ver plögliche Tod des Erb⸗ 
prinzen Carl Ludwig auf einer Reife in ven Nor 
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den. Er Hatte fih im Sabre 1774 wieder mit einer 
Prinzeffin aus dem Haufe Darmſtadt vermählt, 
Amalie, einer Bruberdtochter feiner Mutter, der 
Tochter Lud wig's IX., des PBirmafenfer Landgrafen 
und der geiſtvollen Caroline, ver Freundin Fried⸗ 
rich's des Großen: ihre beiden Schweflern wur⸗ 
den die Gemahlinnen Kaifer Pauls von Rußland 
und König Friedrich Wilhelms ll. von Preu—⸗ 
Ben. Amalie war wie ihre Mutter eine bebeutende 
Frau, von großen Bormen und von einem feften, zähen, 
energifchen Charakter, die noch lange ihren Gemahl 
überlebt und in großem Anſehn am Carlsruher Hofe 
fih zu behaupten gewußt bat. Der Erbprinz ver⸗ 
unglücte auf einer Reife nach Peteröburg und. Stock⸗ 
holm: er war nach einem Diner von dem Föniglichen 
Luſtſchloß Haga bei Stodholm abgereift, eingefchlafen 
und wurde bei Arboga mit dem Wagen umgemworfen; 
er farb in Folge einer vabei erhaltenen tödtlichen 
Wunde am Kopfe nad) wenigen Stunden, am 16. Des 
cember 1801. Er hinterließ außer dem Erbprinzen 
Earl, ver feines Großvaters Nachfolger wurde, fünf 
Prinzejfinnen, von denen drei die Throne von Ruß⸗ 
land$ Schweden und Baiern befliegen: Luiſe, 
die in Rußland den Namen Elifabeth annahm, ver= 
mählte ſich 1793 mit dem Großfürften, fpäteren Kal 
fer Alerander, Friederike Dorothea 1797 mit 
König Guſtav IV. von Schweden, der aber 1809 
fein Reich verlor und 1837 zu St. Gallen in der 
Schweiz flarb und Caroline in demfelben Jahre. 
1797 mit Mar Joſeph, der erfler König von 
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Baiern wurde. Die eine Prinzeffin Marie ver 
mählte fih 1802 mit Friedrich Wilhelm von 
Braunfhweig, dem Anführer der Todtenkopfhu⸗ 
faren, der 1815, fleben Jahre nach feiner Gemaplin, 
Die ihm den 1830 durch bie Revolution vertriebenen 
Herzog Carl geboren Hatte, bei Duatrebras fiel. 
Die fünfte Prinzeſfin ennlih Wilhelmine, war 
1804 die Gemahlin Großherzog Ludwig's HH. von 
Darmfladt: fle wurde wieder bie Mutter ver 
gegenwärtigen Großfürftin Thronfolgerin Marie. 

Die bedeutendfle unter diefen Prinzeffinnen war bie 
ruffifche Raiferin Eliſabeth, bie Gemahlin Aleran- 
der's nicht bloß ihrem Range nach, ſondern auch we⸗ 
gen ihrer geiſtigen Eigenſchaften. Sie war unter 
acht Damen, die fich der großen Semiramis bei 
Nordens perſönlich zur Brautfchau nach Petersburg 
ſtellten, zwei bapnifchen, drei darmfläbtifchen und drei 
coburgiſchen Prinzeffinnen, die Erwählte. Nächft ihrer 
Freundin, der frühverflärten Königin Luiſe von 
Preußen war fie eine der beveutendften Erfcheinun- 
gen in den höchſten Fürſtenkreiſen; während aber bie 
preußifche Königin durchaus heiter war, neigte die 
ruſſiſche Kaiferin zur Schwermuth: fie liebte vorzugs⸗ 
weife die Einfamkeit nnd ihre ſtillen geifligen und 
Herzendgenüffe. Der Grund ihrer Schwermuth war 
der tiefe Kummer über die Neigung Alexander's zu 
feiner Iugenpflamme der Fürſtin Marie Anto— 
nie Nariſchkin, Gemahlin des Oberfanmerherrn 
am ruffifchen Hofe, gebornen Fürſtin Czerwer— 
tins ka, einer Brau, die noch im Jahre 1806 fo auf- 
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fallend fhön war, daß Göthe aus Garlöbab an 
Frau von Stein fhrieb: „Unter die legten Une 
fümmlinge gehört eine fchöne Fürſtin Narisfin, 
melche zum Beweiſe dient, daß Alexander Teinen 
übeln Geſchmack hat.“ Wie weit dieſer Geſchmack ges 
gangen ſei, bezeugen ein paar curiofe Gefpräde, - bie‘ 
de la Garde in feinem Wiener Congreſſe mitthellt. 
Alexander befragte einft feinen Oberkammerherrn, 
was feine Kinder madhten? „Die meinigen, erwieberte 
diefer, oder die Ihrer Krone!’ Ein andresmal war 
die. Rede von Nariſchkin's beiden Töchtern; der 
Kaiſer erkundigte fi flüchtig vol Güte nach ihnen. 
„Aber Ihro Majeftät, antwortete ver Oberfammerherr, 
vie Zweite ift ja Die Ihrige!” In den Tagen des 
Wiener Eongrefied faßte Alexander, durch religiöfe. 
Gefühle beftimmt, den Entſchluß, fich mit feiner Ge⸗ 
mahlin gänzli) zu verföhnen; der Staatskanzler 
Stein ſchreibt aber bei Gelegenheit der - Abreife der 
Kaiferin von Wien. am 9. März 1315 in Bezug auf. 
ihre Traurigkeit und das kalte zurückgezogene Berhält- 
niß zu dem Kaifer: „Sie hatüberhaupt etwas Schüch⸗ 
terned im Charakter, eine der &mpfinvlichkeit nahe 
fommende Zartheit; es ift keinem Zweifel unterworfen, 
daß fie bei mehrerer Lebhaftigfeit, Gewandtheit, Dffen- 
heit fi ven Kaifer mehr annähern würde. Unter⸗ 
defien follte er doch felbft einen höhern Werth fegen 
und bethätigen auf fo viel Zartheit, Mäßigung, Bil- 
dung, Würde, Reflgnation und Grazie. Etwas zu 
der Entfernung mag das Klatfchen, Hin⸗ und Hertra⸗ 
gen des Königs von Baiern beigetragen haben.” 
% 
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»: Dur) nen Megensburger Rechsneputationshanpt- 
ſchluß von .1803 erhielt Baben den Kurhut und 
die: dileßrheiniſche Pfalz mit per Reſidenzſtadt Mann- 
heim und ber Univerflüätsftant Heidelberg, Dazu 
den: groͤßten vießrheintichen. Theil wer ſeculariſirten 
Bisthämer Conſtanz, Speier, Straßburg un» 
Bafel. : Die -Rififpelesfche. Reſidenz Brudfal kam 
Damals an Baden, desgleichen die Concilſtadt am Bes 
denſee Conſt amz. Statt der abgetretenen 8 Quadrat⸗ 
meilen erhielt Baven faſt neunmal mehr 69, ſtatt 25,000 
faft zehnmal mehr 248, 000 ‚Einwohner und Ratt 
240,000 Gulden, das ſechs bis ſiebenfache 1°/, Mill. 
Gulden Einkünfte:. Das Land hatte nun eine Ein⸗ 
wohnerzahl von 4 bis 500,000 Gecden. Der Eim 
fluß der Zamilienverbindung trug in Regensburg zum 
erfienmal feine Frucht: Kalfer Alexander war nebft 
Frankreich der Herr und Meifter des beutfchen Ent⸗ 
fhädigungsplans zu Megensburg geweien. Die Mi⸗ 
nifter, namentlih Talleyrand, wurben mit bedeu⸗ 
tenden Geldern beftochen. Außerdem batte man deffen 
Serretair, den berüdtigten Matthieu, Souschef 
de la division im Dachflübchen zu Paris, mit 6000 
Louisd'or an Geld und Pretiofen und ven Irufiljchen 
Staatsratb von Bühler mit einer .Dofe von 4000 
LZonisd'or bedacht. Haupt und Führer aller Angele- 
genheiten des Landes war damals der Minifter Sig- 
mund von Neizenftein, ein tüchtiger Maun von 
altem Schrot und Korn, der fi erſt zurückzog, als 
der franzoͤfiſche Einfluß zu herriſch wurde. 

Nah dem Preöburger Frieden 1805 warb Ba⸗ 
v 
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den ſouveraines Kurfürftentfum und der Breis⸗ 
gau mit Freiburg, der alten Stammburg des 
Haufes, wurde erworben. Baden war jet fünfmal fo 
groß als früher, aber es war eine aus lauter 
Fleinen gleihen Theilen zuſammengeſcho⸗ 
bene Maffe, die fo wenig Cohäfion Hatte, 
daß.im Jahre 1848 und 1849 die bekann— 
ten furdhtbaren Aufldfungsverhältniife 
eintreten fonnten. Die doch allzukleine Königs- 
krone lehnte Earl Friedrich ab: 1S06 warb Carl 
Srievrih Grofherzog durch Napoleon's Gnade, 
trat zum Rheinbund und erhielt die Hoheit über die 
eingefeffenen Meviatifirten, die Fürſten berge, Leyen, 
Leiningen u.f.w. 1807 wurden die neuen Mini— 
ferien eingerichtet. Die von einer Engländerin, einer 
Freundin ihrer verflorbenen Mutter, erzogene, durch 
Schönheit, Geift und Herzendgüte ausgezeichnete Ste⸗ 
phanie Beauharnais, Boufine der Kaiferin Jo⸗ 
fephine, die Napoleon adoptirt hatte, warb am 
7. April mit des Großherzogs Enkel, dem Erbprinzen 
Gar! vermählt. So war Baden mit den beiden da⸗ 
mals mächtigſten Häuptern des Continents verfchwägert. 

Der alte Großherzog Carl Friedrich ging in der 
franzöſiſchen Nachgiebigkeit bis zur Einführung des 
Code Napoleon, war aber trog vieler Schwächen in 
ganz Europa geachtet. Er flarb ohne die große Na⸗ 
poleonifche Cataſtrophe zu erleben 1811, als ver Nes 
for Europa's im dreiundachtzigſten Jahre und dem 
fünfundfechzigften feiner Selbftregierung. Er war zulegt fo 
ſchwach geworden, daß er auf einem Rollſeſſel zu Tiſch 


als: 


geiahsim: und ihm Die. Gyelfen von Andern in den 
Aund gebsacht werden mußten: nur ſein Glas ver⸗ 
made es noch felbf zu führen, Als, 9. Juni 1844, 
am, letzten Mittag mit acht Perfanen zu Tiſch ſaß, 
. raffis.ex fich aus dem Schlummer, in bem er ſich ge⸗ 
"mäßnlig hefank und fah fein Glas haltend, elnem der 
* an dem runden Tiſche nach dem andere 

mit felerlichem Ernſt an, fa: va es Allen auffiel, 
dann izant er ſein ins aus una verſenk wieden in 
deu: Schlummer, aud dem ex. nicht wieder erwachto; 

nur einmal drückte er feiner Gemahlin, der Graäͤfin 
— ſtark die Hand, und im: ber. Nacht vemn 
9..zwm 10. Juni flarb er. 

Garl Friedrich hinterließ fintt 200,000 Kine 
wahnern, die Baden 1771 feit dem Anfalle son Ba⸗ 
den» Bavden zählte, über 1 Million uns flast 
1,200,000 Gulden Einfünfte 8-9 Millionen. 
Die Refidenz Garlärube, durch Weinbrenner mit 
ſchönen Gebäuden geſchmückt, zählte ſchon gegen 
10,000 Einwohner. 

Bon der erſten Ehe mit ver darmſtaädtiſchen Ge⸗ 
mahlin, aus der der ältefle Bring Carl Ludwig 
1801 auf der ruffifchen Reife in Schweven verun« 
glüdt war, hinterließ ex noch zwei Prinzen: Markgraf 
Friedrich, „artig und möchte.gern,‘ wie ihn Göthe 
1779 erfand, war früher holänpifcher General uns 
ſtarb 1817 zu Carlsruhe plöglid — Ludwig, ber 
legte der alten ebenbürtigen Nachkommenſchaft, kam im 
Jahre 1818 zur Succeiflon. 

Don der zweiten Gemahlin, der Gräfin. Ho de: 


219 


berg, flammten vrei Bringen und eine Prinzeffin. Won 
den Prinzen fuccedirte Leopold, 1830. Markgraf 
Wilhelm, der Befle unter ven drei Brübern, wurde 
Chef des. großberzoglichen Armeecorps und galt in 
der Napoleonifchen Zeit ald ein großer Franzoſen⸗ 
freund. 1814 fah ihn Noſtitz auf dem Wiener Eon- 
grefie und fagt von ihm: „Der Graf Hochberg bas 
diſcher General und zweiter feiner Familie iſt ein 
junger hochgewachſener Menſch, der viele Dinge in 
der Welt gefehen, davon aber wohl nichts fcheint be⸗ 
halten zu haben, als fein Handwerk. Er fpricht fehr 
gewöhnlich, iſt aber ein tüchtiger Soldat.’ Später 
hat er fi einer hochfrommen Richtung hingegeben. Der 
dritte Prinz Max warb ebenfalls bapnifcher General. 
Die Prinzeffin Amalie wurde 1818 an Carl 
Egon, Fürften von Fürſtenberg vermäßlt. 


4. SHof:, Civil- und Militairetat und piplomatifches Corps unter 
Carl Friedrich. 


I. Hofetat: 
Vier Jahre vor dem Anfall des Landes Baden⸗ 
Baden im Jahre 1767 gab es am Carlsruher Hofe 
nach dem Reichöfalender von 1767: 6 Hofchargen. 


1. An der Spige fland der Oberhofmar- 
ſchall, Chef des Hofmarſchallamts, Baron Gay- 
ling von Altheim aus einem vom Main flammen« 
den, in der elfafflichen Reichäritterfchaft immatriculirten 
Geſchlechte, Nachkomme cines namhaften Eatjerlichen Gene⸗ 
rals Im dreißigjährigen Kriege, und der Erbtochter ver 





etäffiihen Breiheren von Sulz. Gr Begteitete 
1771 von Markgrafen nach Paris, Folgten: . 

2. Der Oberſchenk: Eberhard Friedrich 
von Stetten, aus einem fränkifchen Reichtritterge⸗ 
feehte, der 1779 Gadling al Oberhofmarſchall folge 
und 1783, neunundfunfzigjäßrig farb. 

8. Der Oberſtallmeiſter: Baron Frieb« 
rich Auguf von Urküll⸗Gyllenband, Soße: 
vs Geheimen Raths-PBräfluenten, geftorben 1787 un⸗ 
vermaͤhlt. Aus einem alten im dreißtgjägrigen Kriege‘ 
aus Schweden nach Deutſchland gefomihenen lleflaͤndi⸗ 
ſchen Geſchlechte, demſelben, dem der einflußreiche rufe 
fifhe Geſandte zu Berlin und Wien Gehelmrath und 
Kammerberr Peter Baron Meyendorff von 
ULLI angehoͤrt. 

4. Der Hoflammerrath: Wielandt. 

5. Der Oberhofmeifter ver regieren- 
den Marktgräfin: Baron Leutrum, von einer 
alten Schwäbischen Bamilie, die frühzeitig im bapnifchen 
Hof⸗ und Staatsdienſte erjcheint, verfelben Bamilie, 
der der frühere Gemahl der Gräfin Hohenheim, 
der Gemahlin Herzog Carl's von Würtemberg 
angehörte. 

6. Der Oberhofmeifter der verwittwe— 
ten Grbpringeffin- Mutter: von Rnobels- 
dorf. 

it dem Anfall von Baden Baben warb auch 
der Hofſtaat vermehrt. 1786 erſchien der erſte Hoch⸗ 
fürſtlich Badniſche Hofe und Staatäfalenver, in dem 
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ein Oberfämmerer: Baron Georg Lud— 

wig von Edelsheim mit 

30 Rammerberren, 

19 Kammerjunfern und 

9 Hofjunfern aufgeführt werben. 

Demnächſt findet fih auh ein Oberjäger- 
meifter zu Carlsruhe: von Geufau und_einer zu 
Naftadt, von Tettenborn, der dur feinen Sohn 
merkwürdig ift, den in ven Befreiungsfriegen beſonders 
als Befreier Hamburgs berühmt gewordenen General 
Srievrih Barl von Tettenborn, von einem 
thüringifchen Gefchlechte, deſſen gleihnamiges Stamm⸗ 
ſchloß in der jetzt preußifchen Grafſchaft Hohenſtein 
liegt: er diente, nachdem er nach dem Tode ſeines Va⸗ 
ters die Univerfität Jena verlaffen hatte, ſeit 1794 
Deftreih und feit 1812 Rußland; feit 1818 warb er 
badnifcher Gefandter in Wien. 

Als Baden 1803 Kurfürftentbum ward, ward 
der Bruder des Mainzer Kurfürften Dalberg Wolf- 
gang Heribert, Baron Dalberg Oberfthof- 
meifter. Gr war früher in pfälzifchen Dienften, 
Vorſtand des Ihenterd in Mannheim, verfelbe, unter 
dem Schiller feine Räuber zur Aufführung gebracht 
hatte. Er flarb 1806 zu Mannheim. Sein Sohn, 
badniſcher Gefandter bei Napoleon, warb durch den⸗ 
felben 1810 zum Herzog creirt. Außer dieſem Ober- 
hofmeifler fungirten noch als Oberhofchargen 1805: 

2. Der Obriftfammerberr und Intendant 
des kurfürſtlichen Orcheflers und Hof« 
theaterd: Baron Earl Geuſau. 
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Der Oberhofmarſchall: Friedrich Ca— 
mill, Marquis von Montperny (vwahr⸗ 
ſcheinlich ein franzöfiſcher Emigrant). 

4. Der Oberſtallmeiſter: Carl Heinrich 
Wilhelm Mar Baron von Geyer (von 
der Bamilie der zweiten Gemahlin des Mark⸗ 
grafen). 

5. Der Oberjägermeifter: nicht befept. 

6. Der Hofoberjägermeifter: Graf Cle— 
mens Auguft von Waldkirch, ein fehr 
neuer Graf, defien Diplom vom Eurpfälziichen 
Reichsvicariat 1790 datirte. 

Auf dieſe Oberhofchargen folgen nach dem Gof⸗ 
und Staatskalender auf's Jahr 1805: 

20 Perſonen „die MattresRang bei Hof 
baben,’ 
dann drei Hofchargen: der Hofmarfhall, Ober- 
ſchenk und Reiſemarſchall, 
dann 37 Kammerherren, 20 Kammerjunker, 
3 Hofjunfer, 5 Pagen. 

Der hochfürſtlich Baden⸗Durlach'ſche Orden de 
la fidelite zählte 1767: 66 Ritter unter dem Marf« 
grafen als Ordensherren. 

II. Civbiletat. 

1. Die oberſte Landesbehörde bildete das Ge⸗ 
heim-Raths-Collegium, das im Jahre 1767 
ſchon aus zehn Geheimen Räthen befland. Der 
Vorfigende war Friedrich Emih Johann, Ba= 
ron von Urfüll-Gyllenband, ver zugleidh Prä= 
fivent zweier andern Coflegien war. Diefe waren: 
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2. Das Gofraths⸗Collegium, die Regie 
zung, die zugleich das Kofgericht war. 

3. Der Kirchenrath ober das Eonftflorium. 
Außer diefen drei Collegien beftand noch: 

4. Die Rentlammer, unter dem Kammer⸗ 
präfidenten Baron Reinhard von Gemmingen 
aus der fränfifchen Reichsritterſchaft, ver ſchon unter 
Carl Wilhelm genient hatte und 1773, fünfundſiebzig 
Jahre alt, flarb. 

Der Geheime Raths - Director Baron von Ur= 
küll war der Vater des oben aufgeführten Ober« 
ftallmeifters und der Stifter der gegenwärtig noch im 
Baden und Würtemberg blühenden Branche dieſes Tieflän« 
diſchen Befchlechtes. Er war ebenfalld ein fehr alter Diener 
des badnifchen Hauſes: 1708 fchon war er aus hollaͤndiſchen 
Milttairvienften in die baden⸗-durlachiſchen eingetreten, 
hatte 1711 den Onkel und Vater Carl Friedrich's, 
die jungen Prinzen Carl Magnus und Friedrich 
auf ihren Reifen begleitet, wurde darauf unter Carl 
Wilhelm Geheimer Rath und Kreißgefandter, dann 
Mitglied der vormundfchaftlichen Negierung und dann 
noch zwanzig Sabre lang unter Carl Friedrich 
erfter Minifter. Er fland am Hofe in ungemeinem 
Anfehn. Er flarb ald ein B4jähriger Greis 1768. 
Er erwarb von dem Herrn von Reizenftein das 
Nittergut Mönchzell, dad der Familie nody gehdrt. 

Ihm folgte als Vorfigenvner Im Geheimen Rath 
und zugleich Negierungepräfldent: BaronvonKahn, 
ein einfichtiger und verbienter, aber furchtfamer Mann, 
ein geborener Sachſe, der 1788 ſtarb. 
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Sein Nachfolger ward Wilhelm Baron von 
Evelsheim aus der Hefflfchen Ritterfchaft. Die Fa⸗ 
milie, die im Hanauifchen angefeffen war, Hatte, weil 
Landgraf Wilhelm VIIL von Heffen-Eaffel 
nach dem Anfall von Hanau (1736) vie Güter in der 
Grafſchaft wieder zufammenzubringen bedacht war, 
fie mit Manier loszuwerden gefucht une fi aus 
dem Lande entfernt. Früher befaß Friedrich Chri- 
flian von Edelsheim den Hof Rumpenheim bei 
Hanau, auf dem der 1837 verfiorbene Prinz Friedrich 
feinen Hofhalt auffchlug. Diejer Edelsheim war Geheimer 
Rath, Regierungd= und Kammerpräfldent des letzten 
Grafen von Hanau. Sein Bater, der viefelben Aemter 
beffeivete, war als ein Müllersfohn durch Zufall an 
den Hanauiſchen Hof aus dem Würzburgifchen gekom⸗ 
men, der Kaifer adelte ihn, er ſchrieb ſich Johann 
Georg Seufert, wie er früher hieß, von Edels— 
heim. Als er fi in die Brievberger Burgmannfcaft 
aufnehmen laffen wollte und ihm der Beweis von vier 
Ahnen abgefordert ward, ließ er vier Schilde malen. 
Auf dem einen fand: „Dei gratia“ — auf dem 
zweiten: „CGaesaris beneficio“ — auf dem 
dritten: „Principis clementia‘‘ — und auf dem 
vierten: „propriis meritis“ Diefe fchidte er 
flatt der Ahnen nad Friedberg und erhielt natürlich 
die Aufnahme. Sein Urenfel, der bapdnifche Geheime = 
Rathö= Director, trat 1758 als Hofrathb und Kammer- 
junfer in babnifche Dienfte, nahm aber von 1762 an 
unbeftimmten Urlaub. Bon 1767 bis 1770 war er — 
wegen der Unterhandlungen über ven Anfall von 
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Baden-Baden — Geſandter in Wien und ging dann 
wieder mit Penflon auf eigene Reifen, meift in Italien. 
1774 warb er wirklicher Geheimer Rath und 1788 
Dirertor deffelben. 1790 und 1792 war er babnifcher 
Gefandter bei ven Katjerfrönungen Xeopolv’sll. und 
&ranzli. und flarb im December 1793, mitten in 
den bedenklichen Zeiten, die dem Ausbruch der Revo⸗ 
Intion in Frankreich folgten. Er war ein Dann von 
großen Berbindungen, feinem Anftand, vielem: Welt 
verftand und wohlwollendem Charakter. Bdthe, ver 
ihn in Carlsbad kennen Iernte, fchrieb über ihn an 
rau von Stein unterm 18. Auguft 1785: Edels⸗ 
heim kam die legten Tage, faft hätte ich mich bereden 
laſſen zu bleiben. Denn in Staats» und Wirthfchafts- 
fachen ift er zu Haufe und in der Einſamkeit, wo er 
Niemand hat, geſprächig und ausführlich, in zwei 
Tagen haben wir fchon was rechts durchgeſchwätzt.“ 
Eben fo fhrieb er an Knebel unterm 1. Sept. 1785: 
„Edelsheim Fam, da ich megging und madıte mir ven 
Abſchied abermals ſchwer; mit ihm iſt trefflich ſchwatzen 
und in politics Erbauung zu holen.” Am aner- 
fennendften äußerte fih Göthe über Edelsheim nach 
deſſen Beſuch in Weimar; er fchrieb unterm 20. Sept. 
1785 an Frau von Stein: „Edelsheim iſt auf 
bier umd fein Umgang macht mir mehr Freude, als 
jemald, ich Fenne Eeinen Elügern Mann. Er 
bat mir manches zur Charakteriſtik der Stände gehol« 
fen, worauf ih fo ausgehe. Könnt ih nur ein 
Vierteljahr mit ihm fein. Da er ficht, wie Ih bie 
Sachen nehme, fo rüdt er heraus, er iſt höchſt fein 
Baiern. IV. 15 


ich babe aber nur wenig vor ihm zu verbergen und 
das foll er auch nicht vermuthen.” 

Sein jüngerer Bruder, Georg Ludwig, War 
früher Diplomat unter Friedrich dem Großen, 
Geſandter am Wiener Hofe und von ihm jehr geſchätzt — 
er nannte ihn in einer linterredung mit dem bekannten 
Obriſt Maſſenbach im Jahre 1783 „mein Epelse 
Heim“. Georg Ludwig Edelsheim trat 1784 als 
Gehelmer Rat, und Oberfämmerer in babnifche Dienfle, 
ward dabei Kreißgefandter und 1792 Präſident Yes 
neu gegründeten Revifionsgerichts. Er ging als erſter 
badniſcher Befandter auf den Raflänter Friedenscongreß 
1797: bier fah ihn der Memoirenfchreiber Lang alt 
„Comitialorakel“ des preußischen Geſandten Grafen 
Görz, als „eine lange Falte Geftalt, die darum da 
zu fein ſchien, um den 2eichenzug des deutſchen Reichs 
in feierlichen Schritten zu begleiten, wobei er nicht 
verfäumte, jede Woche den gehörigen Leichentrunf zu 
geben. Edelsheim erhielt bei ver Bildung der neuen 
Minifterien 1807 dad Portefeuille ver auswärtigen Anges 
Iegenheiten. Er farb 1814, vierundfiebzig Jahre alt. 

Zweiter Geſandter Badens in Raſtadt war damals 
der Geheime Rath Emanuel Mayer, früher Gcheimer 
Secretair des Markgrafen, der 1502 nach Regensburg 
geſchickt ward, um das badniſche Intereſſe beim Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß zu vertreten, er fungirte ſpaͤter 
unter Edelsheim im Miniſterium des Aeußern als 
Direttor und ſtarb unter den deutſchen Diplomaten 
mit Ehren bekannt und von Carl Friedrich im 
Zällen des engeren Bertrauens, z. B. zur Abfaffung 
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geheimer Urkunden im Gausangelegenheiten, vielfach 
gebraudht, 18517. Diefer Mayer hat ein Tagebuch 
über die Vorgänge feiner Zeit von 1791 bis 1797 
und von 1799 bis 1504 im Manuſcript hinterlaffen, 
wie Drais berichtet, der Biograph Carl Friedrich's, 
der es benugt bat. 

Nachfolger ded Gcheinen - Rath » Direstors Wil⸗ 
helm Evelsheim, des älteren Bruders des Diplo-⸗ 
maten, als erſter Minister in fehr eritifcher Zeit wurbe 
1793 Chriſtian Heinrih Baron Gayling 
von Altheim, wahrfcheinlih ein Sohn des oben 
aufgeführten Oberhofmarſchalls. Auch vie Gayling 
waren wie die Edelsheim früher in hanauifchen Dienften 
und gingen, ald die Grafen von Hanau 1736 ausflarben, 
von diefem Hofe an den babnifchen Sof. Philipp 
Neinhbard Gayling von Altheim war Geheimer 
Rath und Präſident bei dem lebten Grafen Johann 
Neinhard von Hanau, wis e3 fon fein Baier 
geweſen war. Der badniſche Geheime- Rath = Directos, 
fein Urenkel, war 1763 als Hofrath, dann Geheimer 
Negierungsrath und Kammerherr in babnifche Dienfte 
getreten, wurde dann Geſandter in Peteröburg, um die 
Verbindung mit dem ruffifcgen Hofe, der die Ga⸗ 
rantie des Erbvertraged mit Baden⸗Baden 
übernommen hatte, zu unterhalten, varauf Bejandter 
beim fchwäbifchen Kreife, 1777 Kammerpräflnent und 
1779 wirklicher Geheimer Rath und endlich 1798 
Director deffelben. Bei der neuen Bildung der Minifterien 
1807 ward er Binanzminifter und 1810 Präflvent ver 
Miniſterial⸗ Conferenz. Er farb neunundſechszigjaͤhrig 
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1812 im SIanuar, ein halbes Jahr nach feinem Herrn, 
ein thätiger und orbnungdliebender Mann, aber den 
neu hereingebrochenen Verbältniffen nicht gewachfen. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung in dem Tleinen 
Baden waren die vielen wirklichen und Titu— 
Iars®cheimen-Räthe. Als einft, erzählt ver 
Biograph Earl Friedrich's, Drais, ein Minifter für 
drei verdiente Gefhäftemänner zugleich die Verleihung 
des Geheimen⸗Raths⸗Charakters proponirte, verfegte ber 
Markgraf ganz ruhig: „Sie verdimen 8 — aber 
machen mir mit lieber no mehr Geheime 
Näthe? 1805 waren 31, 12 adelige, 8 ge- 
lehrte wirflihe und 7 adelige und Agelehrte 
Titular. 

Erſt in die Mitte der achtziger Jahre fällt — als 
die höchſte Zufpigung einer vollendet monarchiſchen 
Megierung — die Stiftung eined Cabinets. Zu den 
Sigungen deſſelben gelangten für gewöhnlich nur bie 
drei Minifter, Hei Namen der Geheime - Rath3 - Director, 
der Regierungd= und der Kammerpräftdent, Die andern 
Geheimen Räthe und NReferendarien nicht. Das Cabinet 
fland von nun an über dem Geheimen - Raths - Eolle- 
gium und die Seele deffelben waren die beiden abi- 
netöräthe: der ald Dirertor unter Edelsheim ſchon 
genannte Geheime Nah Emanuel Mayer und ber 
Geheime Rath Johann Nicolaus Friedrich 
Brauer. Mayer war feit 1790, Brauer feit 1792 
wirklicher Geheimer Rath. Brauer war aus Offenbach 
gebürtig und ein Mann von großer Arbeitöfraft und 
feftem Charakter, ver fih auch im flärkften Umſchwunge 
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der Dinge im Sattel zu erhalten wußte. Don ibm 
find die Heiden Drganifationsevicte 1803 und 1807 
andgearbeitet worden; er fchrieb außerdem: drei Bänke 
über den weſtphäliſchen Frieden, ſechs Bande über pas 
badniſche Landrecht und einen Beitrag zum Staatsrecht 
der sheinifchen Bunbesflaaten. Gr ſtarb als Geheimer 
Gabinetsrath 17. November 1813. 
Im Jahre 1311 war das badniſche Minifterium 

fo zufammengefegt: 

l. Baron Georg Ludwig Edelsheim, Ri 

nifter des Aeußern. 
2. Baron Conrad Andlan“), Miniſter er 
Innern. 
3. Baron ChHriflian Sailing, Minifter der 
Sinanzen _ 
4. Baron Hövel, Minifter ver Juſtiz. 
5. Unbefegt war dad Minifterium des Kriegs. 


IE Militairetat. 
Baden» Dura hielt 1770, vor Anfall des 
Landes Baden⸗Baden: 
ein Grenabter» Bataillon, 
2 Kreis- Eompagnien, 
eine Dragoner« Schwarron und 
eine Compagnie Invaliden. 





9% us einer Familie des Elſaſſes ſammend. "Früher 
Appellationsgerichtspräfldent in Freiburg, von wo er 1808 
in badniſchen Dienſt überkam, 1810 Geſandter bei Napo⸗ 
leon, dann 1810— 1818 Miniſter des Innern, welche Stelle 
er effgnirte, geftorben 1889, dreiundſiebzigjaͤhrig, nachbem 
er 1617 1834 wieder als Hofrichtet zu Freiburg fungirt Hal; 





Nach vem Anfall von Baden⸗Baden ſtiftete ber Mark⸗ 
graf, der ein großer Freund fchäner Menſchen und 
ſchoöner Bere war, eine auserlefene Garde du corps 
Ars Garleruher Schloß und eine Schwahren Huſaren. 
Er äußerte nach 1800, Im 81. Jahre, der Parade feiner 
ſchoͤnen Garde im Schloßhofe gebenfend: „Es war etiwaß 
Superbes, die ſchoͤnen Leute ſich bewegen und ſchwenken 
zu ſehn.“ 1776 wurde fogar ein erſter badniſcher 
General crert: ver Bommandant von Wefel, dm 
aber fchon 1777 ſtarb, worauf bis zur kurfürſtlichen 
Zeit nur wieder Obriften angeflellt wurden. Usmmittels 
bar vor Eintritt diefer Zeit, Frühjahr 1802, befand 
die badniſche Armee aus 1125 Mann, ald: 
Garde du corp . 2... 2... 35 Wann. 
un rg „ 


Leibregiment . . . ...600 
Süflier » Bataillon Gröpring . ...140 
n „ Rafladt . „ „140 
Barnifond » Compagnie von Invaliven 135  „, 
Artillerie. . . . .. 3] 


1805 fungirte als Chef ſämmilicher kurfürflücher Zrup⸗ 
yen: Markgraf Ludwig, der ſpätere Großherzog, 
dritter Sohn des Kurfürſten. 


IV. Diplomatiſches Corps: 

Bereits Erwaͤhnung geſchehen iſt: des Geſandten 
nach Wien: Baron Edelsheim, des Minifters, — 
nah Petersburg: Baron Gayling's, — auf 
den Raſtadter Friedenscongreß: Baron 
delsheim's, des Oberkämmerers — und zum 


— 


Regensburxger Reichsdeputationbhaupt⸗— 
ſchluß Behrimm Rath Mayer'o. 

Geſandter am Regenſsburger Reichstag 
war ſchon bald nach Carl Friedrich's Regierungsan« 
teitt: won Schwarzenau als Legationdrath. Er 
gefiel dem preußiſchen Gofe und nahm nach des bekann⸗ 
sm Baron Plotho Abgang als. branvenburgifcher 
NReichſtagageſandter deſſen Stelle ein, behielt aber auch 
die bapnifchen Stimmen, Er ward 1762 wirklicher 
Geheimer Rath und genoß sine Befolaung von 3000 
Gulden von Baden. Er ftarb 1787. 

Außerdem wurden in Frankfurt und im Haag 
Geheime Legationdräthe als Mefiventen gehalten und 
Procuratoren und Agenten an ben Reichs⸗ und 
franzdfifgen Berichten. Ein geheimer Rath verſah 
die Kreisgefandtichaft beim ſchwäbiſchen Kreife 

Im Jahre 1805 war daß diplomatiſche Corps 
folgenvergeftalt beſetzt: 

l, Wien: Otto, Baron von Bemmingen, 
auß. Gef. und bev. Min, Earl Baron von Geme 
mingen, Leg.» Rath und ein Leg.r Offizial, “ 

2. Berlin: Geh. Rath Tobias von Faudel, 
Reſident. | 

8. Münden: BrafIoh. Phil, yon Degenn 
feld-⸗Schomberg, auß. Gef. u, bev. Min, 

4. Stuttgart: Geh. Rath Ludw. Baron 
von Wöllwartd, auß. Bel. und bey. Min. 

5. Eaffel: nicht beimkt.. 

4. Pezeraburg: Debgl, 
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7. Baris: Geh. Ri Emmeri, Baron 


son Dalberg (Sohn des Oberſthofmeiſters, der ſpä⸗ 
tere Serzog von Dalberg). 


Diplomatiihes Gorps in Garlörube im 
Sabre 1605: 

1. Kaiſerliche Geſandtſchaft: Baron 
Glemend Anguk Shall, Se. Min. und Leg.⸗ 
Ger. Baron Fahneunberg. 

3. Berliner Geſaudtſchaft: H. von Made⸗ 
weiß, auß. Geſ. 

3. BSairiſche: Sch. Raid Baron Ignag 
Reibeldt, auß. Sei. und bev. Min. 

4. Bürtembergiige: Geh. Rath Albr. 
Chriſtoph Baron von Bühler, auß. Geſ. und 
bev. Min. 

5. Heſſen-Caſſelſche: Baron Leonhardi, 
auf. Gef. und ben. Min. 

6. Ruffifche: Geh. Rath Baron von Mal- 
tig, auß. Gef. und bev. Min., Leg. Ser. von Ader- 
kaß und Graf Aprarin als Gef. - Eavalier. 

7. &tanzdfifhe: Mr. Massins, Charge 
d’affaires. 

Die Audgaben für diefen Hof-, Eivil-, Mili« 
fair» und biplomatifchen Etat beliefen ſich 1770 vor 
dem Anfall von Baden: 

auf 380,000 Gulden, 
und 1778 nach dem Anfall: 
auf 564,000 Gulden, 
zwar in folgenden Poften (in runden Zahlen): 


433 


1. Hofst 1770: Guben. 1778: Gulzen. 
Han ut des "Markgrafen (gu freier Dispofitlon) 21,000 . . 


\ Der —* 
‚a 8 — mit den Prinzen .) ohne bie BR Die2 — Bringen 10,000 









“ An » Mutter Ratus 

Des WarfyucfnBruberurps@eiten) allen 1600 Die übrigen Bnlahiiden 

. Si föefot und Bringeffinnen . . 
J je Hol ſoldunge2 22* u* 

fer und Gorfeetfammer (ohne den Sandweln) En 8 Snfaufwand, J 

-Möbevermellung und Haustämmerd - tanvn·n 1300018 nn. 
DEM en über 70,500 De Rural, 

Die Gärten...» Veen «16000 . . 





3 Giviletat: Fürflie Kanzlei und Arhiv . . . 32,500 Dicafeniı 
Zenfionen RE ER 11,00 . 

iten (darunter 10,500 für die Schloßbaucafie) 41,000 

uevrige allg. Sandesauss 


jaben , phyfioct. Bers 
fae, Vermeflungen . 52, 








m Militeiretat:. 0.00. .. über 47,000 . 


W. Diplomat. Ausgaben, Gefandtfgaftenz. .. 00 
. 1770: Sa. gegen 380,000 und 1778: gegen - . . „864,000 
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+. Deals Tape aber cin an, be 1770 »is 
Kinnchwen bes Bänke gegen 500,000 G u Iden 
ν hälten uns 
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*. wi Bann Dann = af na, 000 Gulden 
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Der Hof 
Großherzog Carl's, 


1811 — 1818. 


Fe 


Carl, 
ISII— 1818. 


Perſonalien. Heirath mit Stephanie. Rettung ber Integrität 
Babens im MBiener Songrefie durch Rußland. 

Carl Friedrich's Nachfolger war fein Enkel, 
des auf der ruſſiſch⸗ſchwediſchen Reiſe verunglüdten 
Erbprinzen Sohn, Großherzog Carl, feit 1806 mit 
Stephanie, Napoleon's Aboptivtochter, vermählt 
und al& er zur Regierung Tam, fünfundzwanzig Jahre 
alt. Er regierte nur fieben Jahre, in denen er ven 
großen Wendepunft von Napoleons Glücksumſchlag 
und die f..g. Regeneration Deutfchlands erlebte. | 

Napoleon Hatte ihm das Prognoſticon geſtellt: 
„ce prince est indecrotissable‘ und e8 bewährte fi . 
volftändig. Er war frühzeitig In Debauchen hinein⸗ 
gerührt worden und Fonnte fein ganzes Leben Tang 
nicht wieder von ihnen abfommen. Carl hat Dinge 
mit feinen Hofleuten vorgenommen, welche an vie Zei⸗ 
ten. der Iehten Stuart's in England und an vie bes 
Negenten in Frankreich erinnern und fie an Plump⸗ 
beit und Gemeinheit übertreffen: einer dieſer Hofleute, 





her Kammerherr Baron von Ende, weldger ſchen 
In dem Prozeß ver Könige Garoline von Eng- 
„Iau», wo er als Mufterbilv der deutſchen Kammer⸗ 
hersen.« Dienfibeflifienheit von Brougham in feiner 
berühmten Vertheidigungsrede illuflrirt wurbe, vers 
gelommen i*), war ein Mann, ver Alles that, was 
feln Gere wollte, felb das Schamloſeſte, obgleich er 
font ein feingebilveter Mann war; er enbigte im 
Zuchthaus. 

Carl's Gemahlin Stephanie,: von einer Eng 
länverin, ver Breunbin ihrer verflorbenen Mutter, er⸗ 
zogen, war. eine Durch Schönheit, Geiſt und. Gerzuns- 
güte gleich ausgezrichmete Frau, wie MaGHT fihreikt: 
ader einzige metaphuflige Kopſ, dan fie je unter. Wei⸗ 
bern kennen gelernt habs, unter allem Umſtänden up - 
Denken aufgelegt nad fähig,” alſo dominirend aeifiig 
organifirt. Mit dieſer Organifation ‚war fle das reine 
Widerſpiel zu ihrem Gemahl, ver ganz Körper, Eier - 
und Fleiſch war. Die Ehe war im Anfang ungläd 
lich genug, wer Großherzog enthielt ſich ganz feiner 
Gemahlin. Napoleon ſchreibt im Mömerial de St 
Helene: „Ele vecut aveo son mari à peu- pres 
comme la reine Hortense avec le sien, montrant 
des caprices, affichant de l’independance, ce que 
dostphine blamait fort.“ Späte, nah Napo⸗ 
leon's Sturz, befferte ſich das Verhältnis und bie 
Großherzogin Hat ihren zulezt immer kranken Gemahl 
mit gtoßer Sorefalt bia zu feinem Tode gepflegt, worauf 
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fit mit 120,000 Gulden Appanage in großer Einge⸗ 
zogenheit im Schlofie zu Mannheim Ichte. *) 

Carl war ein träget, nachläffiger, mißtrauiſchet, 
immer unentjchlofiener und immer zu Willkürlichkeiten 
neigender Her. „Männer,“ ſchreibt wer Minifter 
Stein in feiner Denkſchrift über Baden vom Jahre 
1814, „welche feine Regierung fehr genau kennen, ver⸗ 
fiheen, daß feit 1811, wo er fie übernommen, mehr 
als 15,000 Audfertigungen, Pie er zu unterzeichnen 
‚gehabt Hätte, in feinen Zimmern aufgehäuft geblichen 
find — feine Neigung zum Deſpotismus Bat ſich no 
fo eben gegeigt Durch feine Weigerung am 16. No⸗ 
vember, die Erklärung einer großen Zahl veutfcher 
Bürften zu unterzeichnen, worin fie ihren Willen zu 
Errichtung von Landfländen mit deren weientlichen Bes 
rechtigungen ausſprechen.“ Carl fragte gewoͤhnlich 
über dieſelbe Sache zehn vornehme und zehn geringe 
Diener, letztere heimlich, um Rath. Da er natürlich 
lauter widerſprechenden Rath erhielt, ließ er Alles liegen. 

In der Heinen Schrift: „Beherzigungen vor dem 
Wiener Eongreffe, felte Arndt dieſem zweiten Große 
berzog von Baden folgendes Denkmal: „Der G.⸗H. 


*) Man Hat auf die Großherzogin Stephanie bie 
Anklage gewälzt, daß ihr Adoptivvater vor der Heltath mit 
ihr in einem Verhaͤltniß geſtanden und daß fie auch nad 
den Tode ihres Gemahls ihren Aufenthalt in Mannheim 
durch verſchiedene galante Intriguen fi ausgefhmüdt habe: 
die erſtere Anklage widerlegt die Thatfache, daß Napo leon 
Alles, nur nit gemein war, wohlunterrichtete Perſonen 
widerſprechen aud) der zweiten Anſchuldigung entſchieden. 
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von B. zu ©. hat fih dem Gemeinen ergeben, if 
forglos, verſchwenderiſch und ausichweifend, und ver- 
ſteht bei alle dem feine Höflinge und Günſtlinge in 
Kleinigkeiten mit einem rechten Tyrannenkitzel zu pei⸗ 
nigen, während er nur thut, was feinen Lüften beliebt. 
Die ihn näher kennen, behaupten, er treibe fein Weſen 
mit einer Art Charakter. 

Ohne Scheu für Anftand und Sitte und ohne 
einen Gedanken an das Wohl feiner armen Untertha⸗ 
nen, die an feinem Großvater einen Vater hatten und 
an feinem Vater, wenn er gelebt Hätte, einen Vater 
gehabt Haben würden, überläßt er fich der bodenloſeſten 
Verſchwendung und Ueppigkeit. Diefer Fürſt giebt in 
dieſer Zeit franzöflichen Hofdamen, die mit feinen 
Bünftlingen verfuppelt werden”), Ausftattungen von 
50,000 und 60,000 Gulden, er bat dieſen Frühling 
in Sranfreich 400,000 Gulden verfpielt, er machte eine 
Menge Generale und Jahrgeloner, damit die Unter 
thanen ja recht fühlen, daß file von einem fouverant- 
nen Bürften regiert werden. Seine Bafanerie ift ein 
Gircepark, den Niemand bei fchwerer Strafe betreten 
darf, da treibt der Oberforfimeifter von S(olzing), 
der die geheimen Breuden feined Herrn bejorgt, ihm 
das Wildpret zufammen. 

Ein foldyer Herr, feine rau, welche eine Fran⸗ 
zöfin tft, die meiften feiner Generale und Minifter und 
Beamten müſſen wohl franzöſiſch fein und fie finn e8 


*) Der Major und Flügeladjutant von Holzing hei: 
rathete damals eine ſolche Dame. 
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ganz laut. SEs war allen vaterlännifchen Menſchen 
ein Gräuel, den vorigen: Winter in ben Reſidenzen 
D (armſtudt) und C. zu fehen, wie die Schlechten bet 
den Nachrichten frohlodten, die verbündeten Heere müße 
ten fich zurückziehen und ihr Napolen werve baly 
wieder am Nheine fein. - Da war lautes Freuden⸗ 
gefchrei auf den Gaffen, da waren Umarmungen mit 
frodem Schluchzen und mit Freudenthränen in ven 
Augen. 

In einem folchen Eleinen Staate und bei einem: 
fo - forglofen und willtürlichen Herrn läßt fi -von 
den höheren Beamten nicht viel Butes erwarten. : Schon 
daß man nichts von ihnen fagt, ift bier einem Xobe 
gleih. Der Schlechteſte von allen ift der Polizei⸗ 
minifter von Hainau, der Baſtard eines beutfchen 
Fürften *), ein blinder Diener und Verebrer der Fran⸗ 
zofen, ein Menſch, ver für jeden nichtswürdigen Vor 
tHeil dem Teufel feine Seele verkauft. Don der Une 
endlichfeit befoldeter Generale muß der Generalmajor 
von Nauenftein doch als ein veutfchgefinnter Mann: 
genannt werben. Der Miniftr von Reitzenſtein 
ift ein revlicher und gefcheiter Mann, Hafler der Frem⸗ 
den und Böfen und Freund feines Vaterlands.“ 

Wie in Würtemberg und wie in Darmfladt wa⸗ 


) Baron Ludwig von Hainau, Sohn des erfien 
Kurfürften von Heffen, Bruder des befannten öftreihifchen 
Feldzeugmeiſters, vermählt mit einer wuͤrtembergiſchen Gräs 
fin Zeppelin (Wittwe des ebenfalls fehr fchlimmen wür⸗ 
tembergijchen Polizeiminifters Grafen Taube), geſtorben 
1843. " \ a 
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7. Baris: Geh. Rath Emmerich, Baron 
von Dalberg (Sohn. des Oberfihofmeifters, der ſpä⸗ 
tere Herzog von Dalberg). 


Diplomatifhes Gorps in Garlöruhe im 
Sabre 1805: Ä 

1. Katferlihe Geſandtſchaft: Baron 
Clemens Anguf Schall, dev. Min. und Leg.⸗ 
Ser. Baron Bahnenberg. 

3. Berliner Geſandtſchaft: 6. von Made⸗ 
weiß, auf. Geſ. Ä 

3. Bairifhe: Geh. Rath Baron Ignatz 
Reibeldt, auf. Gef. und bev. Min. | 
: 4. Bürtembergifhe: Geh. Rath Albr. 
Chriſtoph Baron von Bühler, auß. Bel. und 
bev. Min. 

5. Heſſen-Caſſelſche: Baron Leonhardi, 
auß. Gel. und bev. Min. 

6. Ruffifche: Geh. Rath Baronvon Mals 
tig, auß. Gef. und bev. Min., Leg.⸗Secr. von Ader⸗ 
kaß und Graf Aprarin als Gef. - Eavalier. 

7. ®ranzdfifhe: Mr. Massins, Charge 
d’affaires. 

Die Ausgaben für diefen Hof-, Eivil-, Mili⸗ 
tair= und diplomatifchen Etat beliefen fi 1770 vor 
dem Anfall von Baden: 

auf 350,000 Gulden, 
und 1778 nach dem Anfall: 
auf 564,000 Gulden, 
und zwar in folgenden Poften (in runden Bahlen): 


& 


" FE des Ri fgrafe Fe: ler Dispofltion) Kr) Bu 
anöhelber jarfgrafen freier Dispofition) 21,000 - » - . - . 
s “N Die Mark; äfln “8,000 
Der Erbpeing . . . . 10,000 

















Die Marl Affe mit den Prinzen . Johne bie 13,500 
<Die Gröprinpeffin» Mutter... .| Makus nahe 8000 Sie neandenelahiihen 10cb 
Des Marfgrafen Bruder und Bettern rallen 18,500 und badnifhen Pringen 
ER befaßt und Bringeffinnen . . 55,000 
= ie Hofbefoldungen - 
" Räce, neler und Gonfestfammet CEhre den Sanbein) rn Snfaufwand, 
»Möbelverwaltung und Hausfämmerii . . . 1800018 furalien 
"Die 3 Marfläle » . « 2. : Aber 70,500 Der Marfall . 
Die ren 20010000. 
Sa. 230,000 ‚00 
3 Ginfistat: Fürflihe Kanzlei und Arhio . . . 32,500 ‚000 
Benfoonen. > 0 0 20 a ter 11,000 ‚506 
. ‚Bauten Garunter 10,500 für die Schloßbaucaffe) 41,000 . . . - ‚000 
uebrige allg. Landesaus 
jaben , Re Bers 
_ ſuche, Bermeflungen . _52,500 
sa. 84,500 Sa. 195,000 


m Militeiretat: . 2-0 0 non eine über 47,000... nee + 55,000 


wr. Diplomat, Ausgaben, Befandtfgaftenze. 18,000 . . - 29,000 
1770: Sa. gegen 380,000 und 1778: "gegen . .. .f.000 








ı . ERREGER . ' 


* Sreje führt aber elf an, daß 1770 die⸗ 
Tinuchuen des PTR gegen 500,000 Qukyen 
u 172€ 800, 008 Onlves Yetragen hästen und 
ac —** wurden ſie ſogar nach bem 
. Anfall mean. Du. auf 1890, 000 Bulhen 
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Der Hof 
Großherzog Carl's, 


ISII- 1818. 


— 


Carl, 
1811 — 1818. 


Perfonalien. Helrath mit Stephanie. Rettung ver Integrität 
Babens im Wiener Songrefie durch Rußland. 

Earl Friedrich's Nachfolger war fein Enkel, 
des auf der ruſſiſch⸗-ſchwediſchen Reiſe verunglückten 
Erbprinzen Sohn, Großherzog Carl, feit [806 mit 
Stephanie, Napoleon's Apoptivtochter, vermählt 
und als er zur Regierung Tam, fünfundzwanzig Jahre 
alt. Er regierte nur fieben Jahre, in denen er ven 
großen Wendepunft von Napoleon’! Glücksumſchlag 
und die f.'g. Regeneration Deutfchlands erlebte. u 

Napoleon Hatte ihm das Prognofticon geflelt: 
„ce prince est indecrotissable‘‘ und e8 bewährte ſich 
volftändig. Er war früßzeitig in Debauchen hinein⸗ 
gerührt worden und Fonnte fein ganzed Leben Tang 
nicht wieder von ihnen ablommen. Carl bat Dinge 
mit feinen Hofleuten vorgenommen, welche an vie Zei⸗ 
ten der letzten Stuart’s in Englany und an vie bes 
Negenten in Sranfreich erinnern und fie. an Plump«- 
beit und Gemeinheit übertreffen: einer dieſer Hofleute, 


ee _ 


und Stephanie’ geweien. Mehrere Perfonen, wel- 
Ge Haufern und feine angeblichen Schweftern vie 
Prinzeffin Wafa, die Fürſtin von Gohenzollern= 
Sigmaringen und die Herzogin von Hamilton 
gefehen Haben, befräftigen vie auffallende Aehnlichkeit 
der Geſichtszüůge. Der Criminaliſt Feuerbach iR 
in dem Memoire, dad er der Königin Caroline 
von Baiern geflelt Hat und auf das ich unten 
zurückkomme, verfelben Meinung als die Brofchüre. 

Die Brofehüre enthält folgende Angaben oder viel⸗ 
mehr Anklagen: 

Großherzog Ludwig war bereits bevor fein das 
mals neunundfunfzigjäßriger und damals fchen alters⸗ 
ſchwacher Vater am 24. November 1787 vie zweite 
Ehe mit ver Gräfin von Hochberg einging, de⸗ 
ren Liebhaber gemweien. Sie war bei der Bermählung 
neunzehn Jahre alt und fehr lebensluſtig, er war 
vierungwanzig Jahre alt, von Natur ſchon zu Aus- 
ſchweifungen geneigt und fo ferupelfrei, daß er über 
moraliſche und religiöje Rückſichten und Bedenklich⸗ 
feiten hinausgefommen ſchien; Göthe, ver ihn. in 
feinem fiebzehnten Jahre 1779 auf feiner Schweizer- 
reife mit dem Herzog von Weimar fah, hatte ihn 
allerdings Thon jehr nachdenklich) mit den ausdrucks⸗ 
zeichen Worten bezeichnet: „ganz ins Fleiſch ge- 
baden.” | 

Der erfle Prinz aus der Ehe der Gräfin von 
Hochberg ward im Jahre 1790 geboren: es war 
Leopold, weldher 1830 als ver Erſte ver neuen 
Hochberger Dynaftie Großherzog wurde und erft im 
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vorigen Jahre geftorben if. Ihm folgte Markgraf 
Wilhelm, geboren 1792, ver noch lebt, dann ein 
Prinz, der in dem Jahre feiner Geburt 1793 wieder 
farb, dann die 1795 geborene Prinzeffin Amalie, 
die noch Lebende Fürſtin von Fürſtenberg und 
envlih 1796 der jüngfte Prinz, ver ebenfalls. noch 
lebende Markgraf Mar. 

Daß alle viefe fünf Kinder nicht von dem Groß⸗ 
berzog Earl Friedrich, fondern von dem Groß⸗ 
berzog Ludwig erzeugt worden fein follen, wie die 
Brofchüre Iehterem, dem Stiefiohne ver Gräfin von 
Hochberg Schuld geben will, iſt jedenfalls ſehr 
zweifelhaft; Ludwig fol fi darauf beſchränkt ha⸗ 
ben, fi zu dem jüngften Prinzen Markgraf Mar 
zu bekennen: er fol ſich allerdings berühmt Haben, 
daß dieſer ihm jehr nahe flehe und fo zu fagen. an« 
gehöre. 

Mit dieſer Berichtigung ſteht die Thatſache in 
Einklang, daß Ludwig kurze Zeit nach der Heirath 
feines Waters Carlsruhe verlafien Hatte. Er hatte 
feine angeborne Heimath, wie er fi ſelbſt in einem 
Briefe vom 31. December 1827 an den preußifchen 
General von Witzleben, ven Liebling König Frien- 
rich Wilhelm’s I. ausprüdt „verlaffen und .eine 
neue gefunden” in Preußen, am Hofe Friedrich 
MWilhelm’s I. Er ward hier erfi Obriſt, dann Ge⸗ 
neral und machte, wiewohl ohne Ruhm, die Rhein- 
campagnen von 1792 und 1793 mit. 1795 erſt, 
im Jahre ded Basler Friedens mit Frankreich, kehrte 
er nach Baben zurüd; am 8. December 1796 warb 


—— 
Mmertgraf Mar, ver jüngſte Schha der Gräfin von 
Sochberg, geboren. Wehrend dr Rireintuarnsgii 
war Lud wig Generaliffinus der badniſchen Tun 
yon, machte aber aiemuls einen ber Feldzuge nerfil- 
Son nater und für Napoleon eder Im Beſccham⸗ 
Teinge gegen ihn mit. 

Jener Brief Großherzog Ludwigs an Big- 
Leben, woria er ſeines Aufenthalts in Proußen ge 
vu un dm Dorom in den Benlitgeiften mb 
Driefen IV. S. 6. mitiheilt, lautet folgendergeſtali: 

Garlöruhe, ven 31. December 1827. 

„Mein licher Herr General! Ich Tann das Jahr, 
in deffen Berlauf mir fo ſchmerzliche Crfahrungen be 
zeitet geweſen, mit erleichtertem Herzen ſcheiden fchen, 
and in das neue eine frohe Gewißheit hinſichtlich ber 
politifäyen Eriftenz Meines Hauſes und Landes hinuber⸗ 
bringen. Mit Beruhigung blicke ich jetzt auf die Bee 
Hangenheit una auf wie Zukunft; mir fleht ein Gefühl 
zur Seite, in dem ich Das höhere Walten der Mor 
fehung dankerfüllt verehre. Als ich vor vierzig Jah⸗ 
sen die angeborne Heimath verlieh und eine neue ge 
funden, da hatte ich Feinen andern Gedanken, -ald 
Mir dort, im aufrichtig treuen Beflreben, Meiner Reis 
gung und Gefinnung zu Folge, eine bleibende Stätk 
zu begründen. Ich fand glüdliche Tage und aus da 
früh erlangten Selbſtſtändigkeit fpäter den nöthigen 
Muth, um die ſchweren, über mich verhängten Schick⸗ 
ſale zu ertragen.*) Nach fo ungewöhnlichen Bügum 


*) Lud wig warb dur einen Befehl feines Bruders, 


gen zur Stelle Meines cheuern Vaurt berufen, ſche 
ih nun in freudiger Nhrung, wire ‚dba muB 'jemer 
erſten uwergeßlichen Lebeua⸗GCpoche Mir sin Waiches 
But, die freunbſchaftsvolle Aheluahme Gr. Majecut 
des Köoeigs gefolgt uns der Bleibende Schutz Meincs 
Bauſes geworden iſt. Wie beweist ſtih das una 
ſprochliche Gefuhl, die Lips und der Segen Meines 
Maters, wie Mich auf allen Meinen Wogen begleiten, 
durch trene Sorge für Das Wohl Meiner 
 Wrüser*), vergelten und fo feinen innig- 
Ken Wunfch für fir und Mein Baterland. 
erfallen gu können. Ich erkenne darin die 
Aufgabe Meines Lebens, Pie Erklürung 
Meiner ShidfuTle und vie Ebſung Meines 
Berufs; und eben fo imnig fühle Sch, daß ohne 
die. großmuͤthige Freundeshilfe Ich folder Beruhigung 
nicht theilhaßtig würe.“ ar. 
Nach der Beofchlire ging der Plan Großherzog 
Zuswig's, ven Kinvern dr Gräfin von Hod“ 
berg die Succreſſion zu verfihaffen, etwas ſehr welt 
zucket, ſchon ins Jahr 1801, wo zuerft Der nächſte 
Erbe Badımd, ver Erbprinz Carl Ludwig bei U 
Yoga auf ver ruſſtſch⸗ſchwediſchen Reife verungluckte — 
er allein, die andern Perfonen, die mit Ihm im Wu⸗ 
‚gen Taken, nicht. 

Die Ehe feines Sohnes, des nunmehrigen Erb⸗ 


des Großhetzog Garts, vom Garisruher Hofe nebſt vielen 
andern Pertenen auf feine Güter verbannt. 


*) Der Drafen ton Hochberg. 
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Martgraf Mar, der jüngfie Schha er Gräfin au 
Sochberg, geboren. Während der Mheinbundzeit 
war Lud wig Generaliffinnus der badniſchen Toup⸗ 
‚yon, machte aber niemals einen ver Feldzuge derfül⸗ 
Sen nater und für Napoleon oder im Befodlunge- 
Tpiage gegen ihn mit. 

Sener Brief Großherzog Eudwigt an Mile 
Leben, worte er feined Wufenthalte in Proußen ge- 
vr we dm Dorom in dm Denkftgeifien mb 
Briefen IN. &. 6. mittheilt, lautet folgerineugefbelt: - 

Carlaruhe, ven 31. December 1837. 

‚Mein: lieber Herr General! Ich kann das Zahr, 
m deſſen Werlauf mir fo ſchmerzliche Erfahrungen be 
zeitet geweſen, mit erlelthtertem Herzen ſcheiden fchen, 
and in Das neue eine frohe Gewißheit hinfichtlich ber 
politiſchen Exiſtenz Meines Haufes und Landes hinuber⸗ 
bringen. Mit Beruhigung blicke ich jeht auf die Ben 
Bangenheit und auf die Zukunft; mir fleht ein Sefühl 
zur Seite, in dem ich das Höhere Walten ver Bor 
fehung dankerfüllt verehre. Als ich vor vierzig Jah⸗ 
sen die angeborne Heimath verließ und eine neue ge 
funden, da hatte ich Feinen andern Gebanfen, als 
Mir dort, im aufrichtig treuen Beſtreben, Meiner Nei⸗ 
gung und Gefinnung zu Folge, eine bleibende Stätte 
zu begründen. Ich fand glüdliche Tage und aus da 
früh erlangten Selbſtſtändigkeit ſpäter ven nötigen 
Muth, um die ſchweren, Über mich verhängten Schi 
ſale zu ertragen.*) Nach fo ungewöhnlichen Fügun 


*) Ludwig warb dur einen Befehl feines Bruders, 


mA 

gen zur Stelle Meines heuern Vaurt berufen, ſche 
3% mm in Freubiger Nachrung, wie eben aus jener 
erſten urwergeßlichen Lbeus⸗Gypoche Mir sin Wuiches 
But, Die freunoſchaftsvolle Ahelaahme Gr. Majemt 
des Rimigs gefolgt uns der bleibende Schutz Meincs 
Bauſes geworden ti. Wir bevreitet ſtih das una 
ipredhliche Gefühl, Die Liche uud der Segen Meines 
BDacters, wie Mich auf allen Meinen Wegen begleiten, 
Durch trene Sorge für Bas Wohl Meiner 
Bräser*), vergelten und fo feinen innig- 
sen Wunf für fie und Mein Baterland 
erfallen gu Ehnnen Ich ertenne darin die 
Aufgabe Meines Lebens, bie Erflirung 
Meiner ShHidfute und vie Ehfung Meines 
Berufs; und ben So innig fühle Sch, daß ohme 
wie gusßmärhige Freundeshilfe Ich ſolcher Beruhigung 
nicht nheilhaftig wre.” ar. 
Nach Der Broſchüre ging der Plan Großherzog 
Zuswig’s, von Kindern dr Gräfin von Hod 
derg die Succreſſion zu verſchaffen, etwas ſehr weit 
juckt, ſchon ins Jahr 1801, wo zuerft der nächſte 
Gebe Badens, ver Erbprinz Carl Ludwig Bei We 
Yoga auf der ruſſiſch⸗ſchwediſchen Reife verunglückte — 
er allein, vie andern Merfonen, die nılt Ihn im YBn- 
gen ſaßen, nicht. 

Die Ehe ſeines Sohnes, des nunmehrigen Erb⸗ 


des Großherzog Carte, vom Carlsruher Hofe nebſt vielen 
andern Perfonen auf feine Güter verbannt. 


*) Der Brafen von Geljberg. 
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yrinzen, fpäteren Großherzogs Carl mit der Pri- 
zeſſin Stephanie war längere Zeit ohne Kinder — af 
im fünften Sabre, am 5. Juni 1811, vier Tage vor den 
Tode des alten Großherzogs Earl Friedrich Nefer 
ward eine Prinzeffin geboren. Sie blicb am Keben: 
es war die Prinzeſſin Luiſe Wafe in Wien, dk 
1844 nach vierzehnjähriger Ehe wieder von ihrem 
Gemahl, dem Feldmarſchall Prinz Guflav Waſa 
geſchieden wurbe (dem Herrn, der bei der Kaiferin- 
Mutter, Erzberzogin Sophie in fo hoben Gmaben 
fand), nachdem fie ihm eine einzige Tochter Garo- 
line geboren, vie in viefem Jahre an den Erbpringen 
Albert von Sadhfen fi vermählt hat. 

Die Großbergogin Stephanie gebar Hierauf 
ale Großherzogin am 29. September 1312 einem 
Prinzen. Diefer Prinz, der neue Erbprinz, fol Ca⸗ 
[par Hauſer gewefen fein. Die Brofhüre erzählt: 
in der Naht vom 15. zum 16. October — es war 
biefelbe Naht, wo Napoleon zum vorlegtenmal 
in Moskau fchlief — fei die Gräfin von Hod- 
berg, als weiße Dame verfleidet, ins Schlaf 
zimmer des drei Wochen alten Prinzen getreten un 
babe denfelben auß feiner Wiege geraubt. in Bauer- 
find, das man zu dem Zwecke vergiftet, fei an bie 
Stelle gelegt worden, «8 flarb am 16. October und 
warb ald Prinz von Baden begraben. 

Diefer Punkt iſt der Hauptanflagepunft. Die 
Romantik der GBeiftererfcheinung wird aber von fol 
hen Perfonen, welche die damaligen Verhältniſſe am 
Carlsruher Hofe genau kennen zu lernen Gelegenheit 
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hatten, ſtark bezweifelt. Die Gräfin von Hode 
berg fowohl als die Grafen von HKochberg muß« 
ten ſich ſehr unter Großherzog Carl und Ste» 
phanie beugen und nahmen eine fehr untergeorbnete 
Stellung ein; neben ihnen behauptete ſich nur die alte 
energiiche Srofherzogin- Mutter Amalle von Darm 
ſtadt in Hohelt und Anfehn; vie Bräfin von 
Sohberg, fo intriguant und ehrgeizig fie geweien 
fein mag, war jedenfalls nicht in ver äußeren Lage, 
daß fie es fo Teicht Hätte wagen dürfen, in das 
Schlafzimmer des Erbgroßherzogs, des Erfigebornen 
der regierenden Großherzogin, zu bringen. 

Auf diefen Todesfall des Erbpringen Garl’s 
und Stephanied folgte 21. October 1813 vie 
Geburt einer zweiten Brinzeffin Joſephine, die am 
Leben blieb: es war die nachherige Fürſtin von 
Hohenzollern: Sigmaringen. 

Darauf kam der Vergiftungsverfuch beim Wiener 
Gongreffe 1815 an dem Großherzog Earl. Daß 
diefer flatt fand, ift ziemlich gewiß; ind Werk gefeht 
warb er, wie die Broſchüre will, ebenfalls von der 
Gräfin Hochberg und dem Markgrafen Ludwig. 

Was dieſen Bergiftungsverfuch betrifft, fo be⸗ 
merke ich, daß dunkle Gerüchte damals die Schulb 
nach Baiern fchoben, welches auf den Ball des Aus⸗ 
fterbens des Achten Zähringer Hauſes allerdings die 
Pfalz wieverzuerlangen Hoffen Tonnte, va damals 
das Erbrecht der Hochbergifchen Kinder noch nicht an⸗ 
erfannt war. Varnhagen giebt dem Großherzog 
Carl in feinee Schilverung des Wirner Congreſſeb 


bie Epiihete: „jung, blaß, ungänkig angeichen na» 
wie zum Dpfer vorher beſtimmt.“ Die 
Schweſter des Großherzogs Gerl, bie Zönigin Ga- 
soline von Balern, kam bein Tode beifriben 119 
nach Rafteht: ihre Kammerdame, Gräfin Taris, 
foß damals, indem fie, gegenuber dem ihr ausge⸗ 
ſyrochenen Verdacht, ihre Königin uns deren Geuubl 
für geldrein erflärte, eine merkmürbige Meuferung 
haben fallen lafien: „Pour le reste, jo vous l’aban- 
denne“ 

Folgte darauf am 8. Mai 1317 vie Wegidiaf- 
fung eines zweiten 1816 gebomen Prinzen Gar!’s 
un» Stephanie, wiederum durch Gift, weite die 
Broihäre wid. 

Barnbagen, welder damals als preußiſcher 
Geſchãftsträger am Garlöruber Hofe lebte und fehr 
wohl bei demjelben angeſehen war, fchreibt von dem 
Tode der beiven Prinzen nur: „Dies zarte Kind er- 
krankte plöglich und farb fehr ſchnell an Krämpfen, 
ganz wie früher ſchon ein Brüderchen.“ 

Zwanzig Tage nad) dem Tode dieſes zweiten 
Prinzen Carl's und Stephanie's, am 28. Mai 
1817 endlich erfolgte zu Carläruße, angeblich durch 
einen heftigen Nervenfchlag, der Tod Markgraf Fried» 
rich's, des älteren Bruders Markgraf Lupmwigs 
und Oheims Großherzog Earl’, chemald hollaͤn⸗ 
diſchen Generals, der mit einer nauffauifchen Prin⸗ 
zeifin vermählt und der nächſte Erbe war, aber Feine 
Kinder Hatte. 

Es waren damit jet, wie die Broſchüre es dam 


— 


ſtellt, für die beabſfichtigte Nachfolge der Kinder wer 
Gräfin Hochberg alle Ginderniſſe aus. dem Wege 
geräumt. 

Borgeavbritet Hierzu war kon andeernts, Nach 
Stein's Leben von Pertz“) Hatte die Kaiſerin von 
RNußland, Eliſabeth, bereits in Wien am I. März 
1815 ihren Bruder Carl und Stein zu fi Tom- 
men lafen, um jenen zu Abgabe einer Erklärung für 
das Erbrecht feiner Halbbräner, ver Orafen vor 
Hochberg, zu beſtimmen. „Der Großherzog a. ver⸗ 
fprach, eine: befriedigende Erklärung zu: geben x. Am 
14. März ſtellte er Stein ein Schreiben an ven 
Kaifes Alerander zu, worin er dad Erbrecht dee 
Grafen von Hochberg anerkannte.” 


Ehe die Öffentliche Erklärung erfolgte, vergingen 
aber noch über zwei Jahre. Erft unterm 4. October 
1817 erklärte Carl das Großherzogthum Baden für 
untheilbar und die Grafen von Hochberg für 
fuceefftongfähig, kraft ver alten Haudverträge, kraft 
des Ehevertrag mit der Mutter vom Jahre 1796 
und Fraft des badniſchen Hausgeſetzes von 1806, wel- 
ched er, ber regierende Großherzog, und feine heiben 
Dheime, der verftordene Markgraf Friedrich und der 
Markgraf Ludwig, der präfuntive Thronfolger, mit 
unterzeichnet hatten. 


Am 11. Ortober 1817. warb. bie dritte Prinzeffin 
Carl's und Stephanie geboren. Auch fie blieb 


*). Ban IV, Geite 372; 





am Lehen: es war die gegenwärtige Herzogin von 
Hamilton. 

Am 8. December 1818 flarb Großherzog Garl 
und Ludwig, fein Cheim, ver legte ächte Zähringer, 
ſuccedirte. 

Zufolge des achten geheimen Artikels der Wiener 
Congreß⸗Note war auf den Fall des Ausſterbens 
Badens beflimmt worden: daß das Land zwifchen 
Defizeih und Baiern getheilt werben folle. _ Den 
ndrnlichen Theil, nie Pfalz mit Heidelberg und Mann⸗ 
heim, follte Baiern erhalten, um vie Verbindung mit 
Rheinbaiern herzuſtellen; den ſüdlichen Theil ſollte 
Deſtreich erhalten, um von Bregenz und Vorarlberg 
über Freiburg die Verbindung mit dem Rhein herzu⸗ 
ſtellen. Bei Ausführung dieſes Artikels wäre es bei⸗ 
nahe zwiſchen Baiern und Oeſtreich zu einem Kriege 
gekommen: zuletzt aber drang der Einfluß ruſſiſcher 
und franzöſiſcher Politik durch, fo daß aus der ver⸗ 
abredeten Theilung Badens nichts ward. Oefſtreich, 
ohnerachtet der vermeintlichen diplomatiſchen Talente 
Metternich's, ging leer aus, Baiern ward mit zwei 
Millionen Gulden, dem Amte Steinfeld und ver Graf⸗ 
ſchaft Hohengeroldseck abgefunden, die ehemals den 
Fürſten von der Leyen gehörte, öſtreichiſch geworden 
war und auf die Baden ſchon ſeit dem fiebzehnten 
Jahrhundert alte Anſprüche Hatte, vie es jetzt aufgab. 

Die nah allen anerkannten Grundſätzen des 
deutfchen Fürſtenrechts entfchienen unebenbürtigen Hoch⸗ 
bergifchen Kinder erlangten die Succeſſion in das 
Großherzogthum: beim Eongreß in Aachen ſetzte Kai⸗ 
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fee Alexander 1819 die Anerkennung ihres Gi. 
rechts in das ungetheilte Baden Durch. 

Der Prinz, der nachher ald Caſpar Saufer 
in der Welt auftrat, ward, zufolge der Broſchüre, 
nachdem er in der Nacht vom 15./16. Octbr. 1812 
angeblich geraubt worben war, vorerfl hei der Mutter 
des Bauernkindes, dad für ihn Hatte flerben müſſen, 
in der Nähe von Carlsruhe untergebraht. Nach 
Feuerbach's Meinung kam er dann nach Ungarn 
durch einen Mann, der fein Lebendretter werben wollte: 
es iſt factiſch, daß Caſpar Haufer ungarifch ver⸗ 
ſtand. Die Broſchüre aber erzählt, daß man ihn im 
Jahre 1816 in den Pfarrhof zu Hochſal im Ober⸗ 
amte Waldshut an der Schweizer Grenze am Rhein 
in einen halbunterirdiſchen dunkeln Kerker gebracht 
babe, deſſen zwei kleine vergitterte Fenſter mit Holz⸗ 
ſtößen verſetzt waren; hier ſei er zwölf Jahre, nur mit 
Brot und Wafler genährt, aufbewahrt worden, beklei⸗ 
det mit einem Hemd und kurzen nach hinten offenen 
Hofen; er hatte zum Spielwerf zwei weiße hölzerne 
Pfernchen, einen weißen hölzernen Hund und Eleinere 
Spielfahen um den Hals. 

In der Naht vom 22./23. Mai 1828 traten, 
berichtet die Broſchüre weiter, Pfarrer Eſchbach 
und Major von Hennenhofer zu ihm ein; letz⸗ 
terer war einer der... Bertrauteften bed regierenden 
Großherzogs Ludwig und id komme auf Ihn zu⸗ 
rück. Der Prinz fchlief auf Strob. ‚Man hatte ihn 
in der legten Zeit im Gehen durch Aufheben ver Füße 
und im Schreiben durch Bührung der Sans geübt, er 

Baiern. IV, 


ruuſchte zu feinem Pferdchen, Gihbac hab ihn an 
die Wand, nahm ihn auf den Rüden und trug ihn 
zu dem bereitfichennen Wagen. Er ward incognito 
über den Barenjee und Lindau nad Nürnberg geführt 
Gier hoffte man, er werde fofort in. eine Anſtalt ge 
bracht und vergeffen werden. Es kam aber andere. 
ESeit feinem Erfkeinn am 2. Pfingſtfeiertag⸗ 
36, Mai 1825 Rudhmittagd zwiſchen 4 und 5 Ußr 
‚auf dem Unfclittmarkt zu Nürnberg, wo er zuerf, 
ala Bauernburſch gekleidet, durch fein kindiſch unge 
ſchicktes Bemühen fich vorwärts zu bewegen, feine 
weiße feine Haut, vie Elsinen fcdhönen Hände und ven 
ganzen zarten Körperbau auffiel, erregte er allgemeines 
Aufſehn und ungemöhnlidhe Theilnahme, 

Er batte einen Brief bei fi, datirk: „von der 
Bayerichen Gränz daß Ort ift unbenannt 1825” umd 
adreffirt an einen avallerierittmeifter in Nürnberg, 
darin bieß ed, er fei ein Taglöhnerbube und welle 
Meiter werden. Auf die Polizeiwachtſtube geführt, 
wimmerte er, brachte nur kurze unverflänpliche Säge 
hervor, konnte aber in faft leierliyen Zügen feinen 
Namen auffchreiben. Man feßte ibn nun ald einen 
verwahrloften Jungen auf ein Zimmer in der Burg, 
wo er die meifte Zeit, wie ein Kind auf dem Boden 
figend, mit Nürnberger Spielfachen fpielte, am lieb« 
ften mit Pferdchen. Der Bürgermeifter Binder gab 
fih alle Mühe, den Schleier, der auf des Knaben 
früherem Leben lag, zu lüften, und erließ veshalb 
ſchon am 7. Jul. eine öffentliche Bekanntmachung, die 
ungemeined Aufjehen erregte und dem Gegenſtande 





259 





besfelben allgemeines Interefle zufühstee Es erfüllte 
mit Schauder, daß ein Knabe fo feiner Koͤrperbil⸗ 
dung fo viele Jahre lang ganz ifelirt, ohne einen Baut 
zu hören, ohne Tag: und Nacht zu fennen, von einem 
Manne auforzogen worden et, der ft ihm nicht ein⸗ 
mal zeige, fonvern nur im matürlichen oder vurd 
Opiate künſtlich erregten Schlafe ihn verpflegt, ent⸗ 
kleidet und gereinigt habe, ver keine andere Beſchäfti⸗ 
gung: gehabt, als mit ein par hölzernen Pferdchen 
zu ſpielen uno ver gegen alle Speiſen und Getränke, 
außer Wafler und Bros, einen ſolchen Wipermilken 
Außerte, daß ibm Wein, Bier unv Fleiſch Schauper, 
Angffchweiß, Erbrechen und Abweichen erregten. 

Der Unglüdlibe wurde am 23. Jal. 1529 dem 
Profeffor Daumer in Nürnberg Ins Haus zur Er⸗ 
ziehung übergeben. Es zeigte fi nun wie pigcdhole- 
gifche Merkwürdigkeit, daß des Knaben urfprünglidie 
bewundernswürdige Sinnenfchärfe — er konnte in der 
Nacht dunkle Yarben von einander unterfchetden und 
auch fein Geruch mar ungemein fcharf — fein erſtau⸗ 
nendwürbiges ſchnelles nnd feſtes Gedächtniß und ſeine 
im Anfang ſehr beharrliche Wißbegierde in dem Grade 
abnahmen, in dem feine Kenntniffe zunahmen. Für 
alles Ueberſinnliche war er faſt abgeſtumpft, in der 
Kirche ward ihm unheimlich und unwohl. Die beſte 
Anlage zeigte er zum Schreiben und Zeichnen und ein 
entſchiednes Talent zum Reiten. Damals ſchrieb 
Fenerbach aus Anabach an Eliſe von der Recke 
unterm 20. Sept. 1828 Folgendes nach Dredden: 

„An dem armen Nürnberger Fündling, dem gem 
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ten Rafpar Haufer, nehme ich fortwährend amt⸗ 
lich und außeramtlich ven innigften Antheil. Dan 
es iſt bei Dieter noch nie erbörten Begebenheit ein 
KRärbiel, wird es auch wohl vieleicht, aller vereinten 
Bemühungen der Gerichts⸗ una Polizeibehörden un 
geadhtet, immer bleiben; wenigfiend waren bisher ak 
Berfudhe, dem Ort der Greuelthat und ihrem Urheber 
auf die Spur zu fommen, ohne allen Erfolg. Aber 
Das iſt unbezweifelt: die That iſt gefchehen und in 
K. 5. ſehen wir einen ſiebzehn bis adhtzehnjährigen 
Wundermenſchen, wie ihn die Welt noch nie gefchen, 
einen Menſchen, der feit feiner frühſten Kindheit gleich 
fam begraben, zuerfi vor ungefähr ſechs Monaten bie 
Sonne gefehen und die Erfahrung gemadyt Kat, daß 
es außer ihm und dem, ver ihn mit Waſſer und Broi 
auffütterte, noch andere Menjchen auf diefer Erde giebt. 
Er konnte, als man ihn zuerfi in Nürnberg traf, 
nur wenige Worte fprechen und Hatte von den alltäg« 
lichſten Erjcheinungen der Natur nicht die allermindeſte 
Borftelung, wie er denn 3.2. in bie Flamme be 
Lichter griff, die Nähe ober Entfernung der Gegen 
fände nicht zu unterſcheiden wußte, Belebted und Un- 
belebted mit einander vermechfelte, vielmehr vielen Uns 
terfchien eben jo wenig ald vie Verſchieden heit ver 
Geſchlechter kannte u. ſ. w. Nur mit großer Mühe 
konnte er vor ſich hintappen, und zwar die Hände, 
aber die Finger einzeln nur höchſt unbehülflich ge⸗ 
brauchen. Das Sonnenlicht verletzte ihn; der Geruch 
der zarteſten Blumen, z. B. der Roſe, war ihm nicht 
nur höchſt widerlich, ſondern machte ihm auch große 
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Schmerzen. Als er zuerft die Regimentsmufik and 
ver Berne hörte, war er vor Entzüden außer fi; in 
der Nähe war fle ihm ſchmerzlich. Er konnte nur 
Wafler und Brot genießen, jedes andere Getränf, 
ſelbſt Milch und das Eleinfle Bischen Fleiſch, erregten 
ihm nicht 6108 Ekel und Braufen, ſondern auch Fieber. 
Auch noch jegt genießt er weder Fleiſch, noch Gemüſe, 
no Obſt. Als ich Ihn vor zwei Monaten in Nürn⸗ 
berg beſuchte, Hatte er noch nicht den Mond, noch 
nicht den Sternenhimmel gefchen, er wußte nicht, was 
der Winter fei, Eonnte nicht begreifen und wollte 
nicht glauben, daß er jemals Heiner geweien, als er 
jegt ift und hatte — was auch noch jeßt ver Kal — 
durchaus feinen Sinn für. die Schönheit einer Land⸗ 
fhaft und ver Natur überhaupt. inzelne Blumen 
gefielen ihm, 3. B. die Roſe, wie er denn überhaupt 
die rothe Farbe allen andern vorzieht, aber naͤchſt 
Schwarz war ihm alles Grün zumiver und er freute 
ſich daher fehr auf den Winter, als ich ihm fagte: 
dann werbe er dieſe Landſchaft vor feinem Benfter 
nicht mehr grün, aber fehr oft und lange ganz weiß 
fehen, wie da die Wände feines Zimmerd. Was das 
heißt: Pflanzen wachen, bat er vor nicht langer Zeit 
erfi dadurch gelemt, daß man Bohnen und andere: 
Samen ihn in Töpfe fegen ließ und dann auf ihre 
Entwicklung aufmerffam machte; vorher betrachtete. er 
alle Pflanzen als menſchliche Kunſtproducte und wun⸗ 
derte fich, wie e8 doch möglich fei, daß die Menichen 
jo viele Blumen machten, fo viele Blätter auf ven 
Bäumen ausſchnitten und wozu? — Kafpar ff 


üheigent ein Menfh von den berlidhfien Metur- 
anlagen, begabt mit ver fchnellfien Fafſungskraft un 
einem bewundernswärbigen Berachinife. Geinen Durſt 
nach Wiſſen, um alles Dab nachzuholen, wapor 
ihm „Der, bei dem er geweſen,“ Nichts geſagt, Fußerte 
er immer auf eine wahrhaft rüßrende Weiſe. Wa 
er nur immer ficht, davon will er mie Grflärung, 
und hängt dieſe von Begriffen «ab, Die ihm und fremd 
ud, fo ſagt er traurig: „auch Das nor lernen! 
auch davon hat ver, bei dem ich geweien, mir Nichts 
geſagt!“ Seine Kortichritte find außerordentlich; mogs 
Anvere Monate oder Jahre brauchen, lernt er in Ta⸗ 
gen. Gegenwärtig ift er fchon fo weit, daß kaum 
noch intereffante pſychologiſche Beobachtungen an ihm 
zu machen find. Er ſpricht ſchon vollfommen ver 
ſtändlich und zuiammenhängend, nur conftruirt er oft 
noch die Sätze, wie ein Kind: feine Handſchrift if 
fh, beinahe ſchön, und vor einigen Tagen erhielt 
meine älteſte Tochter, die ihn zu Nürnberg beſucht 
und dann Hefchenft hatte, einen recht artigen Brief 
von ihm. Ganz für fih felbit fing er zu zeichnen 
an und machte darin bald cbenfalld bewundernswür⸗ 
dige Fortſchritte. Sieht er eine Kunft oder Wertigkeit 
üben, die ihn intereffirt, fogleich will er fie lernen, 
läßt fidy zeigen, wie man ed macht, ahmt es in einem 
oder einigen Tagen fchon bis zu einer gewillen Voll⸗ 
fommenheit nach, giebt es aber, fobald er es gelernt 
bat, wieder auf. Ueberhaupt ift es merkwürdig, daß 
ihn nicht fowohl die Gegenflände des Lernens inter- 
eifiven, als das Lernen felbft, dad feine einzige Leiden⸗ 
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Mar if Was kaum erklaͤrbar if, iR Die erſtaum⸗ 
Hay Liche zur Reinlichkeit und Ordnung, Die er gleich 
nuch feinem Erſcheinen in Nürnberg Außer. Ale 
die unzähligen Dinge, womit ihn vie Nürnberger ber 
ſchenkt hatten, Spielfachen, Kleivangsfläde u. ſ. w., 
ſtanden in ſernem Zimmerchen auf bad Schönfte ſymme⸗ 
triſch geordnet da, als ich ihn beſuchte; jedes Papier⸗ 
chen, das auf dem Boden lag, war ihm zuwider und 
wurde ſoegfuͤllig aufgehoben; un feinen oder an eines 
Andern Kleide bemerkte er jeden Schmutzfleck, jedes 
Staͤubchen. Die Nürnberger haben ihn mit allem Rbe 
thigen, fogar mit vielem Ueberflüffigen, mit neu⸗ 
modischen Fracks, Wehen u. f. w. verfehen und aum 
glaubt man in ibm, wenn er ausgeht, einen halben 
pelit- maitre vor ſich zu haben. — 

In firtlicher Beziehung iſt Kaſpar Haufer 
eine Lebendige Widerlegung des Lehrſahes von her 
Erpfünve. Die reinſte Unſchuld und Herzensgüte zeigte 
fich In allem feinem Thun und even, obgleich er von 
Reit und Unrecht, Gut und Böos nit die allermin⸗ 
defte Vorftelung hatte. Vor Menſchen hatte er durch⸗ 
aus Feine Furcht over nur Schuͤchternheit, alle ˖ waren 
ihm gut und alle hielt er für ſchön. Als ich Ihm 
unter Andern meinen Unmwillen gegen ven Böfewicht 
äußerte, der ihn fo Tange gefangen gehalten *), wies 
ex mich ſtrafend zureht: „Der, bei nem er geweien? 
fet wicht 668, ſondern fein Water — fo nannte er 


*), Beuerbad änderte fpäter feine Anfiht und kam 
zu der Ueberzeugung, daß dieſer vermeintliche Boͤſewicht der 
Lebenoretter des Ungluͤcklichen war. 





vamals, als ich ihn beſuchte, jenen Menſchen, deſſen 
Yufficht er übergeben war — ver ihm zu eſſen un» 
irinfen gegeben.” Erſt feit ungefähr zwei Monnter 
fcheint es ihm Flar geworden zu jein, Daß er ber Ge⸗ 
genſtand einer Miſſeihat geweien, und äußert feltuem 
vie größte Furcht bei dem bloßen Gedanken an bie 
Möglichkeit, feinem Kerlermeifter wieder in die Hänte 
zu fallen. Don Leivenichaften over übeln Reigungen 
hat ih, außer der nunmehr erwacdhten Gitelfeit, noch 
Nichts in ihm geäußert. — Daß die Idee von Bett 
dem Menſchen nicht angeboren if, ſondern nur von 
Außen entweder durch die Betrachtung der Natur ober 
durch Unterricht in und kommt, zeigt fi an unierm- 
Kafpar ebenialld ganz deutlich. Wie es in viefem 
Augenblid in dieſer Hinſicht mit ihm flieht, weiß ich 
zwar nicht, aber vor nicht langer Zeit ließ fich noch 
nichts wahrnehmen, woraus ſich hatte ſchließen laſſen, 
daß er von Gott, von einem erſten Urheber der Na⸗ 
tur, irgend eine Vorſtellung in ſich habe. Die Dogs 
matif und die Geiſtlichkeit hat man, glüdliher Weile, 
bis jegt noch von ihm entfernt zu halten gewußt.‘ 
„Das Ausfehn Kafpar’s ift gefund; indeſſen 
waren feine Nerven in Folge der gewaltigen Einprüde 
von der unendlihen Mafle neuer Dinge, die auf ein- 
mal ununterbrochen durch ale Sinne auf ihn ein« 
drangen, Außerft reizbar, fo daß man für fein Leben 
einigermaßen beforgt fein Eonnte. Jetzt ift er durch 
forgiame Pflege und die zarte, anftländige Behandlung 
feines Pflegevaters und Erziehers, des Profeffor Dau⸗ 
mer, dem er übergeben worden, außer Gefahr geſtellt. 
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Seit. einiger Zeit zeigen fh an ihm die merfwüre 
digſten phyſtoklogiſchen Erſcheinungen; er fleht, ohne 
Kakerlak zu fein, bei finſtrer Nacht eben fo gut als 
bei Tag, unterfcheivet auf weite Entfernung die Ge⸗ 
genflände durch den bloßen Geruh n.f. w. Seine 
Phyfiognomie Hat nichts Außgezeichnetes, und beſon⸗ 
ders, wenn er fpricht, geräth die ganze linke Hälfte 
feines Gefichts in unangenehme Zudungen; gleichwohl 
übt feine Geſichtsbiſldung Durch vie in ihr ausgeprägte 
Unſchuld und Herzendgüte einen unwiderftehlichen Zau⸗ 
ber. Wer ihm naht, gewinnt ihn fogleich Lieb.“ 

„Ber übrigend glauben wollte, Kafpar müſſe 
ſich in feiner dermaligen Lage, welche äußerlich durch⸗ 
aus nichts zu wünfchen übrig läßt, befonvers glücklich 
fühlen, würde fich fehr irren. Er freut fich wohl ab⸗ 
wechfelnd über viele einzelne Dinge, wenn fie feine 
Sinne angenehm berühren, oder feinem Heißhunger 
im Lernen Befriedigung gewähren, allein der Grund⸗ 
ton feiner Gemütheſtimmung ift eine flile Schwer« 
muth, die er, zumal jegt, nicht felten in beutlichen 
Aeußerungen zu erkennen giebt.‘ 

„In der Gefchichte feiner Gefongenhaltung und 
Transportirung nach Nürnberg iſt Manches unglaub⸗ 
lich oder räthſelhaft, gewiß auch Manches unwahr. 
Dieſe Geſchichte wurde ihm abgefragt zu einer Zeit, 
wo er faſt noch gar keine Begriffe, keine Vorſtellun⸗ 
gen von der Natur und menſchlichen Dingen, am 
wenigſten die gehörigen Worte dafür Hatte, wo er 
alfo öfter in feinem verworrenen, dunkeln Kauder⸗ 
welſch etwas ganz Anderes fagte, ald er jagen wollte, 





obder der Fragende Spielraum gmug hatte, feine eige⸗ 
am Geranken, Meinungen und Hypotheſen ben Ihm 
gegebenen Antworten unterzulegen. Außerdem aber 
habe ich Urfache zu glauben, daß der Barbar, In 
deſſen Gewalt Haufer gewefen, ihm durch fürchterliche 
Drohungen Über gewifie Punkte eine Lection eingeprägt 
bat, welche hauptſächlich bezweckt, der Nachforſchung 
nach dem Ort und dem Urheber der That den erfor⸗ 
derlichen Leitfaden zu verſtecken. Es iſt wohl zu be⸗ 
merken, daß Kaſpar gegen alle Perſonen, denen er 
Achtung oder Dankbarkeit ſchuldig zu ſein glaubt, den 
unbedingteſten Gehorſam zu leiſten pflegt. Erſt, wenn 
ſein Verſtand vollkommen entwickelt und mit den 
ndthigen ſittlichen Begriffen ausgerüſtet iſt, wenn bie 
Vorſtellung von dem Böfewicht, mit dem er feln 
Lebelang gleichſam nur Eine Perfon ausmachte, allen 
Einfluß auf fein Gemüth verloren bat, und wenn er 
durch längere Erfahrung von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen if, daß er für immer unter einem Schutze 
ſteht, gegen welchen fein ehemaliger Herr nichts ver- 
mag; erft alsdann laßt fi hoffen, mehr und Anderes 
von ihm zu erfahren, was vielleicht zum Ziele führt.“ 

„Bon der äußerften Wichtigkeit wäre ed geweſen, 
wenn man von Anfang ein umſtändliches Tagebuch 
über die vielen pſychologiſchen und phyſiologiſchen Er⸗ 
feheinungen an Kaſpar geführt Hätte Aber das fiel 
den Nürnberger Philiftern nicht ein; ich felbft habe 
erft die Veranlaſſung gegeben, daß die Bruchflüde 
jener merkwürdigen Erfahrungen nachträglich gefam« 
melt werden. Ueberhaupt behandelten dieſe Nürnberger 





unfern Kaſpar Monate Tag Glos als einen Begen⸗ 
ſtand der Neugier; ſein Pflegevater war ein Geſangen⸗ 
waͤrter; wie ein fremded Thier wurde er. in Seſell⸗ 
ſchaften und MWirchähäufern zur Schau herumgeführt, 
war den ganzen Tag ber Schauluſt der Neugierigen 
Preis gegeben, mußte an fi beſtaͤndig erperimentiren 
laffen, indem man ihm z. B. Wein und Anveres vergl., 
wonon man mußte, daß es feine Ratur nicht vertragen 
Ionnte, beimlich in fein Waller goß, um er flann fe 
ie Der nahen Gefahr, in Zurger Zeit geiſtig und Tür» 
yerlich zu Grunde gerichtet zu werben. Daran, daß 
man biefen Ungiadlicdhen ver Erziehung eines gebil⸗ 
deren Maunes ausschließlich übergeben make, war von 
dem: Herrn Bürgermeiſter, ber in feiner Öffentlichen, 
Gbrigend ganz ungeeigneten, voreiltgen Bekanntmachung 
foviel Humanität affektirt, gar nicht gedacht worden. 
Meine Reife nach Närnberg gab af ver Sache eine 
annere Wendung, Indem ich Yen ‚gauzen Unfug, ber 
mit: Kaſpar getrieben wurbe, meinem würdigen Col⸗ 
legen, bem Regierungs⸗Präfidenten Hera von Mieg 
anzeigte, dieſen auf das Erforderliche aufmerkſam 
machte und denſelben veranlaßte, ſogleich ſelbſt nad 
Nürnberg zu reiſen und fi mit eigenen Augen zu 
überzeugen. Hierauf erſt wurde Kaſpar dem Profefſor 
Daumer übergeben, der ein ſehr braver und ein⸗ 
ſtchtsvoller Mann if, und, fo wie ſeine Familie, gang 
für diefen aufßesordentlichen Zögling lebt. Bald na 
dem Eintritt in das frievliche Stillleben dieſer Famllie 
wurde Kafpar ernftlich krank, gewiß nur in Folge ver 
einfältigen, . unbefonuenen Behandlung, bie er, nah 





feiner Befreiung aus tem Kerker, in Nürnberg zu er⸗ 
leisen hatte.“ 

So dauerte die Erziehung über ein Jahr; jedoch 
die Bortichritte waren im Ganzen gering. Profeſſor 
Daumer hielt nidhts von ihn und foll fein Urtheil 
einmal fo formulirt Haben: „er bat eine ächte Prin⸗ 
zennatur.“ 

. Am 17. Octbr. 1829 warb ein erſtes Mord⸗ 
attentat angeblich an Caſpar Hauſer verſucht: Ein 
Mann mit ſchwarzem Kopf, den Hauſer für den 
Schornſteinfeger hielt, begegnete ihm in der Nähe der 
Gommopität, er floh, nachdem er eine Kopfwunde er» 
Halten, in ven Keller. Die Schweſter des Brofeflors, 
durch DBiutfpuren im Haufe aufmerkfjam gemacht, fand 
in im Keller, wohin er ſich verkrochen, mit einer 
fharfen Schnittwunde auf der Stirn. Man bradte 
ihn nun in das Haus des Magiſtratsraths Biberach 
und ſtellte ihm zwei PBolizeifolvaten ald Wache. Dars 
auf nahm einer der vielen müßig umberreifennen enge 
lifchen Touriſten, Lord Stanhope, der Neffe des 
berühmten Pitt, der aus Neugierve, wie eine Menge 
Fremde, ihn zu ſehen, nach Nürmberg gekommen war, 
fih feiner an und brachte ihn von Nürnberg zum 
Präfidenten Feuerbach nah Anspach. 1530 am 
30. März flarb, flebenunpfechzig Jahre alt, Groß⸗ 
herzog Ludwig, die Gräfin Hochberg war ſchon 
1820, zweiundfunfzig Jahre alt, geftorben. Es ſucce⸗ 
birte nun wirklich ihr Sohn, der 1790 geborne jegige 
Großherzog Leopold. 

Nach der angezognen Brofchüre fol Lord Stan⸗ 
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Hope in Einverſtändniß mit dem Garläruher Hofe 
gebandelt haben, e8 fol im Werke gemelen fein, Cas⸗ 
par Haufern nadı Vollendung feiner Erziehung mit 
einer Tochter des regierenden Großherzogs Leopold 
zu vermählen. Der Lord ward eben, von einer Reife 
in Inneröftreih zurückkehrend, in Anspach erwartet. 
Seuerbacd hatte von ihm eine beveutenne Summe 
zur Unterfuchung des Geheimniffes erhalten. Zwei 
vom Nürnberger Magiftrat beauftragte Advocaten uns 
ternahmen zu dieſem Zmede eine. Relfe, angeblich: nach 
Ungarn. Das Refultat ihrer Nachforfchungen war 
von der Art, daß man an ver Entdedung faft nicht 
“mehr zweifeln zu koͤnnen glaubte. Es war aber nöthig, 
um Alles völlig zu conflatiren, Haufer'n felbft an 
Ort und Stelle nach Ungarn zu bringen, damit er 
dort, wo er der Vermuthung nad früher gefangen 
gelebt Hatte, die Xocalitäten wieder mit eignen Augen 
erkenne. Hauſer arbeitete ruhig In einem Bureau: 
da wurde er am 14. Decbr. 18323 Nachmittags 3 
Uhr, zwanzig Iahre alt, durch einen Stich in bie 
Bruft ermordet, im Sofgarten zu Anspach von einem 
Unbefannten. Dieſer Unbekannte Hatte ihn fchon an 
demfelben Tage früh unter dem Vorwand, ihm viel 
von Nürnberg zu erzählen, in den Garten beftellt und 
Haufer, ohne davon etwad zu fagen, war binges 
gangen. Der Unbekannte batte ihm einen Zettel zum 
Leſen überreicht und während des Leſens erflochen. 
So berichtete Haufer felbft, der drei Tage nah dem 
Attentate ſtarb — bis zum Tode feine gewöhnliche 
abgeftumpfte Stimmung und Gemüthsruhe —Heibes 
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haltend. Un der Stelle, we bie That geſchehn mas, 
fand man einen kleinen vwioleit= feinwen Beutel und 
darin einen Zettel, auf dem tm verichrter Schrift, fo 
daß fie nur im Spiegel zu lefen war, folgende Worte 
ſtanden: „Haufer wird es euch ganz genau erzählen 
Idnnen, wie ih ausſehe und wer ich bin. — Dem 
Saufer vie Mühe zu erfperen, wil ich euch. felber 
fagen, woher ich komme. — Ih komme von — der 
beirifgen Grenze — am Flufſe. Ich will euch foger 
Ben Namen fagen, M. 8. O.“ 


Bei ver Section Kauſer's wiefen bie Aerzie Die 
Anklage eines verfuhtn Selbfimords and dem 
Charakter Hauſer's, der feige und Schmerz, Wunden 
und Tod ungemein ſcheuend geweſen fei, entfchienen 
zurüd. Sie fanden in der Gehirnbildung aus Mangel 
an geifligem Lebensanreize und intellectueller Thätigkeit 
einen dergeflalt unentwidelten Zuſtand, daß fie ven 
Sectiondbericht nieverfchreibend, dad Wort: „thieraͤhn⸗ 
lihe Bildung’ nicht zu unterprüden vermochten. Die 
vom König von Baiern auögeiegte Belohnung von 
10,000 Gulden für die Entdeckung des Mörvers, wozu 
Lord Stanhope noch 5000 Hinzufügte, bat nichts 
erzwedt, ja der bairiihe Bundedtagdgefandte von 
Mieg, der früber zu Anſpach Regierungspräfivent 
geweien war, ward nah Wien zum Fürſten Met- 
ternich berufen, nahm ale Hauſer'n betriffende Aften 
mit und vice Akten famen nie wieder nach Anſpach 
zurüd. Aus dieiem Umftande warn vie Unflage, Die 
fich in der dffentligen Meinung feftrüttelte, formulirt, 
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daß Cafpar GHauſer ein Opfer. ber Diplomatie des 
öftreihifchen Talleyrand geworden ſei. 

Ih füge nun noch das allerdings merkwürdiga, 
noch bei Lebzeiten Caſpar Haufers geftellte, in 
der Yauptfache mit der Parifer Brochäre Abereinftim- 
mende Memoire Feuerbach's hinzu, wie daſſelbe in 
feinem neuerlich erfihienenen Leben fich beſfindet #): 
Feuerbach macht zwar offenbase Sprünge in feinen 
Schlußfolgerungen und ift überhaupt als ein enthufla- 
füüfcher Kopf bekannt, doch kann man nicht Alles non 
dem, was er Beibringt, verwerfen. Merkwüuͤrdig bleibt 
namentlih das Abſterben der zweit Prinzen und das 
Lebenbleiben dee drei Beingeifiuum Carl's un 
Stephanie®. 


Memoire über Gafpar Haufer, der Königin 
Caroline von Baiern überfandt: 

„Wer möchte wohl Caſpar Haufer fein? 

Die Rechtögelehrten haben bei der Entſcheidung 
über Berbrechen einen Beweid aus dem Zufammens 
treffen der Umſtände. Auch ich unternehme einen fol« 
chen, aus einer Reihe neben einanver geftellter Ver⸗ 
muthungdgründe zufammengefegten Beweis, welcher 
freilih vor Eeinem Richterſtuhle ein entfcheidendes Ge⸗ 
wicht haben würde, gleichwohl aber hinreichend. fein 
dürfte, um eine fehr flarfe menſchliche Bermuthung, 
wo nicht volftändige moralische Gewißheit zu begründen. 


) Anfelm Ritter von Feuerbach's Leben und 
„Birken, veröffentlidt von feinem Sohne. Leipzig 1852. 
"Hl. > 
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Die lange Kette dieſes Vermuthungs beweiſes bil- 
bet fich durch folgende Glieder, welche, fo fein fle find, 
feft in einander greifen. 


L Sinfihtlih des Standes defjelben im 
Allgemeinen 

ergiebt fich aus den zu den gerichtlichen Acten gekom⸗ 
menen, oder fonft bewahrheiteten Umflänven Folgendes: 

1) Caſpar Haufer if Fein uncheliches, ſon⸗ 
bern ein cheliched Kind. Denn wen au Gafpar, 
wenn man fidh ihn als uneheliches Kind denkt, zum 
Bater oder zur Mutter gehabt Haben möge, fo gab 
es, wenn es darauf anlam, bie Paternität ober Ma⸗ 
ternttät zu verbeimlichen, weit leichtere, weniger graus 
fame und bei weitem weniger für bie Betheiligten ge⸗ 
fährliche Mittel, als die ungeheure That der vielleicht 
fechzehn bis flebzehn Jahre lang fortgefegten geheimen 
Befangenhaltung und envlichen Ausfegung des Kindes. 
Je vornehmer eined der Eltern gewefen, vefto leichter 
fonnte das Kind auf andere Weile entfernt werden, 
ohne daß es hierzu einer folchen That bepurfte. Leute 
geringen Stande und geringer Mittel Hatten noch 
weniger Urfache, auf fo gefahrvolle, bedeutende An« 
ftalten und Vorrichtungen erfordernde Weife, ihr un⸗ 
eheliches Kind zu verheimlichen. Das Brod und Waf- 
fer, das Caſpar heimlich zugebracht wurde, hätte man 
ihn Öffentlich dürfen verzehren lafſen. Kurz: man 
denke ſich Caſpar ald uneheliched Kind vornehmer oder 
geringer, reicher over armer Eltern: fo fleht das Mit⸗ 
tel außer alem Verhältnig zu feinem Zwei. Ganz 


273 





ohne Urſache, gleichfam blos zum Scherz, übernimmt 
Niemand die Laſt eines fchweren Gapitalverbrechens, 
zumal wenn er dabei noch obendrein die qual= und 
angftvole Mühe bat, dieſes Gapitalverbrechen fechzehn 
bis fiebzehn Jahre lang forgfältig fortjegen zu müflen. 

2) Bei den an Caſpar begangenen Verbrechen 
find Perfonen betheiligt, welche über große außer- 
gewöhnliche Mittel zu gebieten haben. Daß ſowohl 
die Ausfegung Caſpar's ald auch ver fpäter an ihm 
verübte Mordverfuh in einer Stadt, wie Nürnberg, 
am hellen Tage, gleihjam dffentlich gefchehen konnte, 
dann aber alle Spuren des Thäters auf einmal ver⸗ 
fhwanven; daß alle Nachforſchungen, die feit nun bei⸗ 
nabe drei Jahren mit dem raftlofeften Eifer, geleitet 
vom vereinten Scharffinn der erfahrenften Juſtiz⸗ und 
Polizeimänner, nach allen Richtungen hin unternommen 
wurden, in ber Art fruchtlos gemefen find, daß fein 
juridiſch geltend zu machender Umftand entdeckt werben 
fonnte, welcher auf einen beftimmten Ort ber Haupt⸗ 
that, oder auf eine beflimmte Perfon ‚geführt hätte, 
daß alle öffentlichen Aufforverungen, daß das große 
Intereffe, welches fait alle Herzen in und außer Deutſch⸗ 
land an dem Schidfale des unbefannten Unglüdlichen 
genommen haben, daß ein auf bie Entdeckung aus⸗ 
reichender Spuren Öffentlich ausgefchriebener Preis von 
10,000 Gulden keine einzige befriedigende Anzeige her⸗ 
beigeführt Hat: alles Diefes wird nur daraus erklärbar, 
daß mächtige und fehr reiche Perſonen dabei betheiligt 
find, welche über gemeine Hinverniffe kühn hinweg⸗ 
zufchreiten die Mittel haben, welche durch Wurcht, 
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außerordentliche Voriheile und große Geffnungen wil- 
Tige Werkzeuge in Bewegung zu feßen, Zungen zu 
feffeln und goldne Schlöfler vor mehr als Einen Am 
zu Iegen, die Macht befigen. 

3) Eafpar muß eine Perfon fein, an defſen 
Leben oder Tod fi große Intereffen knũpfen. Diefes 
beweift unmiberfprehlih ver ebenfo Uſtig angelegte 
als keck außgeführte Mordverſuch. Dad Ungeheure 
nes Mittels nörhigt jeden gefunden Verfland, auf einen 
mit dem Mittel in Verhaͤltniß fichennen großen Zweck 
zu fliegen. Wer Hätte dad Intereffe Haben Fönnen, 
an einem armen, von fremder Barmherzigkeit lebenden 
Sinvling den Tod auf dem Schaffot zu wagen? wäre 
nit an dieſem Findlinge weit mehr gelegen, als an 
irgend einem Findlinge gelegen jein konnte. Er muß 
eine Perfon fein, deren Leben, felbft bei der entfern- 
ten Gefahr, es Tönne einmal ihr Stand und wahrer 
Name entdeckt werben, die Eriftenz anderer und zwar 
fo Hoch beveutender Perfonen bedrohte, daß er um je 
den Preis, auf jede Gefahr Hin, aus dem Wege ges 
räumt werden mußte, und daß zugleih Menfchen ge 
funden werben konnten, die fol ein Wagſtück unter- 
nahmen. 

4) Nicht Rache, nicht Haß Eonnten Motive zur 
Einkerkerung, dann zur verfuchten Ermordung dieſes 
unſchuldigen, harmlofen Menfchen geweſen fein. Es 
bleibt Fein anderer Bemeggrund denkbar, als der Eigen- 
nuß. Er wurde entfernt, damit Anderen Vortheile 
zugewendet und fir immer geflchert würden, melde 
von Rechtswegen nur ibm gebührten; er mußte ver 
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fhwinden, damit Andere ihn beerben,. er follte ermor⸗ 
det werben, damit Iene in der Erbſchaft ſich behaupten 
‚Tonnten. 

5) Er muß eine Perfon Hoher Geburt, fürftlichen 
Standes fein. ‚Dafür ſprechen — feltfam genug — 
doch auf die überzeugendſte Weile — merkwürdige: 
Träume, die Caſpar zu Nürnberg gehabt hat, welche 
Träufhe nicytd Anderes geweſen fein können, ala wies 
der erwachte Brinnerungen aus feiner früheren Jugend. 
Ich bemerke Hierbei zuvörderſt im Allgemeinen, daß 
Caſpar, als er dieſe Träume hatte, noch auf ſehr nie⸗ 
driger Stufe geiſtiger Entwicklung ſtand, nur noch ſehr 
unvollkommen ſich äußern konnte und Träume von 
wirklichen Erſcheinungen und Crinnerungen noch nick 
zu unterſcheiden vermochte. Es iſt ferner zu bemerken, 
daß von den Gegenſtänden und Scenen, welche Caſpar 
im Traume geſehen haben will, ihm zu Nürnberg 
nichts Achnliches vorgefommen fein konnte. So hatte 
er z. B. folgenden Traum, welchen ich ihn ſelbſt die⸗ 
fer Tage von Neuem nieverfchreiben ließ. 

„Den 15. Auguft 1828 hatte ich nachſtehenden 
Traum. Es kam mir vor, ald wäre ich in einem ſehr 
großen, großen Haufe. Da fehlief Ich In einem ſehr 
fleinen Bette. MUS ich auffland, kleidete mid ein 
Frauenzimmer an. Nachdem ich angefleibet war, 
führte fie mich in ein anderes großes Zimmer, in 
welchem ih ſehr ſchöne Kommode, Seſſel und ein 
Sopha fah. Don da führte fie mich in ein anderes großes 
Zimmer, worin Kaffeetafien, Schüffeln und Zeller waren, 
die wie Silber ausſahen. Bon dieſem Zimmer aus führte 
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fie mich in ein größeres Zimmer, im weldkem ich 
viele und ſehr fchön gebuntene Bücher Ranren. Ber 
dieſem Zimmer aus führte fie mich einen langen Gang- 
vor und über eine Treppe hinab. Nadhtem wir bie 
Treppe hinuntergegangen waren, gingen wir im In⸗ 
nern des Gebäudes einen Bang herum, an bein 
Band Portraits hingen. Aus ven Bogen biefes 
Ganges Fonnte man in den Hof hinausſehen. ° Ehe 
wir den Bang ganz umgangen hatten, führte fie mid 
zu einem, mitten im Hofe befſindlichen Springbrunnen 
bin, an welchem ich eine ſehr große Freude Hatte. 
Von da führte fie mich wieder zu demſelben Bogen, 
durch welchen wir zum Springbrunnen herausgegan« 
gen waren, bin und dann fehrten wir auf tem Bo⸗ 
gengange denſelben Weg wieder zurück bis zu ber 
Treppe. Als wir zur Treppe kamen, ſah ich ein Bild⸗ 
niß fteben, welches in Ritterkleidung ausgefchnitten over 
ansgehauen war. Das Bilbnig hatte auch ein Schwert 
in der linken Hand. Diefer Ritter ſtand auf einer 
vierecklgen Säule, welche mit-ver Treppe verbunden 
und angemacht iſt. Nachdem ich ven Ritter eine Zeit« 
ang angejehen Hatte, führte mi das Frauenzimmer 
die Treppe hinauf, den langen Gang vor und mollte 
mit mir zu einer Thür hineingehen. Diefe Thür war 
aber verfchlofien. Sie Elopfte an, allein man made 
nicht auf. Darauf ging fie mit mir ſchnell zu einer 
andern Thüre und während fie dieſelbe öffnen wollte, 
erwachte ich.“ 

Das Haus in dieſem Traume ift offenbar ein 
Schloß, ein Palafl, der nach feiner äußern Befchaffen- 
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heit und innern Eintheilung fo genau befchrieben tft, 
daß ein Baufünfller einen Riß darnach entwerfen 
Tünnte. In der Reihe der Zimmer, weldhe Gafpar 
beſchreibt, iſt beſonders das Bibliothekzimmer und das 
mit den Silberſchränken bemerkenswerth, welches letz⸗ 
tere entweder eine Silberkammer over ein fürflliches 
Tafelzimmer mit Büffetd fein fol: alles dergleichen 
Hatte Caſpar, als er dieſes träumte, nirgendwo in 
Nürnberg zu fehen Gelegenheit gehabt, Träume aber 
erfinden nichts und fhaffen nichts, fie bilden und ver« 
arbeiten nur Stoffe, welche fle von Außen empfangen 
haben. Daß Lömenköpfe (over Löwen?) In jenem 
Traumbilde dfterd mit vorkommen, ift fehr bezeichnend. 
Aus der Verbindung aller obigen Umſtände geht 
nun zuvoͤrderſt die dringende Vermuthung, ja die mo⸗ 
ralifche Gewißheit hervor: 
„Caſpar Saufer ift das eheliche Kind 
fürſtlicher Eltern, weldes hinwegge— 
fhafft wurde, um Andern, denen es 
im Wege fland, die Succeffion zu ere 
öffnen.” 
IH. Die Gefangenhaltung Bafpars Ins« 
| befonvdere betreffend, 
fo ſtellt fich viefelbe, von Einer Seite betrachtet, als 
das an dem Unglüdlichen begangene Hauptverbrechen, 
derjenige, der ihn gefangen hielt und ernährte, als ein 
Böſewicht dar. Bei diefem Gefichtspunkte blieb von 
Feuerbach in feinem neuerlich erfchienenen Werken: 
„Caſpar Hauſer“ flehen, weil er dem Publicum hier⸗ 
über nicht zu viel ſagen durfte, um nicht noch mehr 


VDenſchen, wolle gefangen gehalten arven, mike da 
mubnecherifdyer, ſandern in wabtähätiger Abficht 
nit mm Me gu werbschen, 'fenvem mm fie gi xat- 
yan,.igs Beben gegen ihre Berfolger in Si⸗ 
Ghrheit zu. bringen. Die Aut mn MWeiſe, mi 
Gafpar gefangen gehalten wurde, hat affenbar vieſen 
Eharabkter. 

Caſſpꝓ ar's Verwahrungsort war ein kleines, ges 
woͤlbtes Gemach, das ſehr geſund geweſen fein muß, 
weil Caſpar ſich nicht erinnert, jemals krank geweſen 
zu ſein oder Schmerzen empfunden zu haben. Dieſes 
Semath war ſehr reinlich gehalten; denn Caſpar, der 
außer feinem Wächter kein amvered lebendes Geſchöpf 
kaunte, Hat wicht einmal mit einem lebenden Ungezie⸗ 
fer Bekanntſchaft zu machen Gelegenheit gehabt. Keine 
Matte, eine Maus, beine Spinne, keine Fliege iſt ihm 
währenn feiner Haft jemald zu Geſicht gekommen. 
Auch an feinem Körper wurbe er äußerſt reinlich ge⸗ 
halten; er fpürte nie Ungeziefer an ſich; es wurbe 
ihm, während er fchlief, Die Wäfche gewechſelt, es 
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wurden ihm hie Nägel beſchnitten, er wurde wahr⸗ 
ſcheinlich auch von Zeit zu Zeit gewaſchen. Caſyar 
erinnert ſich nicht, jemals lange Nägel gehabt oder 
irgend einen Schmutz an feinem Körper oder an ſei⸗ 
an Hemden, die immer blendend weiß und von nicht 
grober Leinwand geweſen, bemerkt zu haben. Er era 
Yislt immer regelmäßig fein Beod und Wafler; das 
Brod aber beftand in einem f. g. Zopf von gemifchtem 
Mehl, mis Tenchel und Koriander beſtreut und war 
it Einſchnitten verſehen, damit bequem die eingelnem 
Stückchen abgebrochen werben möchten. Es war ſo⸗ 
gar, fo viel möglich, für einige Beihäftigung und Uns 
terhaltung des Kindes ‚geforgt; zwei hölzerne Pferde 
und ſeidne bunte Bänder waren ihm zum Spielzeug 
gegeben, Alles viefes beweift Sorgfalt, Milde, Menſch⸗ 
life. Wäre die AUbficht geweſen, ven Unglüdlichee 
für Immer der Welt zu entziehen, warum hat ihn ven 
Geheime, der ihn in feiner Gewalt hatte, nicht lieber 
ganz aus der Welt gefchafft? Iener Unbekannte, der 
sen Caſpar verborgen hielt, wmifchte zuweilen Opium 
unter das Wafler, damit er feft fchlafe, wenn er ge= 
reinigt werde. Warum nicht einige Gran Dpium 
mehr, damit er auf ewig einfchlafe? Im dem Kerker, 
in welchem ver Lebenne fo lange verborgen war, 
konnte nach leichter der Todte verborgen liegen. 

Aber warum fo farge Ko? warum nur WVafler 
und Brod? Höchſt wahrfceinlid nur darum, weil 
derjenige, welcher ven Unglüdlichen verborgen hielt, 
ihn auf andere Weife nicht ernähren Eonnte, ohne Auf⸗ 
feben zu erregen. Waſſer und Brod konnte er unbe« 
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merkt bei Nacht feinem Gefangenen heimlich zutragen; 
nicht aber warme Speife. 

Das Schickſal eines Mannes ‘aus ver Bamilie 
des Strafen Stanhope Fann hiermit in Bergleis 
Hung ‚geftellt werben. Es war, wie ih glaube, der 
Ur⸗Urgroßvater des Grafen Stanhope; dieſer war von 
GrommelT geächtet und wurde, bis ihm die Flucht 
gelang, von feiner ihm zärtlich Liebenden Tochter in 
einem ‚Grabgemölbe verborgen gehalten, wo fe ihn 
mit einzelnen Broden, vie fie beim Efien Heimlich zu 
fich fledte, auf -eigne Lebensgefahr kümmerlich ernäßrte. 

Daß Caſpar für den Mann, „bei dem er immer 
geweſen,“ noch immer eine große Zuneigung fühlt, 
mit Liebe und Dankbarkeit über ihn ſich Außert, im⸗ 
mer nur bittet, man möge diefen Mann, wenn man 
ihn entdecke, mit Strafe verfchonen, ifl ebenfalls ein 
Umftand, welcher, mit den obigen Thatfachen zuſam⸗ 
mengenommen, den fichern Schluß begründet: 

„der Mann, der unjern Gafpar gefangen hielt, 
war fein Wohlthäter, fein Retter; er hielt ihn 
gefangen, um ihn vor feinen DVerfolgern, vor 
denen, die ihm nach dem Xeben trachteten, zu 
verbergen.” 

2) Wenn in Caſpar's PBerfon, aus irgend einer 
hoben oder nur einer vornehmen, angefehenen Familie 
ein Kind verfchwunden wäre, ohne daß man über 
defien Tod oder Leben und wie ed hinweggefommen, 
etwas In Erfahrung bringen fönne: fo müßte längft 
officiel befannt fein, in welcher Bamilie fich dieſes 
Unglüf ereignet babe. Denn das Verſchwinden eine 
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Kindes iſt eine offenkundige, Aufjehen erregende That» 
ſache. Da nun aber feit Jahren und unerachtet Caſ⸗ 
par's Schickſal weltbefannt geworden, nicht das Min- 
deſte von einer Familie bekannt geworden, aus welcher 
vor ungefähr fſiebzehn bis zwanzig Jahren ein Kind 
heimlicher Weife abhanden gekommen und verſchwun⸗ 
ben ſei, fo iſt Eafpar unter den Todten zu juchen: 


„ein Kind wurde für tobt ausgegeben, wirb 
noch jeßt für tobt gehalten; lebt aber noch in 
der Perfon ded armen Caſpar.“ 


Diefer Umftand, mit den vorhergehenden zuſam⸗ 
mengereibt, combinirt fich zu folgenver muthmaßlichen 
Geſchichte: 


„das Kind, in deſſen Perſon der nächſte Erbe, 
oder der ganze Mannsſtamm feiner Familie er⸗ 
löſchen ſollte, wurde heimlich bei Seite geſchafft, 
um nie wieder zu erſcheinen. Um aber den 
Verdacht eines Verbrechens zu entfernen, wurde 
dieſem Kinde, welches vielleicht, als es beſeitigt 
wurde, gerade krank zu Bette gelegen hatte, ein 
anderes bereits verſtorbenes oder ſterbendes Kind 
untergeſchoben, dieſes alsdann als todt ausge⸗ 
ſtellt und begraben und ſo Caſpar angeblich in 
die Todtenliſte gebracht.“ 

War der Arzt dieſes Kindes mit im Spiel, hatte 
er den Auftrag das Kind umzubringen, fand er jedoch 
entweber in feinem Gewiflen oder in feiner Klugheit 
Gründe, den Auftrag ſcheinbar zu vollziehen, aber 
das Kind Heimlich beim Leben zu erhalten, fo Tonnte 
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dieſer fromme Beirug auf has Peichtefte vollzogen 
werben. 

Zwifchen dem Zeitpunkte des vorgefpiegelten To⸗ 
bes und der Cinkerkerung Caſpar's liegt übrigens, wis 
ſehr wahrſcheinlich, ein nicht unbeträchtlicher Zwiſchen⸗ 
zaum. Mancherlei führt nämlich auf die dringende 
Bermuthung, daß Caſpar, nachdem er zum Gchein in 
Deutſchland geflorben war, nah Ungarn geſchafft 
worden ift, bort die erſten Kinberjahre in der Freiheit 
verlebt Hat und erſt alddann, um ihn vor naher To⸗ 
beögefahr zu retten, eingeferfert worden ifl. 

Was nun envlicdh 
HE Die Srage betrifft, in welche hohe Fa⸗ 

milie Bafpar gehören mögetr 
jo iR nur Gin Haus befannt, auf welches nicht nur 
mehrere zufammentreffende allgemeine Verdachtsgründe 
hinweifen, fondern welches auch durch einen ganz be⸗ 
fondern Umftand ſpeziell bezeichnet if, nämlich — bie 
ever ftraubt fich dieſen Gedanken niederzufchreiben — 
das Haus B(aden). 

Auf höchſt auffallende Weiſe, gegen alle menſch⸗ 
liche Vermuthung, erloſch auf einmal in feinem Manns- 
ſtamme das alte Haus ver Zlähringerr), um einem 
blos aus morganatiiher Ehe entjproffenen Nebenzweige 
Plag zu machen! 

Dieſes Auöfterben des Mannsſtammes ereignete 
ſich nicht etwa in einer kinderloſen, ſondern — ſelt⸗ 
ſam genug — in einer mit Kindern wohlgeſegneten 
Familie. 

Was noch verdächtiger; — zwei Söhne waren 
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geberen; aber dieſe beiden Söhne flarben amd nur fie 
farben, während die Kinder weiblichen Geſchlechts 
insgeſammt bis auf den heutigen Tag noch in frifcher 
Gefundheit blühen. Die Frau Gr(oßherzogin) St(e- 
phamie) iſt eine wahrhaft zweite Niobe, nur mit 
dem Unterſchiede, daß Apollo's tödtendes Geſchoß 
ohne Unterſchied Söhne und Töchter traf, dort aber 
der Würgengel an allen Töchtern vorüberging und 
uur die Söhne erfchlug. 

Und nicht blos ſeltſam, ſondern einem Wunder 
aͤhalich iſt es, daß der Würgengel ſchon gleichſam an 
der Wiege beider Knaben ſteht und dieſe mitten aus 
der Reihe ſeiner Schweſtern herausgreift. Zwiſchen 
ben beiden Prinzeſſinnen L(uiſe) und I(oſephine) 
ſtirbt der erſtgeborne Prinz N. NR. am 16. October 
1812, zwifchen ben Prinzeffinnen I(oſephine) und 
Marie) ſtirbt am 8. Mai 1817 der Prim U. 
Diefe Sterbefälle wiverftreiten fürwahr jeder phyfiolo⸗ 
ſchen Wahrſcheinlichkeit. Wie wäre es erflärbar, daß 
eine Mutier demfelben Vater lauter gefunde Töchter 
und ald Söhne nur Sterblinge gebiert? Im vieler 
ganzen Begebenheit feheint fo viel Syſtem, jo viel Be⸗ 
zechnung hindurch, wie fie nicht dem Zufolle, ſondern 
nur menflichen Abfichten und Plänen zuzutsauen ifl. 
Oder man müßte glauben, die Borfehung felbft habe 
einmal in den gewöhnlichen Lauf der Ratur eingegrife 
fen und Außerordentliches gethan, um einen coup de 
politique auszuführen. 

Wer bei nem Auöfterben des Mannsftammes im 
ver Linie des Gr(oßherzogs) Elari) das nächte, das 


sinmütelbarfe Snterefie Hatte, war unfreitig bie Hutter 
der Berrn Grafen K(och berg) weit ihren Söhnen. 
Denn waren ihre Kinder aus mergamatifcher he für 
fucceflonsfähig anerkannt und war der Manntflamm 
Has. Haufe des Gr. C. untergegangen, fo mußte wohl 
neh. Turzer Zeit dis Sveceſſion an Be 6 fe De 
—* kommen. 

De Gräfe 6. wir abuigens — ‚cine. Dame 
— welche gegen nie ‚Gemahlin: dab Gr. & 
tiefen Haß getragen, welche dabei von: nınbegrenziem 
Ehrgeiz und. eines ſolchen Sharaftens -fek,. ver fir um 
ie. Mittel zu ihren Zwecken wenig verlegen machte. 
= um. aber komme ich zu einem Lmeflanbe, wer 
an ſich ſelbſt fo Bein und unbedentend if, vaß er id 
lange Zeit der Aufmerkſamkeit entzog, bis er wurd 
gufammenhaltung mit einigen genealogiſchen That⸗ 
ſachen, nach welchen ver Verfaſſer dieſer Schrift 
lange vergebens geſtrebt Hatte — fie ſind ihm erſt 
F einigen Wochen aus Frankfurt mitgetheilt wor⸗ 

— feinen Verdacht bis zur moraliſchen Gewiß⸗ 
7. ſteigerte. 

In dem Briefe, velcher dem armen Kaſpar bei 
feiner Ausfegung in die Hand gegeben worden iſt, in 
Verbindung mit der Binlage zu jenem Briefe find 
unter andern ‚folgende Angaben enthalten: es fe 

1) Kajpar geboren am 30..April 1812; 

2) er fet dem Unbekannten gelegt worden am 7. Oc⸗ 

tober 1812. 

Biermit treffen nun, bis auf unbedeutende, leicht er⸗ 
klaͤrbare Abweichungen, bie verhaͤngnißvollen Epochen 
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Geburt und des Todes beider Prinzen, befonvers 


aber des erflgebornen N. N. wunderbar zufammen. 
Nämlich: 
1) Der Brinz N. N. ift geboren im Jahre 1812, 


geftorben im Jahre 1312. In demfelben Jahre 
1812 ift, nad feiner Angabe, Cafpar geboren, 
und auch in demſelben Jahre 1312 angeblich als 
Findelkind dem Unbekannten gelegt worben, d. h. 
aus feiner Familte verſchwunden und in die Ge⸗ 
walt des Unbekannten gekommen. 


2) Selbſt der Monat des Todes des Prinzen N. N. 


trifft mit dem Monat der angeblichen Ausſetzung 
des Kindes Caſpar bei jenem Unbekannten überein. 
Der October ift für beide verhängnigvoll; in die⸗ 
jem Monat vefielben Jahres flirbt Prinz N. N, 
und wird Gafpar ausgeſetzt. Nun wird zwar 


3) nit nur eine Tleine Differenz in dem Monats⸗ 


4 


Nr 


Tag — dort der 16. October, hier der 7. October 
— fondern auch eine Abweichung In den Ges 
Burtötagen, Indem ver Prinz am 29. September 
geboren wurde, Caſpar aber am 30. April zur 
Welt gefommen fein fol. Allein jene Differenz 
zwiſchen dem 7. und 16. deſſelben Monats ift 
an fih höchſt unbedeutend und leicht erflärhar, 
Dagegen ift wieder 

der 30. April, welcher dem Caſpar als Geburis⸗ 
tag beigelegt wird, von hoͤchſter Beveutung. 
Diefer ift nämlich gerade der Geburtstag des 
zweiten Prinzen A. 

Die Urſachen dieſer Mebereinflimmungen und Ab⸗ 





weichungen find nicht fchwer zu erklären. Es iſt leicht 
möglid), daß ver Unbefannte, der von dem Geburta⸗ 
und angeblien Todesjahr Caſpar's im Allgemeinen 
gute Kenntniß hatte, in den einzelnen Datis fich im 
Irrthum befand, ven Geburtstag des zweiten Bringen 
(30. April) mit dem des erflen verwechſelte, und ſich, 
während ihm der October ald Sterbe- Monat noch im 
treuen Gedaͤchtniß lag, nun in dem Monats- Tag ver- 
griff, (ftatt des 16. October der 7. — ein unbedeu- 
tender Unterfchlev von 8 — 9 Xagen). 

Indeſſen Icheint mir die Abweichung ganz ab⸗ 
fihtli aus guten Gründen gefchehen zu fein. 

Derjenige, der unfern Caſpar in Gewahrſam 
Yatte, ihn nach Nürnberg bradıte oder fchaffte, und 
den Brief nebft Beilage ſchrieb over fchreiben ließ, war 
höchſt wahrſcheinlich ein Fatholifcher Geiſtlicher, viel» 
leicht ein Kloftergeiftlicher. Diefem, ver auch, wie die 
demfelben mitgegebenen geiftlihen Büchlein befunden, 
für Caſpar's Seelenheil beforgt war, mußte es eine 
große Verruchtheit dünken, ven Unglüdlichen ohne als 
len Nachweis über feine Geburt in vie Welt zu flo« 
gen. Wäre aber diefer Mann dem rechten Datum in 
Allem vollkommen getreu geblieben, jo mußte er mit 
Recht eine zu fchnelle Entdeckung fürdyten. Um daher 
in der Hauptiache bei der Wahrheit zu bleiben, ohne 
das Geheimniß zu verrathen, mußte der Wahrheit 
etwas Lüge beigemifcht werden und fo wurde denn, 
um auch fo noch von der Wahrheit fo wenig ald 
möglich abzumweichen, blos ein Datum im richtig ans 
gegeben Monat (October) um einige Tage zurüd« 
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geſchoben und ihm nebenbei der 30. April and dem 
Zehen feines jüngeren Bruvbers beigelegt. 
Nicht unbedeutend ift es, daß nicht lange nach 
dem Erfcheinen Caſpar's zu Nürnberg ſich das Ge— 
ruht — und zwar von Bladen) ber, verbreitete: 
Eafpar fei ein für tobt audgegebener Prinz des B(ad⸗ 
nıfchen) Haufe und ſei ein Sohn der Gr(oßherzogin) 
St(ephanie); daB dieſes Gericht von Zeit zu Zeit 
wieder laut geworden if, am Jauteflen aber in ber 
neueften Zelt; daß neuerlich umter der Form einer 
angeblichen @eiftererfcheinung, von welcher dffentltähe 
Blätter erzählten, die Behauptung angedeutet wurde, 
Die Kamilie H(ochberg) befitze durch Ufurpation den 
Thron, ed ſei noch ein ächter Prinz am Leben; daß 
fogar erft vor einigen Tagen aus einer Stuttgarter 
Zeitung in einem Augsburger Blatt die Behauptung 
zu leſen war: „Caſpar Haufer fei der muthmaßliche 
Brätendent von B(aden).“ — Gerüchte find freilich 
nur Gerüchte, find aber darum nicht zu verachten; fie 
fließen oft aus fehr ächten Quellen; fle haben, wo 
ed geheime Berbrechen gilt, häufig darin ihre Ent« 
flehbung, daß der eine oder anpere Mitwiflende ges 
plaudert hat, mit feinem Bertrauen zu freigebig ge= 
weſen oder fonft eine verrätherifche Unvorfichtigkeit bes 
gangen hat, oder weil ein Mitjchuldiger, um fein Ge⸗ 
wiffen zu erleichtern, oder um ſich wegen getäufähter 
Hoffnungen zu’ rächen, und dergleichen, im Stillen 
die Entdeckung der Wahrheit herbeizuführen jucht, 
ohne an fich felbft zum Verräther werden zu müf- 
fen u. f. w. 
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Aus diefen Gründen zählen die Rechtögelehrten 
auch Gerüchte (die famam publicam) zu ven Anzei⸗ 
gungen (Invicien) von Verbrechen und deren Ur« 
hebern oder Theinehmern. 

Ueber den, fehr kurz nach dieſem geflellten Gut⸗ 
achten erfolgten plöglihen Tod Beuerbacdh’8 berichte 
der Sohn: *) 

„F. erkrankte plöglih am Pfingfimontag 1932 
auf einer Spazierfahrt nach dem Königftein an einem 
ähnlichen Schlaganfall, wie er das Jahr vorher er» 
litten hatte, der aber dieſesmal ſchon in der Nacht 
des nächſtfolgenden Taged (am 29. Mai) mit dem 
Tode endete. Bei der von ihm felbft verlangten 
Leichenöffnung zeigien fi alle edlen Theile ohne Feh⸗ 
ler, vie Krankheit warb für nervös erflärt. Das 
Publicum im Allgemeinen aber fchrieb die Urſache 
feines Todes einer Vergiftung wegen feiner Theile 
nahme an Caſpar Haufer'd Schickſal zu. Auffallend 
ift es allerdings, daß diefer noch in dem nämlichen 
Sahre ermordet wurde.‘ 

Die Brofhüre „Caſpar Haufer, der Thronerbe 
Badens“ bezeichnet in dem Unbefannten, der der Mör« 
der Caſpar Hauſer's im Anspacher Hofgarten ges 
weſen fei, den ehemaligen Vertrauten und Adjutanten 
Großherzog Ludwig's, Heinrih von Hennen— 
bofer. Diefer Hennenhofer machte den Anfang ſei⸗ 
ner Barriere ald Buchhandlungscommis In der Schwan’- 
jhen Buchhandlung zu Mannheim und fungirte als 


*) 11. 345 Anmerkung. 
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Handlungadiener zu Gernsbach bei Waben, feinem Ger 
hurtsort, noch 1814 Damals trat ex als Feldjäger 
beim Großherzog Carl ein und war namentlid bei 
ihm, als zur Zeit: des Wiener Gongreffed der oben 
erwähnte DVergifcungdverfuh an ihm vorgenommen 
wurde. Unter Großherzog Ludwig, feinem Gönner, 
der ihm feit 1837 ald Adjutanten und Privatfeeretais 
bei fich Hatte, ward er als Courier zu einer Menge 
piplomatifcher Aufträge gebraucht, flieg zum Flügel» . 
adjutanten und Major, zulegt zum Obrift und ward 
1827 geadelt. 1829, in vemfelben Jahre, wo er 
angeblich mit vem Pfarrer Eſch bach Caſpar Hau— 
fern: aus Hochfal abgeholt haben fol, flieg er for 

gar zum Director im Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten unter dem Minifter von Berftett”), 
und hatte eigentlich. das Heft ber Gelchäfte in dem . 
Händen. Es war im Werke, daß er eine Schweſter 
der Gräfin Langenftein, ver Maitresse en litre 
des Großherzogs Heirathen follte, die wohl auch fchon 
deffen Maitreſſe geweſen war: Hennen hofer entfchuls 
digte fich deßhalb und gab an, daß er ſchon einer 
älteren Geliebten ein Eheverfprechen gegeben habe; es 
blieb nichts übrig, als niefe Dame zu heirathen, bie 
er fonft wohl gewiß nicht würde geheirathet Haben, 
Der Tod feines Gönnerd 1830 brachte Hennen- 
Hofer von feinem Poſten: er z0g fich feitvem nach 


Wilhelm Baron von Berftett, Enbinetsmints 
fler und Bräfldent des Staatsminifteriums, vermählt mit 
Augufte, Gräfin Lurburg, Schweßer dead bairiſchen 
Geſandten in Berlin, fpäter in Wien, geftoxben 1837. 

Baiern. IV. 19 
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Freiburg zurück und ſchaffte, zu Bunften des Nach⸗ 
folgers, wie die Broſchüre wid, 198323 den Rival def 
felben völlig aus dem Wege. 

Zufolge ver Schrift: „Aktenmaͤßige Darftelung über 
die Ermordung ded Studenten Leſſing,“ eines wahrs 
ſcheinlichen Spions, gebürtig aus Preußen, fahndete 
man bei vielem Brocefie, welcher 13835 vor dem Cri⸗ 
minalgerichte des Cantons Zürich geführt wurde, um 
den Mörder zu ermitteln, auf alle verdächtige Leute: 
unter vielen befand fich ein Apothefergehülfe Satler, 
ein politiſcher Klüchtling aus Württemberg, Sohn eines 
Schultheißen zu Walpfee und Mitgliedes der würtem- 
bergiihen Kammer. Merkwürdigerweiſe fagte dieſer 
Sailer ganz zufällig aus, daß Major von Gens 
nenhofer mit ihm in Correſpondenz getreten fei, 
um ihn zu veranlaffen, fidy nicht weiter zu Verbrei⸗ 
tung der Brofhüren Garnier’s, eines badniſchen 
Flüchtlings, Herzugeben, die derfelbe von Straßburg 
und London aus gegen den babnifchen Hof und Hen- 
nenhofer über Caſpar Haufer habe druden laj- 
fen. Die erfte dieſer Brofhüren unter dem Titel: 
„Einige Beiträge zur Geſchichte Caſpar Hauſer's 
nebft einer dramatifchen Einleitung” (über die Räuber 
von Schiller, d.h. über vie von Schiller in ven 
* Mäubern geichilverte Verworfenheit einzelner regierender 
Fürften) war im März 1534 bei Schuler in Straß⸗ 
burg heraudgefommen. Garnier ging im Sommer 
1834 nach London und publizirte von bier aus eine 
zweite Brofchüre. Angeblich ward er dann zu einem 
Spion ded deutſchen Bundestags erfauft und melvete, 


291 


er Eönne feine weiteren Brojchüren erjcheinen laſſen, 
weil fein Buchhaͤndler banquerout geworden. fel. 

Ein Breund Sailer's, der Student Bohrer, 
fagte fpeziel aus: „Major von Hennenhofer habe, 
wie ihm Sailer in der Trunfenheit mitgetheilt, die⸗ 
fen auf einen einfamen Ort, in der Nähe von Straß- 
burg, beftelt und aufgefordert, er möge die Bros 
ſchüren unterprüden, man fei gefonnen, ihm’ das befte 
Erabliffement in Baden zu geben, wenn er nur 
ſchweige. Zur Betätigung dieſes habe Hennen⸗ 
bofer ihm act Louisd'or zu Handen gegeben, mit 
dem Bemerken, wenn er eine Neife nach England 
unternehmen wolle, fo fei man bereit, ihn die Unter⸗ 
haltungsfoften von Seiten des badniſchen Staats aus⸗ 
zubezahlen. Bald darauf habe ihn die Großherzogin 
Stephanie in die Gegend von Landau und Weißen- 
burg beftellen lajien, „mit ver Anfrage und Verſpre⸗ 
hung, indem ihr bekannt fei, daͤß er ganz genau in 
die Verhältniffe des Caſpar Haufer eingeweiht fei, zu 
offenbaren, fie werde ihn. belohnen, was er verlange; . 
mit der Untwort, geftügt auf dad Verfprechen des 
Slügelapjutanten von Hennenhofer, har er fi 
geäußert, er wifje nichts.“*) 


*) Act. No. 1816. Depofition des H. Bictor Bohrer 
aus Kreuzlingen, Kanton Thurgau, dreißig Jahre alt, ex 
illegitimis parentibus, die Mutter von Freiburg im Breis- 
gau. Antwort auf die vierte Trage: „Kennen Sie einen 
Bharmaceuten Sailer?" in der „Aftenmäßigen Darkellung 
über die Ermordung des Studenten L. Leſſing.“ Zweites 
Beilagenheft. Beiträge zur Geſchichte Gafpar Haufer’s, 

19* 





Das Buch, „Aktenmäßige Darſtellung,“ worin 
diefe Depofitionen vor's Publicum kamen, wurde auf 
Antrieb Badens und zwar vor der Ausgabe vom 
deutfchen Bunte verboten. Die 1845 publizirte Bro⸗ 
fchüre: „Safpar Haufer der Thronerbe Vadens,“ ent- 
hielt nur die weitere Ausführung der erfien Broſchüre 
Barniers: es ward, wie ermähnt, ebenfalls auf 
Antrieb‘ Badenz vom veutfchen Bunde verboten. 
MWelder äußerte, als Ihn Buchhändler Eampe in 
Samburg fragte, was an dieſer Schrift fei, indem er 
vie Achſeln zufammenzog, nach einigem Beflnnen: 
„Zwei Drittheile Wahrheit, ein Dritifeil Roman.‘ 
Der Gcheime Rath und Profeſſor Mittermater in 
Heldelberg erklärte na Feuerbach's Tode, ex werde 
flatt vefien weiter nach Enthüllung ver Wahrheit fire 
ben, Habe aber aus Carlsruhe Winfe erhalten und 
fo fei feine Ihätigfeit gelähmt worden. Er. ließ. deßhalb 
einen Auflag in das Morgenblatt von Menzel ein- 
rüden. Auch Lord Stanhope erklärte, nachdem 
er Iahre lang mit Feuerbach die innigfle Theil⸗ 
nadme an Bafpar Haufers Schickſal genommen 
und alles: aufgeboten hatte, um den Urheber des an 
ihm begangenen Verbrechens zu entveden: „er fei bald 
nah dem Tode Hauſer's in Garlöruhe auf eine andere 
Anficht gebracht worden“ und ließ in ver Carlsruher 
Zeitung erfiären: „er halte nach genaueren eingezoge- 


Zürich bei Schultheiß 1837. S. 2 ff. Es finden fi bei 
biefer Broſchüre abgedrudt dreizehn Briefe des Majors von 
Hennenhofer an Satler aus der Zeit vom 31. Octo⸗ 
ber 1834 bis 5. December 1335. 





ven Erkundiguugen Kaſpar Sauer fir einen elen⸗ 
den Betrüger.” 

Ham Schlaſſe des langen -Bapiteld cher Tas 
fpar Heufer. zsrwähne ich noch,! daß auch anderwelie 
und unpatteliſcherr (Stimmen 'in Mreußen tfich dahin 
ausgefprocgen ‚haben, daß Saſpar Hauſer nichte ‚um- 
ers als einer jener zählreichen Strolche und Lande 
ftreicher geweſen ſel, won denen ch in Valern wim⸗ 
elt, md nie oft ieben !fo verſchmiht als dumm Ting, 
um eine Mole durchzuſplelen. Hauſer ſoll ſich, abs er· ſah, 
daß xs mit dieſer Rolle nicht weiter ging, und ln 
Sas Burtauledm ganz mißfaͤllig geworven war, durch 
seme fich ſelbſt beigebrachte Wunde wieder haben ein 
Anſehn geben wollen: diefe Wunde, die angeblich nicht 
fo inf gehen ſollte, als fie ging, brachte ihn, jagt 
man, um“s Leben. Ich berge nicht, ap mir dieſe 
Erlklaͤrung noch mehr Räthſel ungufgelöſt Lipt, als 
die Artlarung Feuer bach's und der Wariſer Bros 
ſchüre. 
In Balern if eine ſehr feſt gewurzelte Sage, 
va Cafpar Hauſer ein Sohn ber aurch in 
fabelhaften Geiz berühmt gewordenen lehten Kur 
fürfin von Baiera geweſen ſei, der ſteinreichen 
Winwe Carl Theodior's, gebornen Srzherzogtn 
son Modemu« Efte, ein Sohn, ben Pe in ar Ehe 
mit ihrem zweiten Gemahl, dem Grafen Adco, 
Mer nicht wit ihm erzeugt habe. Bekaunt iſt, daß 
ll Dame ſehr gelant war, . Mir lebte mit lunterfchied· 
lichen Herren in Münden, ſogar wit Dem päpfllichen 
Nut della -Genga, dem nahumigen Pape 
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Leo XII., dem Beinde ber Bibelgefellichaften. Als 
diefer Herr im Jahre 1923 die Tiare erhielt um 
die Nachricht nach München kam, fagte fle ſelbſt, wird 
erzählt, an ver Föniglihen Tafel zu König Mar: 
„daß fle diefe neue Heiligkeit In der allernächften Nähe 
gefannt habe, viejelbe Habe bei ihr geſchlafen.“ 

Die ſchon beiläufig erwähnte Maitrefie des Groß⸗ 
herzogs Ludwig, Gräfin Langenſtein, hieß 
früher Mademoiselle Catharine Werner um 
war eine Figurantin beim Theater. Während der 
Großherzog von Wenigen im Lande geliebt wurde, 
hatte er an ihr eine ſehr ergebene Freundin. Trotz 
feiner fonftigen fehr flarfen Veränderlichkeit in der 
Liebe bewies er ihr hinwiederum große Anhänglichkelt, 
befuchte fie regelmäßig alle Tage und feßte in fie ein 
unbegrenzte Vertrauen. Gr ſchenkte und vermachte 
ihr den größten Theil feines Privatvermögens, nament- 
lid den Garten zwifchen der Carls⸗ und Langen 
ſtraße und die Herrfchaft Sickingen, welche auf ven 
Sohn Fam. Diefer Sohn war der 1820, im Todes⸗ 
jahr der Gräfin Hochberg, geborne Graf Lud— 
wig Zangenftein, der fpäter als erblicyer Standes⸗ 
berr in die bapdnifche erfle Kammer fam und Herr der 
Herrichaften Langenftein, Münchhof, Worndorf, Stet- 
ten am k. Markt und Gonveläheim wurde. Außer 
biefem Sohn hinterließ Großherzog Ludwig von der 
Gräfin Langenflein noch eine Tochter, Luiſe, melde 
die Herrſchaft Heilsberg erhielt: fie vermählte fi 
giweiundzwanzigjährig, 1548, mit dem fchmepifchen 
Grafen Douglas und refloirt auf der ihr zuge 
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Bhrigen ſchoͤnen Infel Meinau im Bodenſee bei Goy- 
ftanz, auf dem ehemaligen rusfäorbendcomipun- 
ſchloſſe. 

Großherzog Ludwig war ein ebenſo prononeirt 
Ippiger und debauchirter, als gewaltthaͤtiger, verwege⸗ 
ner und, um zu feinen Abſfichten zu kommen, ver⸗ 
ſchmitzter Herr. Aeußerlich wollte er den Schein größe- 
ter Bolköfreundlichkeit haben, insgeheim war er aber 
nur darauf bedacht, feine Minifter und feine Stände 
zu täufchen. Er berühmte fich, wie gut er mit dieſen 
neuen Ständen verfomme, indem er fich laut darüber 
luſtig machte, wie ſchlimm fein Bruder, wenn ex am 
Leben geblieben wäre, mit ihnen verkommen fein würbe, 
trog dem, daß Stephanie. nicht würde unterlaſſen 
haben, „mit den Bauern ſchon zu than“: ihn feiner 
Seite würde man in den Reifen ber Huwoſition ge⸗ 
troffen haben und er würde da nicht den Suffeg, 
fondern den Orleans dargeſtellt haben. Als Staait- 
rath Nebenius den Ständen in der Bupjetangelegen- 
heit die umfafjendften Vorlagen machte, war er wü⸗ 
thend und äußerte Jaut, er verdiene das Zuchthaus, 
daß er alle Geheimniffe der Regierung Preis gegeben 
habe; allerdings aber habe er ſelbſt ihm die Sache 
befohlen. Ein panifcher Schrecken überfiel ihn nach 
der Ermordung Kotzebue's durh Sand: er theilte 
{m Vertrauen feine Befürchtung mit, daß wehl auch 

„für ihn fhon ein Stubentenvolh gezüdt fe. Um 
Men Truppen zu imponiren, die tapfer unter Nas 
"poleon gedient hatten, während er ehemals im Re⸗ 
volutionäfriege mit geringem Ruhme in der preußifchen 





. Armee gedient Hatte, ließ er fi wieder gum preu⸗ 
Bifhen General man: die ganze Armee erhielt war 
auf die blaue preußifche Uniform, Ludwig war ein 
entſchiedener Preußenfreund. 

Mit ſeinem Tode, der kurz nach dem Antritt ſei⸗ 
nes achtundſechzigſten Lebensjahrs, einige Monale vr 
ver Julirevolution, erfolgte, erloſch die alte Achte Zaͤh⸗ 
. Finger» Doynafik. 


De Gof | 
Großherzog Sesyolds, = 


“. 


des Erſten von der Hochberg ⸗Oynaftie, 


1830 — 1862. 


XeopoLlb, 
1830— 1552. 


Die Sonfequenzen der Suliz und ber Februarrevolution. Perfonalien. 
Der Banquier: Baron Haber. 


Es folgte nun Großherzog Leopold», der Erſt⸗ 
geborne der Gräfin Hochberg. Er war, als er 
1530 zur Hegierung gelangte, ſchon faft vierzig Sabre 
alt. In Folge der Julirevolution fchien Vaden Pie 
Sonne der Freiheit aufzugeben. Der „bürgerfreund« 
liche’ Leopold, wie „der Freiſinnige,“ die Zeitung ber 
Profefloren Weller und Rotteck, ihn nannte, ger 
währte 1982 die Preßfreiheit. Sie hatte aber nur 
fünf: Monate Beſtand, . die Bundesbeſchlüfſſe des Juni 
und Juli 1932 und die drohenden SIuflnuationen 
HOeſtreichs und Preußens bewogen den ganz fchwachen 
Großherzog, fie und ven Freiſinnigen fogleich wieder 
aufzuheben und die Profeſſoren Welder und Rot⸗ 
tet zu penfioniren. Das Miniflerium Blitterd- 
dorf operirte im reactionairen Sinne. *) 


*) Friedrich Baron von WBlittersporf, geb, 
1792, vermählt mit Maximiliane Brentano. Er funs 
girte zuleht als Bundestagsgeſandter. 





In Folge der PBebruarrevolution 1548 wurbe 
Weller badniſcher Bundebtagdgefandter und ein 
Haupthort des Großherzogd gegen das Republik Atten- 
tat fomohl von Struve und Heder, als gegen bie 
andermweiten demokratiſchen Tendenzen Igftein’s un 
feiner Freunde. 1849 ward Welder fogar gegen bie 
eingelegte proviforiiche Regierung von Brentano mit 
der Bildung eined neuen Minifleriums beauftragt. Zu⸗ 
legt mußte ex, glei Brentano, Igftein, Heder 
und Struve nad) der Kataflropbe des Aufſtande nach 
Umerita emigriren. 

Großherzog Leo pold war ein herr von geringen 
Eigenſchaften: er trug ganz Die Kennzeichen ber Gei⸗ 
Nesſchwache eines von einem ſchon ſche abgelebten Bater 
im fpäten Lebendalter Erzeugten au ſich. Ebenſowenig 
wie durch ſeinen Geiſt, war er durch feine Sitten aub⸗ 
gezeichnet und biefen entſprachen feine Umgebungen, 
mit denen, namentlich mit feinen Stallleuten, er fi 
unterweilen zu ſehr vulgairen Dertraulichfeiten herbeilich. 

Seine Gemahlin war feit 1819 feine Soufine*) 
Gophie Wafa, Tochter des enttbronten Könige 
Bufav IV. von Schweden und Schwefler bes 
Brinzen von Wafa, Seldmarſchalls in Wien und 
geſchiedenen Gemahls der Tochter Großherzog Earl 
und Stephanie, ver bei der jehigen Kaiferin- 


*) Nicht nur an einem andern, mit bem ruffifchen Grfe 
verwandten Hofe waren die Semahlinnen Bouflinen, die der 
Großherzoge Ludwig I. und Ludwig Il. von Darm: 
ſtadt: ein aͤhnlicher Fall kam auch bei dem jetzt regierenben 
König von Würtemberg vor, der feine Nichte heiratete. 
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Mutter, der Erzherzoein Sophie, in fo hohen Gna⸗ 
ven ſtand. 

Das Berhaliniß, in ven feine Gemahlin, bie 
Großherzogin Sophie von Waſa, nach ver Mei 
nung des Publieums zu dem in Carlsruhe übel genug 
angeichriebenen Morig von Haber, einem aus ben 
fuͤdiſchen haute finance parvenirten Manne, ſtand, ein 
Verhaͤltniß, in welchem derſelbe fi jo ficher wußte, 
daß er Hofdamen infultirte, brachte den gangen Adel 
Badens gegen ihn auf: es Fam zuleht in Baden“ Bas 
den, einer der Spielhdllen Deutſchlands, zu jenen. in 
den Zeitungen fo viel befprochenen Biftolennuellen, bei 
venen drei Menichen, der Bruder ber einen ber bes 
leidigten Hofbamen, Baron Julius @öler non 
Ravensburg, Artillerieoberlieutenant in der bad⸗ 
nischen Armee und Cohn aines Dbriften, ein Spanien 
und ein Rufle ihe Leben In der Blüthe ihrer Jahre 
einbüßien. Haber, ver ſich felbft. einen „gereiften, 
mit den ernfteften Dingen: vielfach befchäftigten Mann; 
ver noch Vieles auf ber Erde abzumachen Hat,” . sannte 
and: der übrigens: Familienvater war — er hatte einen 
Sohn. une eine in Frankreich verheirathete Tochter — 
warn aus dem Rande vertrieben. | 

Die über diefe Affuire befannt gewordenen Bro⸗ 
fhüren*) find aus mehr als einer Hinficht intereffant: 


*) 1. Bollſtaͤndige Darkellung der Streitfache zwifchen 
ze. Söler und Haber. Bon Georg von Saradhaja 
(Bölers Secundanten). Karlsruhe 1843. 

2. Georg von Beradal 6 Bermachtniß Etui, 
gar I 1948; rs 
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fe geben unter andern einen tiefen Einblid in vie bo⸗ 
denloje, kleinliche Verkommenheit und Mifere, in ber 
fi in ven veutichen Bädern die junge deutſche Adels⸗ 
welt mit ihren barbariidh=gothifhen Ehrenbegriffen 
herumtreibt und wie man dieſe barbariich= gothiſchen 
altenelmännifchen Ehrenbegriffe benugt, un neugebadnem 
Adel, der eigne Wege geben will, diefe Wege zu ver⸗ 
leiden. 

Die von den Gegnern Haber's audgegangenen 
Brofhüren gedenken nur im Allgemeinen, daß „vie 
ſchändlichſten Gerüchte über ihn in Carlsruhe herum⸗ 
gingen.” Sie werfen dann insbeſondere ihm vor, daß 
er in Portugal und in Spanien, wo er Jahre lang 
Agent und Finanzfünfller von Dom Miguel und 
von Don Carlos geweien war, fih für einen Ka⸗ 
tbolifen auögegeben habe, indem ven Ehriftusorvden und 
den Galatravaftern, welchen er erhalten, den Statuten 
zufolge nur ein Katbolif erhalten könne; in England 
babe er fi zum Proteſtantismus befannt; und in 
Garlöruge endlich Habe er in feinem Verhoͤre erklärt, 
er gehöre dem mojaifchen Blauben an. In ver That 
war Haber ein geborner Israelit und befand fi in 
den LKiften der Carlsruher Judenſchaft: fein Vater, Chef 
ded Banquierhaujes Haber in Carlsruhe, ver 1839 
ftarb, fland bei den verflorbenen beiden Großherzogen 
in ähnlichen bejonderen Gnaden, wie Rothſchild in 
Wien und Seeligmann-Eihthal in München. 


3. Die reine Wahrheit über die Streitjache zwiſchen 
Haber und Göler. Straßburg 1843 (von Haber). 
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Haber felbft berühmt es, daß fein Haus nach der 
gewöhnlichen jüdiſchen Politik fi vor allen andern 
Bewohnern Carlsruhe's, mit alleiniger Ausnahme des 
Großherzogd und ber Großherzogin, durch Wohlthun 
audgezeichnet Habe. Er erzählt, daß Großherzog Cart 
im Sabre 1816, als ein abminiftrativer Scanval gegen 
die jüpifchen Staatsbürger tm Gange gemwefen fe, ſei⸗ 
nen Vater von Bad-Steinbach, wo diefer ihm vie Auf⸗ 
wartung gemacht, nad Carlsruhe in feinem Wagen 
mitgenommen und mit ihm in ben Straßen gefahren 
fet; ebenfo Gabe 1819 bei einem neuen beabfichtigten 
Hepp⸗Hepp⸗Tumult Großherzog Ludwig fih in daß 
Haber'ſche Haus begeben und Cavallerie zur Verfügung 
geſtellt. Die Brofchüren feiner Gegner werfen Ha⸗ 
ber'n weiter vor, daß er al$ Agent Dom Miguel’s 
und Don Carlos' ſchlechten Leumund gehabt Habe, 
aus des letztern Hauptquartier vertrieben worden fei, 
in Paris einen unehrlichen Banquerout gemacht und 
auch in England fich fo aufgeführt habe, daß er das 
Land nicht wieder zu betreten babe magen bürfen. 
Die Badner Spielbant brachte ihm -angeblich eine 
SJahresrente von 30,000 Gulden ein: er war flarf 
dabet betheiligt und hatte namentlich für fie den be= 
rüchtigten Bertrag abgefchloffen, welcher in ver bad⸗ 
nifhen Kammer fo großen Scanval machte und wobei 
die Beſchuldigung eoloifaler Beftechungen zur Sprache 
gefommen war. In Garlörube war Haber bei allen 
Stünden verhaßt und verwünſcht, namentlich wegen 
feiner ſpreizenden Hoffährtigfeit: er ſchien ganz ernſtlich 
bei Hofe auf das große Ziel loszuſteuern, Barden durch 
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eine Regierung nach ſeinem Sinne zu beglücken; er 
ward deshalb mit allen möglichen Spott⸗ und Schimpf⸗ 
namen gezeichnet: man nannte ihn „die Veſt, die Geißel 
Badens.“ Er ſelbſt ſtellt in feiner Brofchüre ſeine Lage 
ſo dar: „daß die geheimen Beweggruͤnde und Antipa⸗ 
thien, die ſich zu ſeinem Ruine zu vereinigen geſtrebt, 
beſonders daher ihren Urſprung genommen hätten, daß 
er, der ſich als Kämpfer für conſervative Intereſſen 
fein Lebelang bewährt, der Einzige in Garlärube ge⸗ 
wefen fei, der denſelben das Wort zu reden Gelegen⸗ 
Heit gehabt babe,” und er giebt nicht unveutlich zu 
verfiehen: „daß diefe Intexeffen feit Jahren fchon von 
denen verlafien worden feien,. die durch Alles darauf 
Dingewiefen feien, fle zu. wahren ;" unter den „Opfern 
des Unheils“ bezeichnet ex „erhabene Namen, die er 
nur mit beiliger Verehrung zu nennen wage.‘ In 
Einem, was er behauptet, jcheint Haber allerdings 
ganz Recht zu haben: daß „das Spiel einer fortge- 
fegten, nimmer ruhenden Intrigue der bapnifchen Ca⸗ 
valiere darauf audgegangen fei, ihn zu entehren: man 
wollte nicht, daß er fich duellire, ſondern man wollte 
ihn als ehrlos darftellen,” um ihn nur los zu werden, 

Baron Göler Hatte fh mi Haber nidt 
fhlagen wollen, weil diefer, was er leugnete, vor fünf 
Jahren in einer Affaire mit einem Engländer Haw⸗ 
find einen Hundsfott von ihm eingeftedt babe: ein 
Ruſſe, der Garde-Euiraffier-Lieutenant von Weref- 
fin, weldher für Haber die Ausferderung bei Gö⸗ 
ler auögerichtet hatte und von diefem beleidigt worden 
war, trat für ihn ein. Bei dieſem Duelle, das am 
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3. September 1343 auf dem Kugelfang am FVorch⸗ 
heimer Gemeindewalde, Bezirksamt Ettlingen, flattfand, 
ereignete fly die Merkwürdigkeit, daß Baron Gbler 
durch den zweiten Schuß Werefkin's tödtlich in bie 
Bruft verwundet, mit größter Kaltblütigkeit dennoch 
dad Duell fortfegte: fein Piſtol verfagte bei feinem 
zweiten Schuſſe fünfmal und nachdem er das fechfte 
Zündhütchen aufgefeßt Hatte, ſchoß er feinen Gegner, 
der ebenjo Faltblütig bis zur Barriere, die zehn Schritt 
betrug, vorgetreten war, nieder, wobei er die Worte 
fagte: „Ich habe ſcharf gezielt, ee muß tobt fein.“ 
Wereffin war tobt, aber am 4. September ftarb 
Göler felbft im Haufe feined Vaters zu Carlsruhe. 
„Die Entrüflung einer ungeheuern Menfchen- 
menge, berichtet Göler's Adjutant, der Spanier Sara» 
chaja, „machte fh den Tag nach Herrn von Gö⸗ 
ler's Tode in den beflagensmertheften Auftritten und 
Unordnungen Luft, nachdem ſich dad Gerücht verbrei« 
tet hatte, Herr von Haber habe die ſchamloſe Frech⸗ 
heit gehabt, nach Earlörufe zu Fommen, um wohls 
gefällig von den Benftern feines Hauſes aus den Leis 
chenzug des Opfers feiner Tüde mit anſehen zu kön⸗ 
nen. Das Haber’fche Haus wurde am 5. September 
angegriffen, eine Seitenthür des Haufed erbrochen und 
felbft das Hauptihor einzurennen verfucht; die Menge 
drang in dad Haus, Leute mit Striden rannten um⸗ 
her und fchrieen: „Nieder mir dem Juden!” in der 
Abficht, Heren Mori an feinem eigenen Balcon aufs 
zubängen. Die Möbel wurven zertrümmert und zum 
Fenſter Hinaudgeworfen, jo daß in wenigen Minuten 
Baiern. IV. 20 





sie Straße mit Trümmern angefült war. Mittler 
weile wurde Herr Morig von der Polizei durch eine 
Himterthär in Haft und vor der Wuth nes Dolls in 
Sicherheit gebrackt. *) ” 

„Den Tag nach dem Angriff auf das Ha b er'ſche 
Haus zogen die flerblichen Ueberreſte Baron Bdlers 
in feierlichem Conduct vor dieſem Halb zertrümmerten 
und mit Wachen umgebenen Gebäude vorüber. Der 
Zug war glänzgenn, nie noch war in Garlerufe ein 
ſolcher gefehen worden.” Die Brofchüre fegt noch ein 
Guriofum bei Beichreibung dieſes Leihenzugs hingen: 
„Bon Zeit zu Zeit machten ſich bie Rufe: „Es Iche 
Göler!“ — — — — — — vernehmbar.“ 

„An demſelben Abend verbreitete ſich das Gerücht, 
die Studenten von Hetvelberg Tämen in Maſſe heran⸗ 
gezogen, um dad Haber'ſche Haus anzugreifen. Das 
ber wurden von den Behörden energifche Vorſichts⸗ 
maaßregeln ergriffen. Die ganze Garniſon ſtand ımter 
den Waffen. Die Uudmündungen fämmtlicher auf die 
Hauptſtraße führennen Seitenftraßen waren burdh die 
Infanterie gefperrt, Cavallerieabtheilungen ritten be= 
ftändig in geichloffenen Zügen, die ganze Breite ber 
Jangen Straße einnehmend, vor dem Haber’fchen 
Haufe Hin und wieder, und zahlreiche Batrouillen 
durchzogen nach allen Richtungen die Quartiere der 
Hauptſtadt des Großherzogtfumd. Die Artillerie, 


*) Das Haber'ihe Haus, das größte Privafhaus in 
Carlsruhe, hatte Hundert Fenfter nad der Hauptſtraße her⸗ 
aus, die faft alle zerfglagen wurden. 
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weiche fich ihrer Uebungen megen in ihrem Lager bie 
fand, erhielt zen ausdrücklichen Bericht, daß Niemand 
fidy in die Stapt begeben winfe, weil man beſuürchtete, 
vie Kanoniere, welche Göler aufs Leivenſchaftlichſte 
verehrten, möchten ne zu Außfchweifungen binreißen 
laſſen.“ 

„Dieſelben Maaßregeln wurden in den nächſten 
wei Tagen ergriffen, um ven Haß der Benölkerung 
gegen Herrn Morig in Schranken zu halten. No 
nie machte das ſonſt jo ruhige Carlsruhe ſolche im⸗ 
ponirende Schritte nothwendig.“ 

Haber ſelbſt Schreibt in ſeiner Broſchüre, indem 
er den Behörden den Vorwurf macht, daß fie „die 
Anarchie organifirt Hätten”: „Am 6. September glich. 
Barlöruhe einer im Belagerungäzuftande befindlichen 
Stadt. Die rechtlichen Bürger, das ganze Land und 
ale Nach barſtaaten erwarteten fchleunige, energtiche 
Maaßregeln, nicht fowohl gegen die eigentlichen Tu⸗ 
multuanten, als gegen diejenigen, welde ih» 
nen die Spige hätten. bieten follen. Nims 
mermehr kann ich un® jeder Mann von Ein“ 
ſicht glauben, daß der erhabene Beherricher 
Badens von diefen Scandalen die gehbrige 
Kenntniß gehabt bat. Man hat ihm Alles 
verheimlicht, was ihn von der ganzen Wich⸗ 
tigkeit und der Gefahr für die öffentliche 
Ordnung hätte überzeugen können.“ 

Zu Anfang Drtobers verließ Haber, um „ven 
Hofränfen und gemeinem Intriguenwefen‘ zu ent» 
fommen, in Begleitung von Bewaffneten — ber Gend« 

20* 
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d'armerie⸗Obriſt fuhr Hinter feinem Wagen ber — das 
Land: er mußte froh fein, mit Heiler Haut Mainz zu 
erreichen, denn die Adeligen Hatten fi da8 Wort ge= 
geben, ihn über ven Haufen zu fchießen, ver Minifter 
des Innern, Staatöratd Baron von Rüdt, hatte 
ihm geradezu fagen lafien, „es exiftirten Anfchläge 
gegen fein Zeben, die wohl nicht zu Hintertreiben wären.” 

Am 14. December 1843 fand das zweite Duell 
ſtatt, am jenfeitigen Ufer des Rheine, Mannheim gegen- 
über, zwifchen Haber und dem Spanier Georg von 
Sarahaja, Stiefiohn des Generald und Chefs der 
badniſchen Artillerie von Laffolaye, der während 
des ſpaniſch⸗ franzöfifhen Kriegs mit den Bbabnifchen 
Truppen in Spanien geflanden und dort die Mutter 
Georg's als Wittme geheirathet Hatte: der Spanier 
ward von Haber beim zweiten Schuffe getüdtet; er 
war, wie Gdler, Oberlieutenant in der babnifchen 
Artillerie und der innigfle Breund Göler's und fein 
Secundant geweſen. Er binterließ in Bilbao einen 
Sohn und eine Tochter von feiner Frau, einer Ruffin, 
einer gebornen Nrinzeffin von Labanoff-Roftoff. 
In feinem Nachlafie fanden ſich die vor der Abreife 
zum Duell aufgefegten Worte: „Ich erkläre feierlichft, 
daß ich den Kampf hervorgerufen, weil ich Baden von 
einem Menſchen befreien wollte, der ihm zur Geißel 
geworden iſt.“ 

Großherzog Leopold flarb 1852, nachdem ihm 
die preußifchen Truppen wieder fein Land verfichert 
Hatten, zweiundſechzig Iahre alt und fein Nachfolger, 
der gegenwärtige Regent von Baden, hat ihm eine 
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Statue bei demſelben Manne beftellt, der die berühmte 
Neiterftatue des einzigen Friedrich unter den Linden 
in Berlin gefchaffen bat. 

Leopold hinterließ die vier Prinzen Ludwig, 
Friedrich, Wilhelm und Carl und die drei Prin- 
zeifinnen Alexandrine, jeit 1842 mit dem re— 
gierenden Herzog von Gotha vermählt, Marie und 
Cäcilie. | 


Friedrich, Negent von Baden 
feit 1852. 


Der Erfigeborne Ludwig, geboren 1924, war, 
angeblich wegen einer Kopffranfheit, ganz regierungd« 
unfähig: er nahm den Titel als Großherzog an und 
überließ die Regierung an feinen Bruder Friedrich 
als Prinz Negenten, einen Herrn von ſechſsundzwanzig 
Jahren und noch unvermählt.e Er Hatte früher in 
Wien gelebt, dort eine große Krankheit überftanden, 
er hatte Wiener Damen Eennen gelernt und war vom 
Wiener Hofe überaus fetirt worden. Mit ihm hat 
fih das politifche Syſtem Badens, das bisher ganz 
preußenfreundlich war, gewendet: es bat fich wieder 
Deftreich zugefehrt. 

Eine der erſten Staatdactionen dieſes Negenten 
war der Prozeß Gervinud, der in ganz Europa 
Senfation gemacht hat und den die Regierung felbfl 
zulegt wieder hat fallen laſſen müſſen: eine englifche 
Zeitung, die Daily News , iluftrirte dieſe Staatdaction 
mit einem humoriftifchen Leitartifel „über Galiläi 
und Gervinus.“ 


Hof-⸗, Civil: und Militaie- Etat und diplomatiſches Gorps in 
Carlkruhe im Juhre vor dem Sturme von 188. 


(Rah kam Hofz und Staatshandbuch auf 1847): 


I. Sof- Etat. 

Der Hof- Etat war in Carlsruhe bie 
in die neuefle Zeit auf fehr glängendem 
Suße, weit glänzendes als in dem benach⸗ 
barten Königreihe Würtemberg. 


Aa. Soffinat bes Großherzogs. 
| rt. Ober⸗Hof⸗ und Hofchargen 
waren nicht weniger als 11, davon jedoch 
3 unbejegt: 

l. Der Großhofmeiſter: Earl Chriſtian 
Sreihere von Berckheim, wirklicher Geheimer 
Nath und Staatdminifter außer Dienfl. Die Familie 
flammt au nem Elfaß und ift mit den ebenfalls im 
badniſchen Dienft befannt geworvenen Andlau gleichen 
Urſprungs. Wie die Edelsheim und OGayling 
traten auch die Berckheim aus Hanauifhem Dienft in 
den badniſchen ein: des Großhofmeifterd Großvater 
Philipp Friedrich war 1733 als hanauiſcher 
Geheimer Rath und Negierungspräfivent geftorben. 

3. Der Oberfiltammerherr: Alexander 
Graf Brouffel, ein Franzoſe. 
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3. Der Ober- Geremonienmeifter: vacat. 

4. Der Oberhofmarſchall: Franz Zaver 
Dubois de Greſſe, Kammerberr, aus einer fran= 
zöflfchen Emigrantenfamilie, die in Guyenne angefeflen 
war, ſtammend; feit 1816 als Hoftheaterintenvant in 
badnifchen Dienft getreten. 

5. Der Oberflallmeifter: vacat. 

6. Der Oberjägermeifter: vacat. 

7. Der Intendant der Hofdomainen: 
der Oberfllammerberr. 


8 Der Viceoberftallmeifter: Wilhelm 
Baron Seldeneck, Oberſt und Flügeladfutant, ein 
Nachkomme des 1788 geftorbenen Markgrafen Wil- 
helm Ludwig von Baden, Bruders Carl 
Friedrich's, von Wilhelmine Chriſtine von 
Seldeneck. 

9. Der Intendant der Kunſt-Cabinete, 
der Hofmuſik und des Hoftheaters: Joſeph 
Freiherr von Auffenberg, Kammerherr, der be⸗ 
kannte Theater⸗Dichter. 


10. Der Hofmarſchall: Ernſt Freiherr 
Edler von Ravensburg, Kammerberr, aus einer 
noh in Baden angefeffenen Familie der ſchwäbiſchen 
Neichöritterichaft, der der Gegner Haber's angehörte. 


11, Derfeifeftallmeifter: Zupwig Baron 
Schilling von Kanftart, Oberftlieutenant außer 
Dienfl und Flügelapjutant, aus einer noch in Baden 

geſeſſenen alten ſchwäbiſchen Familie. 


% 
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2. Der Ober: Hofs Berwaltungsrath. 

Präfident: der Oberhofmarfhal Dubois de 

Gresse. 
Beigegeben: 

a. Die Hofrehnungdcontrol= Kammer. 

b. Da8 Hofzahlamt. 
Untergeorpnet: 

a. Die Hoffirche. | 

b. Das Hofmedicinalweien: 3 Leibärzte, ein Hofe 

hirurg, 2 Hofzahnärzte. 

3. Oberfl:Kammerheren : Amt, 
Oberſt-Kammerherr: Graf Brouffel, Er 
Nicht weniger al3 107 Kammerherren: ver ältefte, 
Staats⸗ und abinetöminifter Sigmund Freiherr 
von Reizenftein, 1790 ernannt *). 

Dazu: 25 Kammerjunfer und 
6 Hofjunker. 

4. Ober: Hofmarfchall: Amt. 
Dberhofmarfhall: Dubois de Gresse, Er. 
Hofmarſchall: Baron ®dlervon Ravensburg. 
Ein Secretair. 

a. Hofdienft. 
aa. Garderobe des Großherzogs: 

Ein Geheimer Kämmerer. 

Ein Leibfammerdiener. 

Ein Kammerviener. 

Ein Hof- Offizlant. 


*) In Würtemberg gab es gleichzeitig nur 83 Kam: 
merherrn. 
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Ein Büũchſenſpanner. 
3 Kammerhuſaren, 
2 Hoflakaien. 
bb. Hoffouriere, Hofoffictanten und Livree⸗ 
Dienerfaft: 
23 Hoffouriere. 
9 Hofofficianten. 
Ein Heypud. 
Ein Kammerlakai. 
20 Hoflakkten. 
b. Hof-Deconomie-Berwaltung. 
Borftand: der Hofmarfdall. 
e. Die Silberfammer: 23 Perſonen. 
d. Die Befhließerin: 3 „ 
e. Die Kühenmeifterei: 11 „ 


ale: 
Ein Haushofmeiſter. 


2 Küchenmeifter. 
Ein Küchenfchreiber. 
2 Mundköche. 
Ein Badmeifter. 
2 Gofköche. 
2 Küchendiener. 
f. Kellerei: . . 0. 4 Berfonen: 
g. Eonpitorei und Kaffeeſiederei: 2 
h, bolzmagatin 0. . 1 „ 
. Die Schloßverwaltungen. 
In Earlörufe: 11 Berfonen. 
In Baden: 3 „ 
In Badenweiler: 1 Fr 
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In Bruchfal: 1 Berfon. 
In der Saworie: 2 
In Freiburg: Il „ 
In Mannheim: 5 „. 
In Raftatt: I „ 
In Scheibenharbt: 1 „, 
In Ehwerinen: 2 nm 
5. Ober  Stallmeifter » Amt. 

Chef: Der Vice⸗Oberſtallmeiſter Baron Seldeneck. 
Reifeftallmeifter: Baron Scdilling von 
Ganftatt. 

2 Stallmeifler, ein Ober- Bereiter, ein Bereiter und 
noch ein Perfonal von 46 PBerfonen, darunter: 

2 Reibkutfcher. 

Ein Leibreitknecht. 

Leibgeſtüte Stutenfee: 4 Perfonen. 
6. Intendanz der Hofdomainen. 
Chef: Der Oberflfammerherr Graf Brouffel. 
| a. Hofgärtnereien. 
In Garlöruße: 2 Berfonen. 
In Baden: 1 „ 
In Ettlingen: 1 „ 
In Mannheim: l ,„ 
In Schwegingen: 1 „ 
b. Hofforfi- und Jagdwefen. 
Ein Hofforkmeifter: Rudolf Freiberr von 
ShönausWehr und ein Perfſonal von 35 Törftern, 
Jaͤgern ır. | 
c. GHofbaumefen: ein Hofbaumefler uns ein 
Hofbauconductenr. 


— 
7. Sutenbanz ver Runfi» Gebinele. 
Chef: Baron Anffenberg- 
a. Hofbibliothek: ein. Verſend und 23 Hof 
bibliothekare. | 
b. Das Raturaliencabinet unter einem Bor- 
Rand. 
c Die Gemälvegaterte in Sarlaeruhe unter 
einem Dieser. - 
- d& Die Gemäldegaterke, in Rannpelm 
unter einem Dieter. - 
e Hoffünftler: — 
9 vSofmaler, darunter Franz Xaver 
Winterhalter. 
Eine Hofmalerin. 
Ein Hofkupferfiecher. 


8. Intendanz der Hofmufif und des Hoftheaters. 
Chef: Baron Auffenberg. 
Ein GSerretair. 


1. Großherzogliches Hofordefter. 
Kapellmeifter: Joſeph Strauß. 
2 Muflf- Directoren. 

Ein Orchefter Dirertor. 
49 Hof⸗Muſiker. 


2. Großherzugliches Hofihenter. 
2 Regiffeure und ein Infpicient.. 
23 Soffhaufpieler und Hoffänger. 
12 SHofichaufpielerinnen und Hoffängerinnen. 
20 Chorfänger und 20 Ghorfüngerinnen. 


317 


Ballet: 
Ein Balletmeifter. 
Ein Solotänger und zwei Solotänzerinnen. 
Sechszehn Tänzerinnen und Figurantinnen. 
Noch ein Perfonal von einunpfunfzig Perfonen. 


B. Hofftaat der Großherzogin: 
Oberhofmeifterin: Freifrau von Edelsheim, 
Erc. geb. Freiin von Gene 
mingen=-Hornberg. 
Zwei Hofdpamen: Freifräulein Emma von 
Falkenſtein. 
Freifräulein Leopoldine 
von Adelsheim. 
Kammerherr: Carl Freiherr Rinck von 
Baldenſtein. 
Zwei Kammerfrauen. 
Ein Kammer⸗, ein Hoflafai und ein Garderobemädchen. 


c. Hofftaat des Erbgroßherzogs 
(der 1852 refignirt hat): 
Begleitungs=Dffiziere: Major Carl Ludwig. 
Oberlieutenant Epmund, Freiherr von 
Degenfelo. 
Ein Privat-Serretair und Verrechner. 
Ein Kammerdiener und zwei Lafaien. 


D. Hofftaat des Prinzen Friedrich 
(ded gegenwärtigen Regenten): 
Degleitungs- Offizier: Hauptmann Wilhelm 
Breiberr von Neubronn. 
Zwei Lafaien. 
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Dazu: E. Der Hofflaat der äbrigen groß: 
herzoglichen Kinder: 


Dreizehn Perfonen. 


F, Hoffllaat der verwittweten GSroßherzogin 
Stephanie: 
Oberhofmeiſterin: Freifrau Gophie von 

Sturmfevder, rc. geborne 
| Freiin von Dalberg. 
Hofdpame: Bräfin Franzisca von Kagened. 
Hofmarfhall: Mar Freiherr Roth von 
Schredenftein, Kammerherr 
und Geheimer Rath. 
Aumönier: Abbe Franz Baucdetet. 
Eine Bianiftin. 
Dazu noch ein Perfonal von 44 Perfonen. 


Dazu: G. H. Hofftaat der Marfgrafen 
Milhbelm und Marimilian: 


Zweiundvierzig Perfonen. 


Großherzogliche Orden: 

1. Haußorden der Treue, gefiftet 1715. 

2%. Militairifher Carl Friedrich Verdienſt 
Orden, geſtiftet 1807. 

3. Orden vom Zähringer Löwen, geſtiftet 
1812. Die höchſt zahlreichen Inhaber deſſelben 
füllen im Staats- und Handbuch nicht weni» 
ger ald 323 Seiten, auf jeder durd= 
ſchnittlich 30 — 40 Namen, alfo an 
1000 Ramen. 
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I. Civil⸗Etat. 


1. Das Geheime Eabinet: 

Geheimer Sofrath Frey. 

Ein Geheimer Babinetd- Secretair und ein Beheimer 
Cabinets⸗Regiſtrator. 


2. Staatsminiſterium: 
Der Großherzog. 

2. Alexander von Duſch, Exc. Staatsminiſter 
des großherzoglichen Hauſes und der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten. 

3. Dr. Iſaac Jolly, Exc. Geheimer Rath und 
Präſident des Juſtizminiſteriums. 

4. Eugen Earl Wilhelm von Freydorf, 
Exc. Generallieutenant und Präfivent des Kriegs- 
minifteriums. 

5. Dr. Brievrih Nebenius, Exc. Geheimer 
Rath erfter Elaffe und Präſident des Staatsraths. 

6. Anton Wolff, Staatsrath. 

7. Franz Anton Regenauer, Staatsrath und 
Präfident des Finanzminiſteriums. 

8. Johann Baptiſt Bekk, Staatsrath und 
Präfident des Miniſteriums des Innern. 

3. Staatsrath: 
Präſident: Dr. Nebenius. 
Ordentliche Mitglieder: 

a) kraft ihres Amts: 

Die fünf Spezial⸗-Miniſter. 

b) in Folge befonderer Ernennung: 

Noch fünf Räthe. 
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Außerorventlihe Mitglieder: ſechs, varunter: 

Krievrih Adolph Klüber, Geheimer Rath zmeis 
tee Claſſe, der bekannte Publizift. 

Auguſt Freiherr Marfhall von Bieberftein, 
Geheimer Rath dritter Claſſe und Regierungs⸗ 
director in Freiburg, Minifler- Reflvent in ber 
Schweiz, der fpütere Minifter. 


4. Gentral-Berwaltung: 
4. Departement des Großherzoglichen Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten. 


Staatsminifler: von Duſch. 
Vier Rätbe. 
Untergeordnet: 
1. Die Boften und Eijenbahnen. 
2. Das Hoftheater in Mannheim. 
B. Departement der Juſtiz: 


PBräfident: Dr. Jolly. 
Pier Räthe. 
Untergeordnet: 
1. Das Oberhofgeriht in Mannheim. 
2. Die Hofgerihte zu Conflanz, Freiburg, Raſtatt 
und Mannheim. 
3. Die Strafanftalten. 
C, Departement des Innern: 
Präſident: Staatsrath Bekk. 
Ein Director und ſechs Raͤthe. 
Untergeordnet: 
l. Der evangelifche Oberfirchenrath. 
2. Der Eatholiiche Oberfirdyenrath. 
Ne Borft-Polizei-Dirertion. 


11. 
12. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
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Die Sanitäts-⸗Commiſſion. 
Die Oberpirertion des Waffer- und Straßenbaues. 
Das General⸗Landes⸗Archiv unter Dr. Mone. 
Die Gendarmerie. 
Der VBermaltungsratb der General - Wittwen- 
und Branpcaffe. 
Das Lundedgeftüt. 
Der Ianpwirtbfchaftlide Verein unter Mark⸗ 
graf Wilhelm. 
Der Oberrath der Israeliten. 
Die Heil= und Pfleg = Anflalt. in Illenau bei 
Achern. 
Dad Siechenhaus in Pforzheim. 
Die polizeiliche Vermahrungs: Anftalt In Pforzheim. 
Das allgemeine Waifenhaus in Lichtenthal. 
Die Sternwarte in Mannheim. 
Der Mafchinenbaumeifter. 
Die vier Kreidregierungen. 

D. Departement der Finanzen: 


Präſident: Staatsrath Negenauer. 
Fünf Räthe. 


l. 


Untergeorpnet: 


Die Central⸗-Caſſen. 

Die Central: Berwaltungd-Eollegien: 

a) Die Hofpomuinenefammern. 

b) Die Direction ver Forſtdomainen und Berg 
werfe. 

c) Die Eteuer-Dirertion. 

d) Die Zou-Direction. 

Die Bau=Direction. 
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4. Die Münzs Verwaltung u. Münzcafie in Carlsruhe. 
5. Der Berwaltungsratb der Wirtwen- Kafle für bie 
Angeftelten der Civil⸗Staats⸗Verwaltung. 

E. Departement des Kriege: 
Miniferium: Generallieutenant von Freydorf. 





II. Militair- Etat. 
Adjutanten des Großherzogs: 

Carl Freiherr von Laſollaye, Generallieute⸗ 
nant und Generaladjutant, Praͤſes des Artillenie⸗ 
Comité, der Stiefvater Sarachaja's. 

Zwei Flügeladjutanten: 

Wilhelm Freiherr von Seldeneck, Oberſt und 
Flügeladjutant der Reiterei, Vice⸗Oberſtallmeiſter. 

Georg Krieg von Hodfelden, Oberſtlieutenant 
und Flügeladjutant der Infanterie. 

Commando des Armeecorps: Markgraf 
Wilhelm, General der Snfanterie. 
Fünf NRegimenter Infantirie: 
Leib⸗Infanterie⸗Regiment. 

Infanterie⸗Regiment Großherzog No. 1. 
von Stodhorn. 
Erbgroßherzog No. 2 
Mkgr. Wilhelm No.S. 


" " 
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Drei Regimenter Cavallerie: 


DragonersRegiment Großherzog. 
Markgraf Wilhelm No.l. 


n „ von Freyſtedt No. 2. 
Ein Artillerie-Regiment. 
Ein Invalidencorps. 


"„ „ 


323 


IV. Diplomatifhes Corps. 
Badniſche Geſandtſchaften in Deutfchland. 

l. Beim Bunvestage: Friedrich, Freis 
herr von Blittersporf, Ere, Kammerherr un 
Staatöminifter, auf. Gef. u. bev. Min. mit einem 
Leg.⸗Seer. | | 

2. In Bien: Franz, Breiherr von 
AndlawsBirfed, Kammerherr und Geh. Lega- 
tiondrath, auß. Gef. u. be. Min. Leg. = Serr.: 
Hand Freiherr von Zürdheim, Kammerjunker. 

3. In Berlin: Carl von Frankenberg—⸗ 
Zudwigsdorff, Oberſt und Flügeladjutant, auf. 
Geſ. u. bev. Min. 

4. In Hannover: Derſelbe. 

5. In München: Ludwig, Freiherr 
Rüdt von Collenberg-Bödigheim, Kammer- 
herr u. Geh. Leg.⸗Rath, Miniſter⸗Refident. 

6. In Stuttgart: Ludwig von Por— 
bed, Leg.⸗Rath, Min.⸗Reſident. 

Badniſche Geſandtſchaften im Auslande. 

1. In Paris: Ferdinand Allefſina, 
Freiherr von Schweizer, Min.⸗Reſident. Leg.⸗ 
Ser.: Hermann Sreiherr von Roggenbach, 
Kammerjunker. 

2. In den Niederlanden: Der Bundes⸗— 
tagsgeſandte. Leg.» Serr.: Chriſtian, Freiherr 
von Berckheim, Kammerjunker. | 

3. In Belgien: Diefelben. 

4. In der Schweiz: Auguft, Freiherr 


Ba 


Marihall von Bieberſtein, Kammerherr und 
Sch. Rath dritter Claſſe, Min.» Neflvent. 
Badniſche Handelsconfuln und Agenten. 
In Deutſchland zu Bremen, Hamburg, 
piig. | 
In den Niederländen zu Rotterdam und Tiel, 
In Belgien zu Oſtende und Antwerpen. 
In Frankreich zu Bordeaur, Havre, Marfeille, 
Eraßburs 
In Portugal zu Lifſabon. 
In Italien zu Neapel, Ntzza, Ti 
In England zu Lomvon. 
In Rußland zu Petersburg. 
In Amerika zu Neu Dort und Neu Orleans. 
In Brafilien zu Rio de Ianeiro. 


Fremdes diplomatiſches Corps in Carls— 
ruhe. 
Deutſche Geſandtfchaften. 
—1. Deſtreichiſche Geſandtſchaft: Georg, 
Graf Eſterhazy, Exe., Kämmerer, auß. Geſ. u. 
bev. Min, Atahe: Carl Jäger. 

2. Preußiſche Gefandtfhaft: Joſeph 
Maria von Radowitz, Exc., Generalmajor und 
Milit. Bevollm. bein Bundedtage. Leg.⸗Secr.: Frei⸗ 
berr Sigismund von Xrnim. 

3. Bairiſche Befandptfhaft: Clemens, 
Graf von Waldkirch, Kämmerer, Miniſtor⸗Meſident. 

4. Hannoveriſche Geſandtfchaft: Eruft, 
Freiherr von Lenthe, Exc., Geſ. beim Bundes— 
tage, auß. Geſ. u. bev. Min. 
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5. Würtembergifhe Geſandtſchaft: 
Friedrich Wilhelm, Graf von Bismard, 
Exc., Generallieutenant, auß. Gef. u. dev. Min. 

Auslaͤndiſche Sefandtfchaften. 

1. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 8. von 
Dzeroff, Kammerherr und Staatsrath, Geſchäfts⸗ 
träger. Leg.» Serr.: Alex. von Pelerfon. 

2. Englifge Geſaudtſchaft: Sir Aler- 
ander Malet, Exc., auch Gel. in Stuttgart, auf. 
Gel. u. bev. Min. Leg.-Eerr.: Auguflus Eraven, 
Ge. Atahe: Lord Auguſtus Lofftus. 

3. Sranzdfifhe Geſandtſchaft: Emil, 
Sreiherr von Langsdorff, Exec, auf. Ge. u. 
dev. Min. Attaché: Eugen von Menneval. 

4. Niederlänvifche Geſandtfchaft: Ritter 
Theodor Joh. Travers, Min. Re., auh Min. 
Nef. zu Muͤnchen und Stuttgart. 

5. Belgtfhe Geſandtſchaft: Graf Bas 
mill von Briey, Freiherr von Landres, Exc., auß. 
Ge. u. bev. Min., auch Gef. am Bundestage, zu 
Stuttgart, Eaffel, Darmfladt ꝛc. 

Auswärtige Handelsconfuln. 

Bon Baiern in Carlsruhe und Mannheim. 

Bon Würtemberg in Garlörube. 

Bon den Niederlanden in Mannheim. 

Bon ven Vereinigten Staaten von Nord= 
amerila in Mannheim. 


Halle, Druck von 5.8. Schmidt. 
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